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Meine Literärgefchichte verdankt der darin zum Grunde ' 
gelegten wiffenfchaftlichen Lehrmethode die guͤnſtige Auf⸗ 
name in und. außer Deutfchland, und nimmt in Diefer 
verbefferten Geftalt das Verdienſt für fich in Anfpruch, dem 

Mangel eines genuͤgenden  Leitfabens beim Schufunters 
richt abgeholfen und die frühere Lücke in der ſchoͤnen Sites 
ratur ausgefüllt zu haben. In dee Sphäre der deutfchen 
Nationalliteratur, worin ſich meine Literargefchichte bes 
wegt, hat Herr Profeffor Theodor Heinſius eine Gefchichte, 
der Sprachz, Dicht z und Nedefunft der Deusfchen (Dritte 
Ausgabe, 1823), und Herr Profeffor. Auguft Koberſtein 
einen Grundriß zur Gefchichte der Deutfchen Nationals. 
literatur (zum Gebrauch auf gelehrten Schulen, 1827) :ges 
fchrieben, welche neben meinem Lehrbuche, als die beiden 
einzigen praftifchen Schulbücher genannt werben koͤnnen, 
weil alle älteren Lehrbücher, unter denen fich der Grundriß 
son Erd. Sul, Koch (1795), als das beſte Compendium 
feiner Zeit, auszeichnete, bei den neuen Entdeckungen und 
gemachten Zortfchritten im Gebiete der ſchoͤnen Literatur für .' 
den Gebrauch auf gelehrten Schulen nur noch einen hiſtoriſchen 
und antiquarifchen Nugen haben, und weil Die beiden neue, 
ten mißglücten Verſuche von J. D. E. Preuß. (die ſchoͤnen 
Redekuͤnſte in Deutſchland, 1815) und von Ehrenfried Stoͤ⸗ 
der (Kurze Geſchichte und Charakteriſtik der ſchoͤnen Litera⸗ 
tur der Deutſchen, 1826) vielleicht zum Selbſtunterricht, 
aber durchaus nicht zum Leitfaden bei Vortraͤgen zu gebtau⸗ 
den find. Dagegen iſt fein Mangel an Huͤlfsmitteln für _ 

die gebildete Leſewelt und die Literatoren uͤberhaupt, fo wie 


rn 


ıv Vvorre » €. 
für den a Vortrag des Lehrers indbefondere,. weil fie Diefe 


a Tendenz theils alle die ſchoͤnen Redekuͤnſte abhandelnden 


Artikel im Converſations⸗ gerifon, theils die Werke von 
Sriebrich Bouterwek, Ludwig Wachler, Franz Horn, J. H. 
M. Erneſti, K. H. L. Poͤlitz, Haſſe und Erſch u. v. A. ges 


ſchrieben worden find. Das in meiger Literaͤrgeſchichte dar⸗ 


geftellte wiffenfchaftliche Syſtem ift von vielen Lehrern als 
die einfachfte und. zweckmaͤßigſte Lehrmethode beim Schuls 
unterricht bereits einſtimmig anerkannt und auf gelehrten 
Schulen and Univerſitaͤten in und außer Deutſchland ange⸗ 
wendet worden. Auch hat ein ſehr verdienſtvoller Gelehrter 
und Staatsmann in Paris die chronologiſchen Tabellen mei⸗ 
ner Aiteraͤrgeſchichte in die franzoͤſiſche Sprache uͤberſetzt 
and in einer Pariſer Zeitſchrift erſcheinen laſſen. Mein 
Leitfaden -unterfcheidet ſich durch die methodiſche Einrich⸗ 


tung gänzlich: son den beiden. genannten von Hoinſius und 


Koberftein, und jeder fachkundige Schulmann, welcher einen 
der drei Grunbriffe die meiſte praftifche Brauchbarkeit beim 
Schulunterricht suerfennen will, wird nothwendig die drei 
Lehrbücher mit einander durchgängig vergleichen und prüfen 
mäflen; fo wie jeder vorurtheilsfreie Kunſtrichter auf dieſe 
 feirifege Bergleichung ebenfalls feine Beurtheilung gründen 
muß, ob die gewählte miffenfchaftliche Behandlung von 
Koberſtein oder von mir den Vorzug verdiene, und ob 
Heinſius uͤberhaupt einen methodiſchen Plan zum Grunde 
gelegt, und die beiden Haupttheile der ſchoͤnen Redekuͤnſte 
gleichmaͤßig durchgefuͤhrt habe, damit die Schuͤler eine le⸗ 
bendige Anſchauung der geſammten Dichtungsarten und 
Dichter der deutſchen Poeſie ſo wie der rhetoriſchen Gat⸗ 
tungen und Proſaiſten der deutſchen Beredſamkeit gewinnen 
koͤnnen. Meine Literaͤrgeſchichte iſt die erſte in Deutſchland, 
velche den achten Zeitraum unter dem Namen: das pole⸗ 
miſche Zeitalter, in die ſchoͤne Literatur, als eine neue 
Epoche einfuͤhrt, die in der geſammten deutſchen National⸗ 
literatur mit dem Helden⸗ und Befreiungsjahre 1813 be: 
giant, indem Heinfius bie deutfche Literatur i in fieben-Zeits 
räume: eingetheilt, und in bem legten Zeitalter an feine“ 
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| Vorrede. 1ww v 
klaſſiſchen Dichter theils geleſene Schriftſteller (in 6. 20.), , _ 
theils abgeriſſene Bemerkungen über die noch übrigen Dich⸗ 
ter (in $. 37) angehängt hat, und indem Koberflein, bie 
Gefchichte der neuften deutſchen Literatur feit ben legten 
dreißig Fahren aus den Grenzen feines Grundriffes aus⸗ 
gefchloffen hat, „weil es fich nicht gesiemen möchte, die - 
legte Enttoidelungsftufe in dem literariſchen Leben der deuts ' . 
fihen- Nation in den Kreis bes Schulunterrichts zu ziehen.“ 
Heinſins führt fir feine fieben Zeiträume Benennungen ein, 
welche den der Literatur eigenthämlichen Charakter (mit 
Ausname des franfifchen und bes fchwäßifchen Zeitalters) 
durchaus nicht wefentlich bezeichnen. Was den eriten Zeit 
raum, oder fein fogenanntes bardiſch⸗gothiſches Zeitalter 
betrifft, fo erhellt ang dieſem befonderen Namen, daß die 
Barden die uraltbeutfche Literatur, und damit zugleich die 
Hothen die gefammten germanifchen Volksſtaͤmme repräs 
kentiren ſollen. In feinem vierten Zeitraum verdrängen 
die Meifferfänger die gleichzeitigen Myftifer und Sathriker; 
allein da diefe Meifterfänger nicht einmal näher befannt 
find, und auf die deutfche Literatur durchaus nicht weſent⸗ 
lich einwirkten, fo. ift fein fogenanntes Zeitalter der Meis 
ſterſaͤnger irrig genommen und benannt. Denn wer bie 
innere Geſchichte Deutfchlands in jenen, Jahrhunderten 
kennt, weiß, daß die myſtiſchen Lehren Taufers und fels 
ner Juͤnger fuͤr die erſte literaͤrifſche Bildung det deutſchen 
Proſa, und zugleich die Werke der Satyriker für die Poeſie/ 
und den Zeitgeiſt unendlich wichtiger waren, als die unpoe⸗ 
tiſchen Lieder der Meifterfänger, bie durchaus feine Epoche 
der Sprache und Literatur bezeichnen. Aus der Darſtel⸗ 
lung des fünften und ſechsten Zeitalters in-meiner Literaͤr⸗ 
sefhichte mit der literaͤriſchen Behandlung von Heinfius 
m Bergleithung geftelle, geht hervor, daß feine Tharak⸗ 
[neeig und Ueberſchrift ebenfalls, nicht das eigenthuͤmliche 
Weſen dieſer beiden Zeiträume bejeichnet. Dagegen koͤnnte 
Heinfius für feine Benennung des fiebenten Zeitraums 
woht manche Auctoritätem aufftelen, die mit ihm das‘ 
Zeitalter" Flaffifcher Literatur bettheidigen, aber außerdem 
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gewiß nicht ſeine Eintheilung der Ktaffiker und Nichttiaſ⸗ 
ſiker annehmen möchten. Auch fordert bei der Schwierig; 
keit der Sache jeder Anhänger diefer Partei unbefiegbare 

Hinderniffe gegen fich ſelbſt heraus, und indem das Sy⸗ 
ſtem des Einen dem Andern wie ein Mackbethſcher Hexen⸗ 
brei erſcheinen koͤnnte, wuͤrde dabei die ſtudirende Jugend. 
in ein bellum omnium contra omnes gezogen werben. 
Ohne mit dem Urtheil von Adam Oehlenſchlaͤger (vergl. 
d. Vorrede zu ſ. Werke: die Inſeln im Suͤdmeere), von 
A. H. L. Heeren und. von Andern meine Behauptung zu 
rechtfertigen, daß die deutſche Sprache noch keine klaſſicchen 
Meifterwerfe.i in Vergleichung mit der antifen Elafficitat der 
. ‚griechifehen und Iateinifchen Sprache aufzuftellen vermag, 
gehe ich noch weiter, als meine Auctoritaten, und fpreche einer 
jeden noch organifch lebenden Sprache und noch literaͤriſch 
fortſchreitenden Nation eine klaſſiſche Literatur ab, weil ich 
| für den apodiktifchen Begriff und das categorifche Weſen 
der Flaffifchen Meifterwerfe eine todte Sprache und aus⸗ 
geitorbene Nation als conditio sine qua non feftfeße, das 
mit die abgefehloffene Sprache und ftiliftehende Literatur 
Der todten Nortwelt auf die lebendige Nachwelt mit einem 
Lterarifchen Pragmatismus- einwirken koͤnne. Demzufolge 
Darf auch felbft die franzöfifche Sprache, fo fehr ihr siecle 
de Louis. XIV -die fogenannten chefs - d’oeuvre für bie 
Nachwelt aufzuftellen, und durch) die acad&mie frangaise 
- bie Sprache in fich, feldft abzufchließen oder ihre organiſche 
Natur flationär zu machen bemüht war, ihre fogenannten 
Klaſſiker den: griechifchen und römifchen Klaffifern erſt als⸗ 
dann, im Sinne der antiken Klaſſicitaͤt, gleichſtellen, wann 
dereinſt die franzoͤſtſche Nation und ihr geiſtiges Organ, die 
Sprache, ausgeſtorben ſeyn wird. Mit meiner Anſicht 
ſtimmt auch ein franzoͤſiſcher Schriftſteller der Gegenwart 
in ſeiner Vorrede. ‚sum Discours de l’universalite ee 
langue frangaise par A. C. de Rivarel überein, Les zur 
gues, comme toutes les, eréations humaines, fagt diefer 
Herausgeber jener. berühmten Preisfchrift, ne demeurens 
doint statjopnaires; 1a. & soriete. pour Taquelle, elles ont 














\ 
| Vörreébe— | vır 
566 faitos leur. transmet ‘sa mohilit ‚perpötuelle; Eles 
Aependent des moeurs, des opintons, des unages: 
ouvelles idees r&clament des mots nouvenux, des kcien- 
ces modernes un "moderne" langage. - Les tours" eux—-me-' 
nes eiangent, se modifient$ la-päix, qui amöne Te’ mö-' 
lange:des niations, produit celui‘des idiomes; chavun 
‚eitiprunge et donne, 'pröte ot Tegeit,'et cew schatigek 1r0- 
nouvel&s- sans 'tesse passent i insensiblement de ld con- 
versation dang' leg feuillen püblignes, des jourmaux’ dans 
les ivres. La langue kaltäre ou se perfeetionne, x Pen«' 
rich: su s’appauvrit; mais’la- etifigue, deposithire des 
traditions primitives, s’arme eh’ vain de tous ses traita 
contre ces innovations; elles sont Inevitables,“ parce’ 
qu'elles sont Veffet d’une loi vonstante et d'un principe! 
immuable. On peut soufenir avec avantage que la lan- _ 
gue frangaise a plusieurs fois ehang6& de caraotere, de» 
puis que les &crivains du grand: side Font 'consacr&e 
- par leufs’chefs-d’oeuvre. Ainsi, ce bel idiome qui, sous 
Louis XIV, paraissait definitivement fixd, a subi de 
notables altörations sous Louis XV, et, sinon par les 
znots, du moins par la forme et les-procdd&s, est de- 
venu.comme une langue nouvelle sous la plame de Rons- 
soau et des encyolopedistes. ‚La r&övolution frangaiae,, 
qui a tout renouvel&, ne pouvait dtre sans influence sur, 
la langue; et recevant ensuite' la double et contraire 
empreinte .de T’&cole de M. de: Chäteaubriand et de 
J’&cole germanique, se melangeant a la tribune des’ 
formes parlementaires .de la Grande - Bretagne, ne 
prenant dans les journaux tous les caractöres et toutes 
les allures, cette langue.esi .devenue de nos jours- tout - 
a - fait.differente de ce. qu’elle’ fut jadis, oto. Bei. der 
Yeleuchtung des Leitfadens von’ Heinſius muß ich mich 
noch/hober die Buͤcherkunde oder Bibliographie ausſprechen, 
die van. den meiſten Deutſchen ganz irrig die Literatur ge⸗ 
nannt wird. So wie Heinſtus mit Vorliebe die Bibliogra⸗ 
phie Der Schriftſtellet ausführlich abgehandelt hat) ſo habe 
ich dagegendieſelbe von meinem Leitfaden abſichtlich ſaus⸗ 


% 
N 
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geſchloſſen, weil. eine ſyſtematiſch Ouschgefühete Bibtiegra⸗ 
phie nur bloß meine Literaͤrgeſchichte vertheuert, aber den. 
erhoͤhten Preis, mit dem xeellen Nutzen für die Später i in 
. fein gleichmäßiges Verhaͤltniß geſtellt haben wuͤrde. Da 


uͤberdieß nach meiner Anſicht die Kenntniß der Quellen und. 
. verfchiepenen, ‚Ausgaben. her, Bürher zum. eigenthuͤmlichen 
Beruf der Literatoren uud. der Lehrer, aber weniger zum. 


Beduͤrfniß ber. Jugend gehoͤrt ſo habe ich die Bibliographie 


dem muͤndlichen Vortrgge üßerhangt vorbehaften, und Dies 
fen Wirkungakreis noch jusheſondere Dem ungeuͤbten oder 


unfaͤhigeren Lehrer angewieſen, der die Originalausgaben 
der. Dichter, ind Proſaiſten jedes Zeitalters an die chrono⸗ 


logiſchen ‚Tabellen anreihen, -wder- in: jedes. einzelne Fach⸗ 


- wer ber Dichtkunſt und der Redekunſt rinſchalten kaun. 
Aber als eine Hauptſache für. die Jugend find in. meinem 


Lehrbuch die Sprachproben dargeſtellt, die dagegen wieder 


von Heinſius durchaus nicht nach den Epochen der deut⸗ 
ſchen Sprache geordnet und in Poeſie und Proſa periodiſch 
durchgeführt find: Herr Profeffor Auguſt Koberftein hat 
allerdings in feiner Vorrede die richtige. Anficht von der 
Wichtigkeit. und Nothwendigkeit der Sprachpraben. ‚für die 
Jugend auggefprochen, jedoch dieſelben nicht in ſeinen 


Leitfaden verwebt, ſondern in einem zweiten Theil. abge⸗ 
ſondert nachzuliefern ſich vorbehalten. Die. Aeberſchriften. 
der ſieben Perioden konnten wohl in der Geſchichte der 


Poeſie und Beredfamkeit von Frledrich Bouterwek aufge⸗ 
ſtellt werden, allein Koberfiein. hatte, fe nicht auf feinen 


für den GSchrluntorricht ¶ beſtimntten Grundriße anwenden, 


ſondern ‚jedag ; Zeitalter. mit ·einem diſtinktiven Charakter 
zum Nutzen der. Schuͤler ‚bezeichnen muͤſſen. Seine ſyſte⸗ 
matiſche Eintheilung jeder Periode in poctiſche und pro⸗ 
ſaiſche Literatur iſt von, der wiſſenſchaftlichen Behandlung 
Bouterwel's, und feine formelle Einrichtung nach Para⸗ 


graphen ‚mit untergelegten Noten von Eſchenburg's Thedr 
rie und Literatur der ſchoͤnen Kedekünfte ontlehnt. Kor. 
v 


er aͤßt aber dieſe Theorie von Eſchenburg in zwei 





m = ra ‚indem vr die „Bahrart von Vererwet an⸗ 
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ninnut, und cheils den Roman in das Geblet ber pro⸗ 
farſchen Literttur, alſo der Redekunſt, hinuͤberzieht, theils 
die didafehfche Poeſie als eine vierte Dichtungsart in ber 
perifchen Literatur abhandelt. Die gewaͤhlte Methode 
von Borterwek und Koberſtein, die Poefle unter ber poe⸗ 
tiſchen Literatur, und die Berebſamẽeit unter ber profais 
ſchen Literatur abzuhandein, kann durchaus nicht mit dem - 
Begriff. und Weſen der ſchoͤnen Literatur beſtehen, weil 
feine poetiſchen Werle wegen ihrer proſaiſchen Abfaffung 
zur Beredſamkeit gehoͤren. Es iſt daher irrig den; Roman 
and ber poetifchen in die Profaifehe Literatur su verfegen, 
weil er in unmetriſcher Sorte‘ abgefaßt if. Denn vers 
fehtedene Gattungen der Gedichte, nämlich die Kabel, bie 
Satyre, die Parabel, die Novelle, die Legende, das 
Maͤhrchen, die Idylle, das Lufifpiel und das bürgerliche 
Trauerſpiel gehören ohne Ruͤckſicht auf ihre profaifche Ar 
fang unbedingt zur Poefie. Wenn man daher den Mor 
man wegen feiner unmetriſchen Form zut hiftorifchen Gats 
tung der Redekunſt rechnen dürfte, To müßte man mit 
gleichem Rechte bie; profaifche Fabel und Satyre die 
Idplile und die Parabel zur didaktiſchen oder abhandeln⸗ 
den Proſa zählen und ebenfalls in das Gebiet der pro⸗ 
faifehen Literatur hinuͤberehen. Allem dieſe Dichtungss " 
arten werben keineswegs durch ihre aufere Form, ſondern 
altein durch ihr inneres Weſen nnd ihren poetifthen Zwed 
wm wahren Gedichten. gefchaffen. Selbſt wenn die eigene 
Erdichtung der erzaͤhlenden Werke noch nicht berechtigte, 
den Roman als eine epiſche Dichtungsart aufzuſtellen, 
fo nerdient derfelbe. doch durch mehrere weſentlichere Eis ' 
genſchaften diefen Rang, den: dr auch ſchon in feiner um 
hrüngfichen Entſtehung behauptet: har. Dean bei ben 
ken waren Erzählungen, die, ihrer innern Befchaffenheit 
m einen völlig romantiſchen Charakter. Haben, nicht mue 
dem Anhalt, ſondern auch der Einkleidung nach, wahre Ge⸗ 
dichte, und noch jetzt gehbren ie wegen ihrer innern Beſchaf⸗ 
fenheit zu den epiſchen Dichtungsarten, wenn fie. gleichwohl 
fein poetiſches Gewand:mehr tragen, ſondern in unmetriſcher 
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reden mad: hanbeln käßt, ohue feinen eignen Vortrag ein) 

zumiſchen, die dramatiſche Dichtungsart. Dieſe drei Haupt⸗ 
gattungen, die den Begriff und das Weſen der Dichtkunſt 
am natuͤrlichſten und zweckmaͤßigſten darſtellen, bilden die 
Grundlage meiner ſyſtematiſchenLehrmethode ih der Poeſie, 
die den erſten Haupttheil der ſchoͤnen Redekuͤnſte ausmacht. 
Die einzelnen Arten :der Beredſamkeit, die den weiten 
Haupttheil der ſchoͤnen Literatur. bildet, find nach der Theorie 
‚der Kedefunft in jedem Zeitalter ben Profaiften zum Grunbe 
gelegt. Da’ mir das in ändern Lehrbücdhern, fowohl der alten 
klaſſiſchen, als der deutſchen Literatur, höchft tadelnswerthe 
Mißverhaͤltniß der Proſa zur Poeſie, eine literaͤriſche und 
zugleich paͤdagogiſche Verſuͤndigung zu ſeyn ſcheint, ſo habe 
ich in jedem Zeitalter die Redekunſt eben ſo ausfuͤhrlich 
als die Dichtkunſt abgehandelt, und zum Nüutzen des prak⸗ 
tiſchen Schulunterrichts durchgaͤngig gleichmaͤßig den Ge⸗ 
ſammtinhalt fuͤr die poetiſche und die proſaiſche Literatur 
vertheilt, und ebenfalls auf die Sprachproben angewendet. 
Ein jedes Zeitalter, das in meinem feitfaben nach den 


N Epochen der dentfchen Sprache und Literatur chronofogifch 


abgefchloffen und. nach feinem diſtinctiven Charafter mit 
einem eigenthämlichen Namen bezeichnet ift, -faße drei in 
einander greifende Abtheilungen in fi), wovon die erſte 
Abtheilung die chronologiſche Ueberſicht, die zweite die lite⸗ 
raͤriſche Ueberſicht und die dritte die Sprachproben des 
Zeitalterd enthalt. Auf‘ ver Namentafel, womit jeber 
Zeitraum beginnt, finden fich zubörderft die Namen, die 
Geburts ; und Sterbejahre der vorzuͤglichſten Dichter und 
Proſaiſten jedes Zeitraums. mit der chronologifchen Zeits 
folge nach ihrem auf die Literatur einwirkenden erften Auf⸗ 
treten. Dieſe chronoiogiſche Ueberſicht des Zeitalters, die 
vom Gebaͤude der ſchoͤnen Literatur die nackten Grund⸗ 
pfeiler dem Auge auf einmal aufdeckt, iſt eine weſentliche 
Stüse für das Gedächtniß des Schülers, der ſich dieſes 
Namen-⸗Zahl-⸗ und Sach. Regifier zuerſt int Geifte lebens 
dig vergegenwaͤrtigen muß, bevor der Lehrer feine Vor⸗ 
traͤge an die aweite Abtheilung anknuͤpft. ‚Die literoͤriſche 


B» rede xın- 
ueberſehe leitet. zuerſt in den: Geiſt und. Sharakier eines 
jeden Zeitalters ein, zeigt dann Die: perisbifch fowwfchreis 
tende. Ausbildung ber deutſchen Sprach⸗ Dicht⸗ und Rede⸗ 
Kunf mit. den fie. begleitender Umſtaͤnden an, ımd fies 
überall den. Hatıpfgattungen dei Poeſte und‘ Beredfamkeit 
allgemeine Einleitungen ooran. In den, Entwickelungsgang 
und. Zuftand einer jeden einzelnen Kunſtgattung der Deuts 
ſchen Poeſie und Berebfamfeit. wird: des ſachverftaͤndige 
Echrer. mit. vielem Nutzen ſowohl die Theorie der Dich⸗ 
tungsarten, als die Theorie der einzelnen. Arten der Rhe⸗ 
torif verflechten., und die allgemeine Darfiellung der deut⸗ 
ſchen Literärgefchichte beim mündlichen Vortrage weiter 
durchführen: koͤnnen. Erſt wenn. die Schauͤler eine lebendige 
Anſchauung von der literaͤriſchen Ueberſicht des Zeitalter⸗ 
im wiſſenſchaftlichen Zuſammenhange mit dem vorangehen⸗ 
den Zeitalter erhalten haben, wird der Lehrer ſie auf den 
letzten Stufengang der itgratur- zu den Ergebuiſſen führen, 
die aus dee Titerärifchen. Meberficht für die poetifche und 
profaifche Literatur hervorgehen. In dieſem ſpeciellen Theil 
Der. zweiten Abtheilung, worin die Wiſſenſchaft den Schrift⸗ 
ſtellern zum Grunde liegt, iſt jeder Dichter unter den 
von ibm angebouten. Dichtungsart der drei Hauptgattun⸗ 
gen der Dichckunſt, fo: wie jeder Proͤſaiker unter der 
von ihm bearbeiteten Gattung der Redeluuſt aufgeſtollt. 


Ein Schriftſteller, der mehrere Faͤcher in der Poeſie, 


oder in der Proſa angebaut bat, iſt nach feinem lite⸗ 
roͤriſchen Hauptverdienſt biographiſch claſſificirt, und. 
nimmt gleich. in den mit weniger entſchiedenem Talent 
bearbeiteten Faͤchern der Literatur einen untergeordneten, 
Rang ein. . Der vortragende Lehrer wird diefe literaͤriſche 
Raugordnung ber einzelnen Dichter und Proſaiſten jedes: 
deitalters bei der Entwidelung. und Zergliederung ihrer 
Verke zugleich aus Grunden beweifen und rechtfertigen, . 
damit die Schuler eine richtige Anficht von den Haupts 
und Tebenfchriftftellern aus jeder Zeitepoche erhalten, und 
wird dieſe Stufenabtheilung befonders in den drei legten 
Zeitaftern auf alle Dichter und Profaiften anwenden, die. 
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VSorm abgefoßt werden. Die didaktiſche ober Rehrpoeße; " 


welche Lehren. der Wahrheit im poefifchen Gewaͤnde dar⸗ 
ſtellt, faun durchaus nicht als eine von ber lyriſchen, epi⸗ 


ſchen und dramatifchen Dichtkunſt verſchiedene vierte Poe⸗ 


ſie charakteriſirt werden, weil das didaktiſche Gedicht als 
eine beſondere ſelbſtſtaͤndige Dichtungsart wicht mit dem 
Begriffe:und Wefen der Dichtkunſt; oder den Lehren. der 
Voetik. beſtehen kann. Denn bie Lehrpoeſte, die als ein 
bloßes Produkt der Reflexion mit dem einzigen weſentlichen 


Zweck zu unterrichten, im ſyſtematiſchen Zuſchnitt beſteht, 


ſchließt den abſoluten Zweck und das eigenthuͤmliche Weſen 


der Poeſie von ſich aus, und geht aus der Kunſt in die 


Wiſſenſchaft uͤber. Soll aber die Tendenz zu lehren nur 
hie und da in der veinen und freien poetifchen Begeifterung, 


aus ber Natur der Poefie hervortreten, fo konnen bie’ 


- bibaftifchen Gedichte in ihrer Form, ihrem Stoff und We⸗ 
fen, bald epifch (wie viele Romane), bald: Dramatifch wie 


das didaktifche Drama Nathan der Weife von Leſſing mit 


feinem: didaftifchen Gegenſtuͤck der Mönch von Libanon von 
5.6. Pfranger), bald Iyrifch feyn (wie die Glocke, die 
Hoffnung und andre Gedichte von Schiller), So wenig 
ich der AUnficht des. Eonverfation > Lerifong (vergl. Lehrge⸗ 
Dicht) beiſtimmen fann, das dem Lehrgedicht eine "bloß. nes- 


gative Beflimmung ertheilt, ſo unbefriedigend finde. ich 


Sean Paul Friedrich Richter's Urtheil: „das Lehrgedicht 
gehört in die lyriſche Gattung.“ Mit dieſem Urtheil uͤber⸗ 
einſtimmend ſcheint dag Converſations⸗ Lexikon ſich ſelbſt 
zu widerſprechen, wenn es. das. größere: Lehrgedicht, die 
malerifche oder :befchreibende Poefte, die. poetifche Epiftel, 


die Fabel, die: Parabel, die Satyre, gemiffe Arten des 


Epigramms, Allegorien (ſelbſt Dante's großes allegoriſches 
Gedicht), Viſionen, m. ſ. w., als Arten der Lehr: oder 


didaktiſchen Poeſie annimmt, und dieſe wieder der lyri⸗ 


ſchen Dichtkunſt unterordnet. Das Lehrgedicht, ſowohl die 
Specisg, als die Gattung Didaktik, muß nach der Natur: 
der Sach,, bald die Lyrik, hald, bie Dramatik, batd bie 
Sit zum be legen, wuͤrde aber, abgefonders für fich 


U 
[4 














Bhrredbe x 


ſelbſt, ohne ſich im Weſen und in der Form der einen die⸗ 
ſer drei Hauptgattungen zu wiederholen, "den Begriff der 
Poeſie abſolut aufbeben. Daher ſchließen die genannten | 
Dihtungsarten, die eine: moralifche Marine, einen Dis 
baftifchen Lehrſatz epifch barftellen, fo wenig ihre Gattung 
"Erik in fich aus, als das eigentliche Lehrgedicht, wenn Dies 
ſes auch wie Tiedge's Urania das fubjeftive Gefühl des 
Dichters ſelbſt in lyriſcher Bülfe ausſtroͤmt. So kann auch 
die Elegie aus der ihr eigenthuͤmlichen Lyrik In bie epifche, 
und umgekehrt die Romanze oder Ballade ang ber ihr ges 
hörigen epifthen, in. die Iyrifche Form der Poeſie übergehen, 
je nachdem ber Dichter fein volles Gefühl ausdruͤckt, alfo 
fich ſubjeltiv oder lyriſch giebt; oder feinen reflektirenden 
Geiſt erzaͤhlen, oder beſchreiben, oder ſchildern, oder be⸗ 
lehren, oder beſtrafen laͤßt, ſich alſo objektiv oder epiſch 
verhaͤlt. Aus dieſen Praͤmiſſen folgt der richtige Schluß, 
Daß die Dichtkunſt nur drei weſentlich verſchiedene Grund; 
formen, nämlich) die Iprifche, die epifche und die Dramas 
tifche Poefie in fich begreift, von denen die didaktiſche Poeſie 
durchaus nicht als eine befondere felbftftandige Dichtungss 
art getrennt iverden darf. Daher ift die Theorie von Bat⸗ 
teux, Sulzer, Engel, Eberhard und Bouterwef die vier 
Sauptgattungen der Poefie. aufitelen, eben fo irig, als 
Die Theorie von Efchendurg, ‚der Dagegen nur zwei Haupts 
gattungen der Poeſie: die epifthen und die dramatifchen 
Dichtungsarten annehmen, und die Iprifche Poeſie unter 
die epifche Dichtkunſt bringen will. Das Converfationg s 
Lerifon (vergl. 7 Aufl. 1827) fagt vom Lehrgedicht: „Es 
iſt noch) fireitig, inwiefern eine didaktiſche oder Lehrpoeſie 
als befondere Dichtungsart mit dem Begriffe und Weſen 
der Dichtkunſt beftehen kann.“ Nach meiner Theorie flellt 
die Poetif drei Hauptgattungen ber Dichtfunft auf, und 
nennt die Dichtungsart, worin der Dichter fein perfünlis 
ches Gefühl: oder fein eigenes Gemuͤth ausdruͤckt, die lyri⸗ 
ſche, und die, worin er ſelbſt redet, er mag nun erzaͤhlen, 
oder beſchreiben, oder ſchildern, oder lehren und beſtrafen, 
die epiſche und endlich die, worin er fremde Perfonen 


D) 
U 
* 


Kt oo Vor: X * u la 
reden und-hanbein laͤft, ohne feinen eignen Vortrag ein; 
zumiſchen, die dDramatifche Dichtungsart. Diefe:drei Haupt; 


gattungen, die den Begriff und das Wefen ber Dichefimft 


am natuͤrlichſten und zweckmaͤßigſten darftellen, bilden Die 
Grundlage meiner ſyſtematiſchen Lehrmethode in der Poeſie, 
die den erſten Haupttheil der ſchoͤnen Redekuͤnſte ausmacht. 
Die einzelnen Arten der Veredſamkeit, Die den zweiten 
Haupttheil der ſchoͤnen Literatur bildet, ſind nach der Theorie 
der Redekunſt in iedem Zeitalter ben Profaiſten zum Grunde 
gelegt. Da mir das ih andern Lehrbuͤchern, fowohl der alten 
klaſſiſchen, als der deutſchen Literatur, hoͤchſt tadelnswerthe 
Mißverhaͤltniß der. Proſa zur. Poeſie, eine literoaͤrbſche und 
zugleich paͤdagogiſche Verſuͤndigung zu ſeyn ſcheint, ſo habe 
ich in jedem Zeitalter die Redekunſt eben fo ausführlich, 
als die Dichtfunft abgehandelt, und gum Nuten des prak⸗ 
. tifchen Schulunterrichts durchgängig gleichmaͤßig ben Ger 
ſammtinhalt für die poetifche. und die proſaiſche Literatur 
vertheikt, und ebenfalls auf die Sprachproben angewendet. 
Ein jedes Zeitalter, das in meinem feitfaben nad) ben 
" Epochen der dentfchen Sprache und: Literatur chronotogifch 
abgefchloffen und. nach feinem diſtinctiven Charakter nit 
einem eigentbämlichen Namen bezeichnet iſt, faßt drei in 
einander greifende Abtheilungen in fi), wovon die erſte 
Abtheilung die chronologiſche Ueberſicht, die zweite bie Aites 
rärifche Ueberſicht und die. dritfe die Sprachproben des 
Zeitalters enthält. Auf‘ der. Namentafel, womit jeber 
Zeitraum ‚beginnt, finden. fich zubörderft die Namen, bie 
Geburts s und Sterbefahre der vorzuͤglichſten Dichter und 
Proſaiſten jedes Zeitraums imit- der chronologifchen Zeits 
folge nach ihrem, auf die Literatur einwirkenden erjten Auf⸗ 
treten. - Diefe chronologifche Ueberficht des Zeitalterg, die 
vom Gebäude. der fehonen Literatur die nackten Grund 
pfeifee dem Auge auf einmal aufdeckt, iſt eine weſentliche 
Shhge für das Gedaͤchtniß des Schuͤlers, der ſich dieſes 
Namen s Zahl: und Sach-Regiſter zuerſt im Geiſte leben⸗ 
dig vergegenwaͤrtigen muß, bevor der Lehrer ſeine Vor⸗ 
träge om die aweite. Abtheilung aulnuͤpft. Die literoͤriſche 
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ueheriche leitet znerſt in. den: Geiſt und: Charakier eines 
jeden Zeitalterd ein, zeigt dann Die periebifch fortſchrei⸗ 


tende Ausbildung der deutſchen Sprach⸗ Dicht⸗ und Rede⸗ 
Kunſt mit. den fie. begleitenden Umſtaͤnden an, und fee 


überäll den Hahptgattungen der Poeſie und: Beredſamkeit 
allgemeine Einleitungen voran; In den, Entwickelungsgang 
und Zuftand einer jeden einzelnen Kunſtgattung der Deuts 
(hen Poeſie und Beredſamtkeit wird: der fachwerfiändige 
Lehrer. mit. vielem Nutzen ſowohl die Theorie der Dich⸗ 


tungsarten, als die Theorie der einzelnen. Arten der Rhe⸗ 


torif verflechten:, und die allgemeine Darfiellung ber deut⸗ 
ſchen Literärgefchichte beim münblichen Vortrage weiter 
durchführen: koͤnnen. Erſt wenn die Schüfer eine lebendige 
Anfchanung von ber. literärifchen Ueberficht bes -Zeitalteud 
im. willenfchaftlichen Zufammenhange. mit dem vorangehen⸗ 
ben - Zeitalter erhalten haben, - wird, ber Kehrer fie auf den 
letzten Stufengang der Literatur zu den Ergebuiffen führen, 
die aus der literärifchen. Meberficht für bie poetifche und 
profaifche Literatur hervorgehen. In dieſem fpeciellen Theil 
Der. zweiten Abtheilung, worin die Wiſſenſchaft den Schrift⸗ 
ſtellern zum Grunde liegt, iſt jeder. Dichter. unter den 
von ihm angebauten. Dichtungsart der. Drei. Hauptgattun⸗ 
gen der Dichtkunſt, fo: wie jeder Proͤſaiker unter der 
von ihm bearbeiteten Gattung der Redelunſt aufgeſtoellt. 


Ein Schriftſteller, der mehrere Faͤcher im: Der Poefle, 


oder An der Proſa angebaut bat, iſt nach feinem diten 
raͤriſchen Hauptverdienſt biographiſch claſſificirt, und. 
njmmt zugleich in den mit. weniger entſchiedenem Talent 
bearbeiteten Faͤchern der Literatur einen untergeordneten. 

ang ein. . Der vortragende Lehrer. wird diefe literaͤriſche 

angordnung der einzelnen Dichter und Proſaiſten jedes 
eitalters bei der Entwickelung und Zergliederung ihrer 
Werke zugleich aus Gruͤnden beweiſen und rechtfertigen, 
damit die Schuͤler eine richtige Anſicht von den Haupt⸗ 
und Nebenſchriftſtellern aus jeder Zeitepoche erhalten, und 
wird dieſe Stufenabtheilung beſonders in den drei letzten 


Zeitaltern auf alle Dichter und Proſaiſten anwenden, die 


nur dem. Nanmen nach den Hauptſchriftſtellern beigefügt | 
- werben konnten. In den erfien Zeiträumen ber Literature 
(vergl, Seite M bis 23; Seite 47 bis 495 Seite 74, 75 
md 82; Geite 109 und 114) find, weil wie die Lebens⸗ 
verbältnifie ber meiften Dichter und Profaiften entweder 
gar nicht, oder nicht naͤher kennen, unter jedem Fachwerk 
anſtatt ber Rangordnung und Biographie der Schriftſtel⸗ 
ler, nur allein die angebauten Kunſtgattungen angeführt, 
damit die Schüler, die foftematifche Grundlage durch bie 
‚ acht Zeitalter ohne Zerfplitterung im Blick behalten. Mit | 
ber. chronologiſchen und literaͤriſchen Ueberſicht fimmen 
. auch in der dritten Abtheilung jedes Zeitalters die Sprach⸗ 
proben ihrer wefentfichen Einrichtung nach überein, indem ‘. 
dieſe Muſterſtellen die organiſchen Umbildungen der deut⸗ 
ſchen Sprache in Poeſie und Proſa, und die bezeichnenden 


Epochen verſinnlichen ſollen, welche die deutſche Sprach⸗ 


J ſchoͤnwiſſenſchaftlichen Werke ſelbſt zu leſen, und ich ha 


wiſſenſchaft auf ihrem literariſchen Bildungsgange bisher 
erlebt hat. Der achte Zeitraum, ben mein Lehrbuch zuerſt 
in bie Literatur für den' Schulunterricht. einführt, wird’ 
bei ber künftigen dritten Auflage meiner Literaͤrgeſchichte 
in Betreff der Elaffification der: neuften Schriftfteller mans | 
che Veränderungen, fo mie bei der Angabe der poetifchen. 
und profaifchen Werfe Zufäge und Berichtiguisgen erhal⸗ | 
‚ten. Denn meine achtjährigen Reiſen in Eurapa und | 
insbefondere meine Studien der politifchen und —* 
ſchen Wiſſenſchaften in Paris haben mich verhindert alle 
während meiner Abwefenheit von Deutfchland erfchienerhen. 






daher in den einzelnen Sallen, wo ich noch bisjetzt nich 
meine eigenthuͤmliche Anſicht vortragen konnte, vorlaͤufig 
die Artikel vom Converſations⸗Lexikon entlehnen müßten, 


Berlin, am 1. Januar 1829. 
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Die beutſche Natlonalliteratur uͤberhaupe umfaßt die gefaitiis 
ten Geifteserzeugniffe, weiche bie deutſche Nation von ihrem 
Urfpennge bis auf die Gegenwart, ſoͤwohl. auf: Wwiſſenſhafibahem/ 
als auf kuͤnſtleriſchem Wege durch fchriftliche Werke fortgepflanzf 
Hat, welche eit nationalliterarifges ser eigenthůmlich deutſches 
Gepraͤge beurkunden. 
Die fchöne beutfhe Dratlopaffierage ingesfondere, bie 
eine Unterart oder ein Theil jener geſammten deutfchen Natio⸗ 
nnalltterätue iſt, bezeichnet bie fiterarifchen Erzeugniſſe ber dent⸗ 
ſchen Poeſie und der deutſchen Beredſamkeit. Deu Gattungs 
begriff Nationalliteratur gebuͤhrt daher den ſchoͤnen Wiſ⸗ 
ſenſchaften nicht vorzugsweiſe vor. andern Wiſſenſchaften, ven 
welchen die Deutſchen ebenfalls eine Nationallizeratur beſitzen, 
ſondern Bas Praͤdicat ſchone Literatur charakteriſirt die Werke 


bder Peeſie und Beredſamkeit oder der. ſchͤnen Redekunſte 


Die Literaͤrgeſchichte der deutſchen Sprach⸗, Dicht? und 
Dede s Kunſt iſt die foftematifche Darftelung des literariſchen 
Lebens ber beutfchen Nation, fü wie fie fiß von der alteften bis 
yur gegenwärtigen Zeit durch die Denkmäler ihrer Dee e und 
Veredſamkeit beurkundet har. 

Da die Ateraͤrgefchichte die ſchöone deutſche Natlonallite 
ratur nach ihren Entſtehen und Wachſen, nach ihrem Ab⸗ 
nehmen und Verſchwinden, und nach der wechſelſeitigen Einwir⸗ 
fung auf elnander, fo wie nach den Außern Einfläffen anf ihre 
Entwicklung und Geſtaltung im ſyſtematiſchen Zufammendange 

A 


3 


2 i einteltang 


darſtellen ſoll, ſo muß Re ihren ganzen in fi) fafienden Zeitaum 
in gewiſſe Zeitalter vertheilen, die ſaͤmmtlich durch wichtige Er⸗ 
ſcheinungen begruͤndet ſind, und wiederum aus den mannigfal⸗ 
tigen wichtigen Erſcheinungen vorzugsweiſe die folgenden acht 
Zeitalter herausheben, weil in jedem chronologiſch feſtbegraͤnzten 
Zeitalter theils die deutſche Sprache ihre neue Hauptepoche oder 
veraͤnderte Bildungsſtufe bezeichnet, theils die poetiſche und 
proſaiſche Literatur auf die deutſche Nation mit einem veraͤnderten 
pragmatiſchen Weſen einwirkt, welches der charakteriſtiſche Name 
. jedes Zeitalters ausſpricht. 





Ueberſicht der Literaͤrgeſchichte in ache Zeitaltern. 


| | Erſter Zeitraum, 2. 
Das uraltdeutſche Zeltaften 
Von den alten Deniſchen bis auf Karl den Großen. 
Dom gabe 118 vor Chr. Seh. bie sum Jahr 168: naq en. Geb. 


Zweiter. Zeitraum. 
"Das fraͤnkiſche Zeitalter. 
Von Karl dem Großen bis zu den ſchwaͤbiſchen Kaiſern. 
oo Von 68 us 1138, 


N 


Dritter Zeitraum. 
Das Zeitalter der Minnefänger. 


Von den Hohenſtaufen Bis zu der Errichtung beutfcher Univer⸗ 
ſeaten, oder der erſten literaͤriſchen Bildung der deutſchen Proſa 
durch Tänler. 

Bon 1138 his 1350. | | 





SU EI Ye T 6 
Vierter Zeitraum. " 
Das Beitalter der Myftif und Satyre. | 
Von der erſten literaͤriſchen Bildung der deutſchen Profa durch 
Tauler bis zur allgemeinen hochdeutſchen Literaturſprache 
durch £uther. Eee 2 
Bon 1350 bis 1523. 


Bünfter Zeitraum. | 
Das Zeitalter ber deutſchen Rationalprofa 


Von der deutſchen Nationalproſa bis zur neuen Umbildung der 


deutſchen Poeſie durch Weckherlin und Dpie:) 
Bon 1523 bis 1618; 


Scherer Zeitraum. uote 
Das Aleranprinifche Beirälten.. 
Bon det neuen Seftaltung der deutſchen Poefie bis zu: den * 
der jetzigen Sprachbildung entſprechenden Beten. HM 
Bon 1618 bie 1748, EEE „ 


Siebeneer Zeitraum. - Bias 
Das Zeitalter der ſelbſtſtaͤndigen Mationalltergtur· 


Von der gegenwaͤrtigen Sprachbildung bis zur neuen Wendung 
ber Nationalliteratur. - u 
Von 1748 die 1813 tn. 


Achter Seitraum 
Das polenrifche Zeitalter, | 


Von det neuen Wendung der Nationalliteratur, oder vom Jahre 
der Befreiung Deutſchlands bis jetzt. = 
’ Won’ 1813 bis 2 or 
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B8oeltrans· ¶ Der mnellentfäe heitulter. 


Eecſter gettraum 


Das uraltdeutſche Zeitalter. | 
Bon den alten Deutſchen bis auf Karl den Großen. 





Eenae Abetheilaag. 


Cyronologiſche Ueberſicht dieſes Zeitalters. 
Wen den alteſten Zeiten bis zum Jahre 768 nach, rip Geburt. 
J. u. Ch. G. 


Die often Germanen Hasen eine eigenthamliche Vuch 
ſtabenſchrift und Poeſie, ihre Gotter und Helden ber 


Sage leben in Geſangen zur geſchichtlichen Erinnerung . 


und Ueberlieferung; auch Arminius lebt, zu Tacitus 


Zelt, In Liedern fort, gegen. . 9* 


Die Lieder von den alten gothiſchen Koͤnigen 
werden muͤndlich fortgepflanzt und den Nachkommen 


vorgeſungen. Die Gothen kennen fruͤhzeitig die Phi⸗ 
loſophie und Aſtronomie, und ergeben ſich von allen 


deutſchen Völkern zuerſt dem Chriſtenthum. Ulphilas 
ſiberſetzt ihnen bie Bibel aus dem Sriehifchen. - - + 

Die Geiftlihen Columban, Sallus, Emmeran, 
Killan, Willibald, Suidbert, Ruprecht, u. A. leh⸗ 
ren in lateinifcher Sprache die chriſtliche Neligion unter 
ben beutfchen Volkerſtammen. ed...» 


Geirlihe "Profa s Werke in althochbeutfcher 


Sprache, 3. B. das Bruchſtuͤck des Iſidoriſchen 


Tractats, u. fe We UM 1.0 0er re 


Kero, Mönch zu St. Gallen, Überfept dieRegel | 


des heiligen Benedict in die alemannifche Mundart. : 


100 


700 


120 
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. Op den Afteften Beiten bie 7168 nad Chr. ee 5 


Bonifaclus, (Winfried aus Weſſer) der Apoſtel 
der Deutſchen, vermehrt bie Bisthuͤmer und Kloͤſter 
und gründet bie beusfche Kirchenverfaſſung, Bis um — 
Sabre. og 27 2418e ⸗ 82 kehkye j „734 - 


s .. 2 


TBB übshellung 
Aleraͤrlſche Ueberſiche dieſes Zeitaiters. 


.Die deutſche Sprache iſt, Ihrem Urſprunge und Charakter 
Nah, eine unvermiſchte Otammſprache, bie aug feiner weſent⸗ 
lien Vermiſchung mit andern Sprachen entſtanden iſt, wie 
qus der ihr gang eigenthuͤmlichen Eigenſchaft erhellt, daß An, 
jedem Worte die Stammſylbe allemal den Hqupftoen hate die 
Nebenſylhen aber entweder ganz tonlos oder doch ſchwaͤcher be⸗ 
iont find, "Sm grauen Alterthum zerfaͤllt diejenige Sprache der 

verſchiedenen germaniſchen Voͤlkerſtaͤmme, bie ſich felbft die Teus 
tiſche ober Deutſche nennt, in zwei Urdialekte, in die (ober). 
Hochdeusfhe und in bie niederdeutſche Mundart, -Diefe bein 
den Urdialekte loͤſen fih wieder in eine, Menge von... Pros 
‚ vinzialdialeften auf, und gehen durch mancherlet Abänderung 
gen in einander Äber. Alle haben im Ganzen biejelben Sams 
wörter, und folgen im Grunde derſelben Grammatik, To fehr 
auch die Wörter und die grammatifchen Formen disfer Dialekte 
von einander abweichen. Die Ueberreſte der erſten Periode 
der deutſchen Sprache beweifen, daß fie fchon damals alle de 
Wur zelwoͤrter und diſtinktive Grundzige hatte, aus welchen 
fie noch jetzt als deutſche Landesſprache beſteht, und in mancher⸗ 
lei Mundarten von den deutſchen Voͤlkerſchaften geſprochen wird. 

Die ausgebreitete Nation der Germanen theilte ſich zu den 
Zeiter der Römer in den ſcandinaviſchen und den teutiſchen ober 
deutſchen Stamm. Die fcandimavifchen Sprachen aber unters. 
ſcheiden ſich von allen deutfchen Dialekten theils durch eine große J 
Menge von Wörtern, theils durch grammatiſche Formen, die 
Harasteriftiüch den ganzen Mechanisnus ber Sprache beſtimmen · 
Die Sprache der Germanen ſcheint fchon zur Zeit Des Tacitus 
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G.,  , Seitnänm. Das uralthentſche Zeitalteꝛ. 


in ihrer erſten Anlage und vor dem Entwickeln ihrer grammati⸗ 
ſchen Fornien durch ihren intereffanten Rhythmus der Sylhen 
‚und ihre ungeineine Perfectibilität das zu erſetzen, was ihr abs 
geht an weichen Tonen, mit welchen andere cultivirte Sprachen 
ſich dor ihr alczeichnen. Da die Germanen nicht wie die Grie⸗ 
‚Gen oder andre Voͤller, bie unter einem ſuͤdlichen Himmel aufs 
gebläht, ein poetiſches Wolf, waren « ſondern für ein rauhes, 


friegerifches Volk galten, die in Waldern hauſeten, ſo prägte ſich 


natuͤrlich auch: nach ihrer. mätlonalen Lebensweiſe, und Den? 
und Sinnesart ihre harte Sprache aus, die von Conſonanten, 
ſtarken Smuchtauten, tiefen Vokalen und Doppellauten rauſchte. 
Die alten Dẽeutſthen harten ſchon in ber fruͤheſten Beit ihte eis 
genthumliche Poeſie und Saͤnger (Bafben), die nedft den Drui⸗ 


den Inhaber deutſcher Kunſt und Weisheit waren. Sie ſaͤngen 


wahrrnd des Gotteedienſtes zu" Ehren ihres Natiorälägtted und 
Stammvarers"Fene (Thuiſto), oder zur Feler heibeiimäthigee 
Thaten, und Heim Beginnen der Schlacht zur" Belebing krie⸗ 
geriſcher Tapferkeit, Lieder, deren Schall die roͤmiſchen Legio⸗ 
den erſchůtterte, Dod) laſſen fh vbedet‘ diefe Kriege 5 oder 
Schlachtgeſange der beutfchen Heerſchaaren, "die Tacitug Barri= 
tam- oder"Barditam nenni, hoc) dig germaniſchen Feſtgeſange 
aus den Reften der’ weit jüngeren, in der Islandiſchen Edda 
aufbewahrten Skaldenpoeſir der Scandinabier (DanenSchwe⸗ 
den und Norweger) vollkommen errathen. Unerwäißlich iſt es, 
daß es hei’ den alten Deurfchen eben fo, wie bei den Galliern, 
Barden gegeben habe, bie einen beſondern Stand (Sängettafte) 
ausmachten, um nach ihren Amtspflichten die Geſchichte des 
Volks in Liedern aufzubewahren. Im Tacitus; Ammianus und 
Vegetius bedeutet barritus nicht die Bardengefänge felöft, fons 
dern bejeichnet nur den Vortrag derfelben, das eigentliche Krieges 
gefchret, worin fich das Geheul der Weiber mifchte, und wovon 
man wohl das Wort baren herleitet, welches im Frieſiſchen 
ſchrelen Heißt. Eben fo wenig läße fih etwas von der Beſchaf⸗ 
kenheit der germanifchen Bardenlieder fagen, welche Julian mit 
dem Geſchrei wilder Wögel vergleicht: 

"0 Dakine Literatur, bie ſich in die poctifche und profaifche 
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„Bon ten Athen pltm.hi 100 nude rt y 


fell heile Denkmäler ber; Poeße und Deofe-sueidsfehe, 


ſe duͤrfen wir in. dieſem erſten Zeitalter nicht den Anfang ber 
deusfihen: Literatur ſuchen,: ‚meil-fid nur einzelne Auedruͤcke 
won Prafa.s Werfen unk'ktine puetiihe Denkmäler erhalten 
haben, . Erſt nach.den: Stuͤrmen der großen Vollerwanderung 


wusden:die. Varhaͤlmiſſe Der deutſchen Stämme bauernder, und 


erlangten einen / ſeſtetn Nufenshalt; : „Die eiagewanderten Wölfer, 


welche AchTmlir en: Germanen vermiſchten, thoeilten ihnen von 


ihrert Bilteng mit, Geſehe wurden abgefaßt, deren Sammlun⸗ 
gen (der Burgunder, Alemannen, Baiern, Frieſen, Sachſen) 
zu tenidifieh Urkunden · drutſcher Biidung gehören. "Das Chris 
ſtenthum verbreitete. fich vorzuͤglich durch Bontfaciug im achten 
Jahrhandert immer weiter: . Die erſten Lehrer und zugleich Der 


wahrer der Veikebildung unter Den: Deutfchen waren Geiſtliche, 
die ſpoter in den mit . Bischämern. und Klöftern' verbundenen 


Schulen auch wehtlihe Wiffenfchaften (das Treitum And Qua⸗ 
drivium) erlernten. Denn die Franken/ welche ſich in Gallien 
niedetließen, ſtifteten ſchon im ſechsten Jahrhundert Schulen, 


‚In welchen ſich ihre Geiſtlichen bildeten, und die nachher. auch auf 


die übrigen deutfehen Stämme Übergingen. : Die Alteken ſchrift⸗ 
lichen Sprachbenfmäler find aber, größtentheifs nur. Ueherſetzun⸗ 
gen ausıder lageinifchen Sprache, die als das Organ ber Relia 
Kon, zwar bie Bildung her Landesſprachen hemmte, aber. auch 


den Stamm einer freien Bildung fo lange aufbewahrte, bis die ' 


deutfche Schrifffprache fich auß eigener Kraft entwickelte. Bee 


werkenswerth iſt es, daß nur bie: deutfche Sprache ben Anfang 
einer geſchriebenen Profe vor der Zeit Karls des Großen aufs 


— 
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weiſen kann, und unter allen neueuropaͤiſchen Sprachen zuerfb ' 


zur Schriftſprache ausgebildet worden iſt. Die alten deutſchen 
Lieder oder Heldenſagen, aus welchen das Nibelungenlied und. 
das Heldenbuch fpäter erwachſen find, waren in der. vorkarolin⸗ 
hen Periode noch nicht gefammelt,. fondern. gingen: lebendig 
von Mund zu Wunde. Da der Schriftgebrand in. Deutſchland 
vorzugsmeife. Eigenthum der Geiftlichkeit war, ſo ſind auch bie 
ſchriftlichen Denkmaͤler in althechdeutſcher Sprache geiſtlichen 
Inhalts. „Eine Folge der monchiſchen Bearbeitung der deutſchen 


— 


8 — Das araltbentidie Zellaſter. 

Sprache wer; daß fle:fich in derLiteratur fruͤher von, der vis 
faifihen, als von’ deu poetiichen Seite zeigt. Das alteſte. Docu⸗ 

went der literariſchen Cultur. ber deutſchen Proſa nach der go⸗ 
thiſchen Bibeluͤberſetzung Ulphilas, AR. die fraͤnkiſhe 
Ucherfegung ber theologifhen: Schrift: des ſpaniſchen Erzöifihefs: 
Hfidası Bon der Gebuet des Herru. Auh:dieftäns 
kiſche Ueberſetzung der Regen nes: heillgen⸗Benedtet 
von Aeto, Monch zu Gt. Gallen, um das Jahr: D, und. 
noch andere Heine gaklige ProfarZerfe gehören: in dieſen Sei 


raum. 
Aus diefer lierariſchen ucerſche ergibe ich— daB. bie Jon: 
Hfhe und proſaiſche Literatur. der Deutſchen is biefem Zeifakter 
die Sprach⸗, Dicht⸗ und Mede.s Kunſt nicht.nach ihren Kunſt⸗ 
gattungen claſſificiren, und beim gaͤnzlichen Mangel an-beutfchen 
Dichtern, uur Ulfitla als den einzigen unter den Proſlſter | 
antgeidmen fanyı | J | 


nifite 


Bit alteſte und ſchaͤtzbarſte Denkmal germanifcher Schrift: 
ſtellerel ſtammt aus ber gothifchen Zeit von Ulf ila ober Alip his 
las ber, der von 360 His 380 Biſchof der chriſtlichen Gorhen 

ia Dazien, Thracien und Moͤſien gewefen, welche einen Theil 
ber Weſtgothen ausmachten, ımd, da fie durch Ulſllars Ver⸗ 
wmittelung um 376 vom Kaifer Valens in Moͤſien aufgenommen _ 
wurden, auch wohl Möfogothen heißen. Das wichtigfte Ver⸗ 
‚Lenft Ulphilars, das ihm alle älteren Schrißtſteller, die feiner 

‚erwähnen, zuſprechen, iſt feine Bibeluͤberſetzung aus det gtie⸗ 





qiſchen in die goph iſche Sprache, die ganz unpaſſend moͤſo⸗ 


gothiſch genannt wird, weil erwieſen iſt, daß ſie dem ganzen 

Volke dee Gothen gemein war. Ulphila legte bei der Bibeluͤber⸗ 

fegung (worin die Buͤcher Samuelis und der Koͤnige gefehlt ha⸗ 

ben ſollon) das vorhandene gochiſche Alphabeth zum Grunde, 
benutzte dabei die Runenſchrift, und: ahmte die griechtſche und 

auch die lateiniſche Ueberſetzung nach, um Begriffe auszudruͤcken, 

welche die Gothen noch nicht kannten. Fuͤnf gothiſche Buch⸗ 
‚ Rabenz:ib, w,-u,.q und bw polen von feiner Erfindung 
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Bon. der Mteften gelten bie os und. Er. ch, 9 


ſeyn. Das groͤßere Bruchſtuick feiner gothiſchen Bibeluberſetzung 
enchalt, obſchon mit mehreren Luͤcken, die vier Evangelien. An 


die Entwickelung diefer, literaͤriſch bekannten, aͤlteſten deutſchen 


Mundart. wollte das Schickſal die geiſtige Dia ber dentſchen 


Plation vor Endyfen, 
Ze ram / 


Ba 


8 
Jah 8) heirdjos wesun in 
amma samin landa, thair 
hwakandans. jah witandans *) 
whatwom nahts ufaro hair. 

i seinal. 

RR — 
Ich Y).aggilus fraujins *) 


anaquam ins. jah wulehus *)- 


Seaujins.biskain ins, jah oh- 
sodun 2 igieꝛ mikilamm⸗ °), 


10, 

‚Jah quath >) dui im sa 20) 
aggilus. ni ogäth =), unte 
sai 22) spillo irwis Te) fa- 
heid 74) mikila 29), sei ı8) 
wairthjih #7) allai managein 

E 
11, 


* Thatel #°) gabauran. ist 


izwis hinttnadaga' nasjands 20) . 


nei ist christus franja *T) in 
baurg 2%) dawelidis, 
22. 
Jah thata izwis taikns, bi- 
gitid **) barn 2%) biwundan. 
jah galagid in uzetin, 


24 


“ BE italiana u 


Sprachproben bleſes Zeltalterg, u “ 
J midtti aus. dad, €, mE, 


vv. 


| V. 8.— 

And Hirten waren In dem⸗ 
ſelben (ſamen) Lande, durchwa⸗ 
chende. und bewahrende (hielten) 


. Wachen (des) Nachts über “m, 
Heerde. 


8, ' 


Aber (der) ac ber Bi 


kam binzu ihnen (beranfam fie) 
und bie Herrlichkeit des Heren 


befchien fie und fie aͤngſteten ich 


mit großer (michel) Augſt. 
10,1 ° 
Und es ſprach au Ihnen ber 
Engel nicht aͤngſtet euch, denn fiehe 


{ch erzähle euch große Freude, wer -- 
che vird allem Wolle Cgler Mens 


Be 
11 


Daß geboren euch Hk heute 
Cam heutigen Tage) der Heiland, 


welcher iſt Chriftus der Here in 


ber Stadt (Burg) Davids, 
42, 

Und das (fei) euch das zei— 
chen, ihr findet das Kind umwi⸗ 
ckelt (bewunden) und gelegt in 
eine Krivpe (Anseffen). 


— 
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19° Selm. Das mrelseutige Bplaher. 


4 F en 13. Fl1 13.. 2 
9 Jah , anakg, weich. mith Und alsbald war (ward). mit 
thamma aggilau zmanagei har- dem Engel bie Menge des’ himm⸗ 
ji ihiminakundis 2%) hazjan- liſchen Heers (die Himmelskinder), 
Ano æ6) goch jeh quishandang, .. der Gott lobenden und ſym genden. 
14. A 
Wulthus in haubistjam Herrlichteit in der Söhe ie 
gotha. jah ana airthai gawair- ben Hoͤchſten) (ſei) Gott, und auf 
chi 27) in mannım wodin wi. Erden Friede, in ben Menſchen 
jins 2°), , ID pn „„getes 2 Willens. 0 


Fir die —5 ber zochiſden Mundart merke man, daß 
ai wie &, au gewoͤhnlich o⸗odey od), ei wie i (oder eo) iu wie 
ünder eu, gg wie ng, gk wie nk und h zuweilen. ( vornebmlidh 


vor t) wie eh zu fpreden iſt. Glofar: 2) jah, und, auf, =) 


witan, wiſſen, Dann; anſchauen, beobachten, bewachen, ehrett, ſteht 


mit dein vBten Fall whätwom, der ste Fall iſt ‘wrhatwons: I it 


aber, und hingegen, wenn. 4) frauja der Herr, Fraujins‘ des Herrn. 
5) 'wulthus der’ Glanz, die Herrlichkteit. 6) und 7) o& iqh fürdte, 
ogan ſi fih fürchten, ogeith fürchtet, ohta ich fuͤrchtete, öhradurt 
‚fie fürchteten, agis bie Zurcht, beides mit dem Stamme von Anpft, 
ängften verwandt, 8) mikils (ila,-ik) großer, e, ed, Ste Fall 
npusı.:mikilamıma,. wie das altdeutſche michel (viel) im. Nibe⸗ 
lungenliede. 9) quath fagte, quithan fagen..: ro)-da, so, Dei, 
die, im Angelfähfiihen se; seo. 2) vergl. 6.unb 7. 24) saihr 
wan ſehen, stikvyy und_sai Siebe. 15) izwis euch, von jus Ihr. 
14) faheds und faheids die Freude, Ater Gall, 15). vergl. 8. 16) 
sal, gel, thatei, mwelder, e, e8. 17) .wairthan werden. . „a8) ma- 
nagei,, die Menge, das Volt, Ster Fäll Cinpeit, 19) vergl. 16. 

20) nasjands, det Rettende, Heilende bon nasjan retten, heilen. 
21) vergl. 4. 22) baurgs die Stadt. ' 23) bigitith ihr findet, bi- 
gitan fiüden von Bitan geißen, begebren. 24) barn dag Kue, das 
Geborne von bairan gebähren. 25) himinakunds himmliſch, von, 
himins der Himmel und kuni das Geſchlecht. 26), hazjan loben, 
haæzjands lobend, hazjandane 2. Fall Mehrh. -27) gawaixthi und 
wairthi der Friede. 28) wilja der Wille, 2. Fall Einheit wiljins, 


| Das Boterunfer ber Gothen nach Ulphila's Sprache. 


Atta unsar thu in himinam. weihpai namo thein. Quimai 
tkiudinassus theins, wairthai wilja theins. swe in himina jah 


"ana airthai. Hlaif unsarana thana sinteinan gif uns himmadaga- 


. Jah aflet uns thatei skulans sijaima. swaswe Jah weis afletam 
thaim skulamı unsaraim. Jah ni briggais. uns in fräistubnjai. 





Bon en allteſten Seiten bis 368 nach Thr. Geb A 


ak. lansgh une ‚af thamma uhllin. unte. &heina.; dat, ſhiuaogaat 
jah mat, —* wultbpg. in adwrins, amen. ...  ; 


Das Vartruuſer der’ Alemannen. 


Fatter. ungesr, thn pist im: himile: "Wihi:siamwr: dinan, 
Odeme:'siki: din. ‚Werde .unillo: din so in: bimile, a0 sa in 
ei. ‚Broash; ungsor emerbie kip ups. hintu- Oblas uns 
geuläi.!uasero,; so. must oblanen uns seuldiken. :Emi ni 
————— ar o. ‚Us rlosi wuih Tonk ubill: 


.: Da Yaterunfer Me Uingelfachfen.. — RX 


— —— une; than the eart on heofenũm. Si. Ber namia 
gelialgodi; > becume thin rice. Gewurthie thin willa gn 
eorihän äwa'swa on’ heofmum: Urne dighwanslican hlaf 
syle üs'eodäg.:- And SorgyE ° "us 'ure gyltas swa. swi e for- 
gyfü <he- urdm'- gyltendum.“' Audi ne gelagds“, tliu us od edet⸗ 
Hunkoi —— us: of ziel,“ 


ecerekns der ee bes Beil, Benediee ven ‚Rero. 


"Umbj Ahiazg selba qulad 2 anh-in Jobes boohhun: Spabidg 
ähes gorliehhin fater huyanan ‚Andis? Dhiy chiholan, i ist fona 
mafind augom ‚ joh. fona alle himil Heu endem. ist, sin chi- 
borgan. Siu ist chiuuiato. gelben Angilum. nschundins — 
Bidhiu huuanda dhazs' ziunare ist ubar hapfendi Angilo, fir- 
standan' 'joh, a irg Saale, BB. mannp 3 izs. dauno ‚chi- 
zahhön { . | 


[1 \ 
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J u Bloſſarium der Sprache pt. 


Au, Vater. Das Fuͤrwort und Mdiectiv, wie unser, ſteht 
As. Nachzmung der griehlihen. Sprache hinter dent Subfteutiv. Thu 
in himinam , die Auslaffung. bed ber, und des biſt, iſt. ganz nach 
dem Griechiſchen. Himinam iſt der Dativ. plur. vom Gingul. 
Himens, is, na, in, und Pur. os, ne, nam, nans. Das s iſt 
eine Kiehlingsendung der gothiſchen Gubflantive und Adiective. Weih- 
nai, es werde eilig, iſt Me 3. Perf, Praͤſ. Eon. , vben fb quimai . 
Wr cimai und weairthai, von weihan, quiman und wairthen. 
Ans, auf, in, an. Airthai, dat. fing. von Airtha, Erde, wo⸗ 
von das, ähnliche Wort Hertha, im Tacitus. Thana, kr... Singul 
des Artikels thai, der. Gif, der. Imper. von. giban, ſchon urſpruͤng⸗ 
lich sin irreg, Zeitwort. Himmadega, heute, für hina Dag, bie, 
fen Tag. . Thatei, Witifel.sa, go, thata, ber; die, Dad, wit ans 
sehängtem ei. Skulans, Plur— von skula, ein Schuldiser, Verbre⸗ 





12. 1. Yelraum. Das unltbentihe Zeitalte. 
‘der. Sifeima, bie 3 Verf. des Plur. vom Praͤſ. Son. des Irreg. 
wisan, fepn, weien. Präf. Indie. lautet Im, ie, Ist. Plur. 
Sijum. sijuth, sijud, im Eonf. sijan, sifals,-sijai, Pur. ei 
‚jaima, si jaich, si jaſna. Thaim, buchſtabllch das griech. toĩs. 
Briggais, bringe, Imper. von briggur; nach griech. Orthographie 
Für brigam Das doppelte g ſtatt des n findet. ſich überein bee 
Ucberfekang : wuggb, Buuge, Fizgart Ginger, Desgek , Erf, 
wiggwan, fingen In Fraistubnjal , fa Verſuchnug, von Eraisan; 
verſuchen. Die Endung ubnjai fceintunfer ung ga ſeyn · Tau⸗ol, 
beftele, von lausgan, vom grlech. Insai und von laus, los, frei. 
-Af, von, ab. Wulthus oder anultus, Herrlichkelt; im Angelſaͤch⸗ 
ſiſchen wuldor Gfanz von fulgor. Aiwins, Ewlgkeit, yon aiw; 
aevum. ine graͤmmatiſche Eigenhelt ber. Sprache bes Ulphilas iſt 
ber dem Srlechlſchen Ähnliche Dual, und daß ſie Dagegen ben Ges 
hrauch bed Huͤlfzeitwortes haben nicht kennt, wm die Voergangenheit, 
ſondern um bie Zukunft auszudruͤgen. Wie die gothiſche. Sprache 
vom Hochdeutſchen ſich zum Wiederdeutfihen neigt, verratben ſchon 
bie Zahlwoͤrter Ains, twais thrins oder thrija. Auch findet man 
dm Gothiſchen mehrere angelſaͤchſiſche, noch im Engiifchen vorhanbene 
‚Wörter, 3. B. quath, er ſagte, von quichan, im Engliſchen 
. quoth ; suns, bald, Im Englifchen soon. Das Gothiſche jah ober 
gah, und, iſt auch dem alteſten fraͤnkiſchen Dialekt eigen. Das 
Hoqh⸗ ober Oberdeuntſche, als eigentliche Baſts ber gothiſchen Sprache 
blickt uͤberall hervor. Die Stelle des Evangellums: wenn di dein 
Auge aͤrgert, iſt überfegt s jabai ‚wenn, augo thein — marzjal, 
ärgert, thuk, did, ustagg ira (im Englifhen take it out.) Ba- 
eizo, baß, beffer, ist auk, auch, thus, dir, ei fraguistnai, daß 
' verloren gehe, ains lichiwe, Ölleder, theineise, deiner, jah ni, 
und niht, allato leik thain,, aller Leib dein (dein ganzer Leib), 
AVIm Evangelio Matth. Eapit. a6, helßt es von Petrus! mic aicha 
swarands, eiblih ſchwoͤrend, thatei ni. kann, baß ich ulcht Tenne, 
.thana mannen, biefen Menſchen a. fa w. er Ze 


.  Wörtliche’Uebesfegung der alten Urkunde deutſcher Profa 
._ oon Kero. — 


Um Dafelße (deshald) Heißt es auch Im Hlob’s Buche: Weisheit 
des göttlichen Vaters wo findeft (du fie)? Die verhuͤllet iſt von (vor) 


WMiannes (Menihen) Augen; und von (vor) allen Himmelſtlegenden 


Cvoͤgeln bes Himmeld) tik fie gubongen (verborgen). Sie Ift gewiß 
felbſt den Engeln unkundig (unbekannt). — Nun wo (da) das (died) 
gwar (fogar) iſt überbäpfend Cüberfieigend) Engel: Veritand und Ihe 
Wiſſen Eins Begriffe), wer Mann (welcher Menſch) mg es denn 


a rao⸗ 








” Ir Belteome Des ſcankiſche Beitolter. 18 


U 
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Zweiter Belttaum. N 


Das fraͤnkiſche Zeitalter. | 
Bon Karl dem Großen bis zu den ſchwaͤbiſchen Kalfern. 





erke aseheilnng. 


Chronologiſche Ueberſicht dieſes Zeitalters. 
Won 768 bis 1138. 


Kaifer Karl fuͤhrt bie fraͤnliſche Mundart ald Hofe 


ſprache ein, läßt. die alten deutſchen Heldenlieder fams 


meln, Schulen und gelehrte Gefellfchaften errichten, 
und beabfichtige ſelbſt die deutſche Sprache grammatifch 
zu bearbeiten. 04 .Sha s 0 15 0 20 20% 772 


Dani Warnefried, ſprachkundiger Longobarde.. 799 


Alcuin, englifher Moͤnch, Lehrer der Franken. 804 


Rhabanus Maurus, Reformator des Schulwe⸗ 


ſens. OK Br ar DE Se Br Sr Ber er ur Er re re re sa 
Ezinhard, Biograph Karls des Großen. : . ı 839 


Ottfried von Weißendurg, erfter fränkifcher 


Lehrdichter. .. .. an 870 


Deutſches Siegeslied auf Ludwig III. von Gran 
reich, als er bie Normannen bezwang... , 881 


Hroswitha, ober Helena von Roſſow ſarene 
geiſtliche Dramen in lateiniſcher Sprache. - .. 3. 980 
Notker, Abt zu St. Gallen, Verfaſſer einer 
deutfchen eberfegung ber Palme. een 1022 


“u — _ 





‘ 
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14 II. Zeitraum Das fraͤntiſche Zeitalter. 


Willeram, Abt zu Ebersberg, Paraphraſt des 
. Hohenliedes. En ZZ Ze Zu over 0%. ® 1085 


Lobgeſang auf Same, bee 1075 fach, gegen 1100 


gweike Abtheituug— | 
Siterärifche Ueberficht diefes Zeitalters, 


Bis zum feänkifchen Seltalter, womit das erfte Jahrhun⸗ 
dert der deutſchen Literatur beginnt, blieb außer dem literäris 
ſchen Lichtftrahl des Ulphilas alles in Finſterniß eingehuͤllt. Jetzt 
trat Karlder Franke, nach dem Ausſpruch feines Biogra⸗ 
phen Eginhard, als Schoͤpfer der deutſchen Sprachkunde 
anf, fing die Bildung feines Volks mie der fraͤnkiſchen Geiſtlich⸗ 
keit an, wozu er, gelehrte Maͤnner des Auslandes, wie Peter 
von Pifa, Daulus Diaconus und Alenin berief, ſtif⸗ 
tete an feinent Hofe eine Academie, gründete wiſſenſchaftliche 

Anſtalten fuͤr die Bildung der Deutſchen ‚ und ließ durch Alcuin 
und Andere für bie Klofterfchuten Lehrbücher abfaffen. Karl 
beurkundete feine Liebe für die deutſche Sprache und Poefie bas 
durch, daß er ſtlbſt eine deutſche Sprachlehre abzufaſſen beab⸗ 
ſichtigte, und die alten Heldenlieder ſeines Volks ſammeln ließ. 
Auch verdeutſchte er mehrere fremde Wörter, und beſtimmte 
beſonders die varerlänbdifchen Monats s und Windsnamen. Das 
wiſſenſchaftliche Leben; welches Karl der Große in ˖ der fränfi 
ſchen Mostaschie angeregt Hatte, erhielt fich auch nach feinen 
Tode unter ben Karolingern, die bis 911 herrſchten. Die 
Trennung. Deutſchlands vom fraͤnkiſchen Reiche war der felöfts 
vortheilhaft, Nach, dem Vorbilde der Kloſterſchule zu Fulda, 
die Rhebanus Mainus um 813 fliftere, wurde Hirſchau um 
830 eingerichtet, fo wie die beruͤhmte Kloſterſchule zu St. Gal⸗ 
len, zu Reichenau, zu Weißenburg u. ſ. w., in welchen die 
Wiſſenſchaften bei den gelehrten Aebten, und auch die deutſche 
Sprache und Poeſie bei den Moͤnchen (beſonders zu St. Gal⸗ 
len) eifrige Pflege fanden. Unter der Regierung der aheſcen 


— 


.- 
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un 168 bis 1188," tn 4 


Pr‘ 


geiße, von 919 bie 1044, beſonders unter den Einfluß ber 
Dttouen, erhob fih die litebaͤriſche Bildung der Dentſchen 
oc) mehr burch die Dom/⸗ und Stiftsfſchulen in Utrecht, Lut⸗ 


tich, Koͤln, Bremen,Hildesheim, Paderborn, Trier und 


Corvey. In dieſen Haupeſitzen der Wiſſenſchaften legee man Bis 


bliotheten am, und betrieb das Studium. der alten Claſſtker tie 
vielem Erfolg, wie aus den Geſchichtswerken ber CEhroniken⸗ 


ſchriftſteller Witetind (1004), Diemar von Merſeburg 


(1018), Lambert von Aſchaffenburg, u. A. hervorgeht, “bie 


dieſer Zeit angehören. Unter den fraͤnkiſchen Katfern, von 1024 


6a 1125, Sefonders unttr Heinrich IV, als durch den Reich⸗ 


tum und bie Mache des Clerus das Unterrichtsweſen in Verfall 


Herieth, wirkten die Verbindungen Dentfhlands mit dem culti— 


virten Italien und dem griechiſchen Kaiſerreiche auf die geiſtige 
Cultur und wiſſenſchaftliche Bildung der Deutſchen vorzuͤglich ein. 


Seit der Silftung der fraͤnkiſchen Monarchie wurde der 
fraͤnkiſch⸗ hochdentſche Dialekt Die Hofſprache und Grundlage der 
ſchoͤnen Literatur der geſammten deutſchen; Nation, ber das 
Uebergeiökht über alle uͤbrigen deutſchen Dialekte erhielt, und 
Selb in zehnten Jahrhundert unter der Regierung ber deutſchen 
Kaiſer vom ſaͤchſtſchen Stainm fortbauerte. “Dal inter den Dich⸗ 
tern und Proſaikern dieſes fräntiihen Zeitalters kein ſo herdors 
ſtechender Kopf war, baß er für die Abrigen Scheiftfteiler geſetz⸗ 


gebend geworden wäre, To kam es zu "feine. ‘Einheit in der 


Sprache, bie als grammatiſche Richtſchnur Hätte gelten koͤnnen, 
und in Anſehung der Beugungen und Endungen den Wörter 


herrſchte Mangel an Gleichfoͤrmigkeit. Vet ber treuherzigen Be⸗ 
lhung, die Ausſprache in ihrer uͤbervollen, rauhen Wahrhelt 


auszubräden, terichtet gleichwohl immer das unveraͤnderltche 
Weſen ber deutſchen Sprache hell und klar hervor; z. B. Res 
ſaip, Geſchreib; Kefheift; Schrift; Scap, Scaf, Schaf; 
erlipit, ergibt; chaldan, halten ; Unchuschida, Unkeuſchheit; atkan, 


eigen) plscaunöhn, beſchauen; ſcuunto, ſchauend; Fiur, Feuer. 
As: Probe einer Deckination: Singularis: Reg,” Weges, 


Wege und Wega, Bes.’ Diuralis: Nom. Wega;' Gen. Wego, 


Dar. Wegum und Wegon, Acc. Wega. Ebenſo werhfeln die 





+16 . Ih Betz Das irantiſe —* . 


Eonfugationen; dad Prateritum mi dem oatt czeuwort haben 
iſt noch goͤnzlich unbekannt, m ſ. w. Einige Proben son der 
fraͤnkiſchen Sprache zur Belt Ottfrieds: duruhſinnlich, au⸗ 
genſcheinlich; gichtigoter, begätere; notlicho, gemaltfam; un⸗ 
uuſtidet mid, es verdrießt mich; ſmeccarlich, ſchoͤn; ſalickiſh, 
gluͤclich; Claunida, Witz, Gets Leoth, Liederz Tatracha, 
Geſchichte, Sage; Analichida, Bild, Aehnlichtett; diantſtah, 
Zeindſchaft: Secchia, Bank; luitlicheun, oͤffentlich; gemiccemes 
faße uns vermiſchen, u. ſ. w 
Die mehrſten ſchriftlichen Werke aus bem franktſchen gilt 
ditee find theils profaifche, theils - poetifche Ueberfegungen und 
Umfchreibungen bibliſcher Bücher. Die Profas Dentmäler-geiite 
lichen Inhalts finde dielleberfegung von Tatians Evans 
gelienharmonte, aus dem neunten. Jahrhundett, die Ue⸗ 
berfegung der Pfalme von Labeo Notker, ber 1022 
ſtarb, und bie Umſchreibung des Hohesliedes von 
Willeram, der 1085 fach. GSowohl diefe Profa s Werk, 
als mehrere Beihtformeln, Glaubensbekenntniſſe, 
and die fogenannte Reda umbe bin tier find in althochdeut⸗ 
ſcher Sprache; dagegen find die Abfagung des Teufels, 
die Weberfegung mehrerer Pſalmen und ein Bruchſtuͤck von 
ber Verwandlung des heidniſchen Pantheons gu 
Dom in eine Hriftlihe Kirche durch den Heiligen 
Bonifacius, in altniederdeutſcher Mundart. Die nicht 
geiſtlichen Profa s Denfmäler find theils Ueberfegungen vom 
Organon desAriftoteles, vom philofophifhen&rorfts 
Buch des Boethius und bee Bermählung des Merz 
Eur mis der Philologie von Maytianus Eapella, 
blie Notker ober andre Moͤnche zu St. Gallen veranfalteten ; 
and theils Urkunden, theils Sioffenfammlungen. In 
-. biefen proſaiſchen Schriften wurde die beutfche Sprache, wenn 
auch nicht nach Srunbfägen, doch zum Ausdrucke wiſſenſchaftli⸗ 


cher und philofophifcher Begriffe bearbeitet; doch blieb die datei 


nifche Sprache das Organ des wiſſenſchaftlichen Sehens uͤber⸗ 
haupt und diehte zur Abfaffung der Geſchichtsbuͤcher dieſer Zeitz. 
Auch ſtammt aus dieſem Zeitalter das aͤlteſte Denkmal der ora⸗ 


Er A ee 


, 


ua , Von 768 bis 1138. , 47 
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toriſchen Kunft ‚oder der ‚eigentlichen Beredſamkeit in der dent⸗ 


ſchen Literatur, das aus Fragmenten mehrerer Predigten über. 


bibliſche Terte beſteht, worin ſich die fraͤnkiſche Sprache dem 
neueren Hochdeutſch ſehr nahe verwandt und verſtaͤndlich zeigt. 
Selbſtſtaͤndiger und freier, als die deutſche proſaiſche Literatur 


ſich geſtaltete, begann die deutſche Nationalpoeſie von ihrer ur⸗ 


ſpruͤnglichen Geſtalt an, ſchon in dieſem Zeitalter verſchiedene 


Richtungen einzuſchlagen, die fie im Ganzen auch in den naͤch⸗ 


ften Jahrhunderten weiter verfolgte: Die geiftlihe Poeſte 


entwickelte fich ‚neben der weltlichen Dichtfunft ſchon früßs 
zeitig, und entiehnte ihre Stoffe theils aus der Bibel, theils 
aus Legenden. Die merkwärdigften geiftlihen Sprachdenkmaͤler 
dieſesZeitalters find die niederdeutfhe Evangellenharmonie 
unter Ludwig dem Srommen, Ottfrieds Evangelienhars 
monir in gereimten Strophen unter Ludwig dem Deutfchen, 


= 


das Lied vonder Samariterin und bie verfificirte deutſche 


Legende vom heiligen Georg. Die poetifhe Sprache 
der Veberfegungen lateinifcher Kirhenlieder, Gebete, Beichtfors 
mein, u.f. w. war im Gangen nur gereimte Proſe, die aber 
alsdann einen höhern Schwung annahm, als fich die Ueberſetzer 
bibliſcher Schriften an die Pſalme wagten. Das aͤlteſte poetiſche 
Denkmal in deutſcher Sprache, naͤchſt dem Hildebrandss 


liede, iſt das merkwuͤrdige Weſſobrunner (Wizenbrunner) 


Gebet, das etwa 790— 814 geſchrieben iſt. 


Da die geiftliche Poeſie bloß für den Sprachforfiher Werth | 


bat, und die geiftlichen Gedichte bibliſchen Inhalts nicht als 


deuiſche Driginalprodufte in der fchönen Literatur glänzen, fo. 


Darf diefes fräntifche Zeitalter nicht das Zeitalter der Bibelfänger 


oder der riftlihen Dichter, nach der irrigen Anſicht mancher 


Literatoren, genannt werden. Denn weit merfwürbiger als alle 


‚geiftlichen Sprachdentmäler in den verfchiedenen deutfchen Dias 


lekten, erfcheint für die fchöhe deutſche Nationalliteratur bie 

weltliche Poefie, die im Zeitraum der vorherrfchenden fraͤn⸗ 

fifhen Sprache, fchon die erften Glieder in der Kette aller 

deutſchen nationalen Sagen und Lieder bildet. Karl der Große 

ließ nach dem Zeugnig Eginhart’s (vita Carol. Magni c 
8 


7 
7 


18 1I11. Zeitraum. Des fraͤnliſche Betaie:, 


29: item barbara et’antiquissima, carmina; guibus velanı um. 


actus et ‚bella tanebantur , seripsit mempriaeque mandavit) 
die Lieder der deutſchen. Heldenſage fammeln, die in 
Gefaͤngen fortlebte. Der Keim der nationaldeutſchen Dichtungen 
it in dem Bruchſtuͤck des Hildebrands lie des fihskar, 
da8 feinem Urfprung nad dem achten. Jahrhundert, und feinem 
Stoffe nach dem Sagenkreife des Nibelungenliedes und 
des Heldenbuches angehört. Dieſes rittergeſchichtliche Frag⸗ 
ment von einem unbekannten Niederfachfen iſt der Sprache 
nach im fränfifch s niederdeutfchen Dialekt, der Form nad) allit⸗ 
terivend, und greift dem Inhalt nach in die Sagen von Dies 


trich von Bern, feiner Flucht zu Egel und feinen Kämpfen gegen 


Ottaker (Ermenrich). Die Sage von, Ermenrich erfcheint wieder 
in den deutfhen Buͤchern, deren Begebenheit in bas Juhr 


885, fällt, und worauf ſich ein Geſchichtſchreiber, um. das Jahr 


1000, ‚bezieht. Auch von Edehardt, der 973 als Mönch 
zu St. Gallen ſtarb, ift ein Gedicht von Walther’ s Flucht 


und feinen Kämpfen mit den Wormfer Helden, aufbewahrt. 


Unabhängig von kirchlichen Zweden und mit einiger — 
digkeit zieht die deutſche Poefie in dem Ludwi geligd u. A 
auch die geſchichtlichen Perſonen und Begebenheiten des Zeitafs 


ters in ihr Gebiet. Diefer heroifche Gefang, wahrfcheinlic) bald 
‚nad 881 gebdichtet, verherrlicht den Sieg des Weftfräntifchen 


oder franzoͤſiſchen Königs Ludwig III über die. raͤuberiſchen Nor⸗ 
männer: Dies Siegeslied Ift ſtrophiſch und in Reimen abgefaßt, 
‚und gehört zu den ſchoͤnſten poetifchen Ueberbleibfen aus dem 


fraͤnkiſchen Zeitalter. . Das kleine Bruchftä des Liedes von 
Kaiſer Otto J und Herzog - Heinrich beurkundet diefelde 


Form, nur mit abwechfelnder Iateinifcher Zeile.. Mehrere Ges- 
dichte von diefer Gattung, zum Theil wahre Wolfslieden, find 
verloren gegangen, wie 3. B. die Volks; und Baͤnkellieder von 
Kattos Verrach und, Kurzbelds Heldenthaten, von des 
bairiſchen Erbo- Wiſent Jagd, den Thaten des ſaͤchſiſchen 
Benno im Ungarnkriege, u. A. Auch erhielt fih nichts von 


‚ den Wines oder kiebesliedern und den Spottgedichten, 


welche man zu Ende des.acheen Jahrhunderts dichtete und fang, 
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Bor ME inss. on 19 


und“ im Jahr 789 den Nonnen fireng verbot, on wie von den 
Tenfelsliedern, welche man den Sachſen unterfagte, anf 
ven Gräbern ihrer Todten zu fingen, weil fie zu fehr an das. 
alte Heidenthum erinnerten. | 

Ueber alle frühere deutſche Gedichte erhebt ſich der Lob⸗ u 
gefang auf den heiligen Anno, der 1075 als Erzbis 
ſchof zu Coln ſtarb, und verdiene eine. mufterhafte Einleitung in 
die romantiſche Pgefie des ſchwaͤbiſchen Zeitalters genannt zu 
werden. Aus den Anfang diefes unfterblichen Gedichts Inrifcher. 


‚Gattung fheint zu erhellen, daß gegen das zwoͤlfte Jahrhun⸗ 


dert mehrere heroiſche Geſaͤnge, vielleicht epiſche, in deutſcher 
Sprache bekannt waren, die im Strom der Zeiten untergegan⸗ 
gen find, Einige Literatoren ſchreiben jetzt dieſem Hochgeſang 
wegen der Uebereinſtimmung mit manchen Stellen der alten. 
Raiferhroniß, die in die Mitte des zwölften Jahrhunderts | 
faͤllt, ein fpäteres Alter zn. Da diefes Gedicht aber der Ueber—⸗ 
gangsperiode zu dem eigentlihen Minnegefang 
angehört, fo moͤge es hier das fränkifche Zeitalter chronologiſch 
begränzen und nicht das ſchwaͤbiſche eröffnen. - £ 
Nachdem die Gefchichte der deutſchen Dichtkunſt die Bluͤ⸗ 

ten der Iprifchen und der epifhen Dichtungsart aufgelefen 
hat, fo wendet fie fih mit Bedauern an die dramatiſche 
Dichtungsart, weil biefe dritte Hauptclaſſe der Poeſie im 
fraͤnkiſchen Zeitalter unangebaut blieb, wenn gleich die Chroniſten 
berichten, daß zur Zeit der fächfifchen Raifer Mufif und Sänger 
in Achtung ſtanden, und- das Volk ſich von deutſchen Schaufrie⸗ 
lern (mimis) durch dramatiſche Darſtellung merkwuͤrdiger Beger - 
benheiten aus der Landesgeſchichte ergoͤtzen ließ. Aber die reli⸗ 
gioͤſen Vorurtheile, welche die nationale Entwicklung der Poeſie 
in Deutſchland hemmten, die lateiniſche Sprache, welche dag‘ 
Organ der Religion und des wiſſenſchaftlichen Lebens war, und 
de Verbindung Deutfchlands mit dem cultivirten Italien Idfen bag 
Faͤthſel, warum die Ehronikenfchreiber lateinifche Verfe machten, ° 
und warum Hros witha oder Helena von Roffomw geifts 


liche Dramen nach der Manier ber Luftfpiele des Terenz in lateis . 


niſcher Proſe ſchrieb. So einzig auch diefe Aebtiſſin von Gans 
| 


L 5 
⸗ 
., . 


. fast: 


90 Ä 1. Zeitraum. Das frantiſche Zeitalter, 


deräheim zu ihres Zeit, von 980 His 8A, als dramatifche Dich: - 
terin war, und. fo hoch die Nachwelt fie durch den Beinamen 
des deutfchen Sappho erhob, fo gehören doch ihre Gedichte nicht 
der vaterländifchen Literatur an, weil fie in lateiniſcher Sprache 
ſchrieb. | 
Aus ber aiteraͤriſchen Ueberſ cht bieſes fraͤnkiſchen Zeitalters 
gehen fuͤr die poetiſche und proſaiſche Literatur die Ergebniſſe her⸗ 


‘por, daß I. die Dichtkunſt ſich nur auf zwei Hauptclaſſen, 


auf bie lyriſche und die epiſche Dichtungsart, und daß 
II. die Redekun ſt ſich auf die didaktiſche Proſe und Kan— 
zelberedſamkeit zuruͤckfuͤhren laͤßt. 


Die Dichtkunſt im frankiſchen Zeitalter ums 


- I. Lyriſche Dichtungsarten. 
1. Lieder; Ueberſetzungen fateinifcher Kirchenlieder. (Die 
deutfchen Volkslieder find durch Nachrichten bewiefen). 
2 Oden. 
S iegeslied auf £ubwig II. 
‘ Unter den älteften Dentmälern deutfcher Poeſie, die fich 


im Strom der Zeit erhalten haben, ragt das Siegeslied auf den 


Weſtfraͤnkiſchen König Ludwig II, im Sylbenmaß frei und uns 
gleih, an poetifhem-Geifte und Ausdruck ſchoͤn und erhaben, 
nis vaterländifches Gedicht über fein Zeitalter hervor. Der In⸗ 
halt diefes Sefanges ift der Steg, den Ludwig III, König ber’ Frans 


. ten oder Franzoſen, im Jahre 881 an der Schelde bei Sodals 


curch über die Normannen erfocht. Der unbelannte Dichter fchils 
dert das Ungemach, das die Franken von den Normännern 
auszuſtehen hatten. Hierauf wird Ludwig von Gott aufgefordert, 
fein Volk zu rächen. Der König nimmt diefe Aufforderung an, 
wofür denn der Dichter fein Lob befingt, und mit dem Wanſch 
fir feine lange und gluͤckliche Regierung ſchließt. 


Notker. 


Unter mehreren St. Galler Moͤnchen dieſes Namens war 
der dritte Notker mit Dep Beinamen Labeo (oder Labro, 
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| Großlippe) der Pſalmenuberſeher, welcher im Jahre 1022 als 


Benedictinermoͤnch zu St. Gallen ſtarb. Sein fraͤnkiſcher Pſalter 


it deshalb merkwürdig, weil die poetiſche Sprache der Deut⸗ 


fen darin einen höhern Schwung nahm, da fie bisher in den 
Ueberſetzungen der Kirchenlieder, u. j. w. im Ganzen nur als 
gereimte Profe erfchien. 


Lobgefang auf Hanno. 


Der Name diefes fränkifchen Hymnendichters iſt verſchwun⸗ 


den, und es iſt unerweislich, daß er ein Geiſtlicher war, der 
zu Anfang des zwoͤlften Jahrhunderts lebte. Sein Hochgeſang 
zum Andenken des heiligen Hanne oder Anno, ber 
1075 als Erzbiſchof zu Coͤln farb, iſt eine wahrhaft lyriſche 
Compoſition, die öfters an Pindar’s Manier erinnert. Das Ges 
dicht iſt in fränfifcher Sprache, die viel Niederdeutſches enthält, 


und ſchon zuweilen in den ſchwaͤbiſchen Dialekt übergeht; die 


‚Reimverbindungen find denen im Rother und in dem Aftern Ro⸗ 


landsliede ähnlich, und der Umfang des Ganzen. beftcht aus 49 . 
Strophen. Der talentvolle Verfaſſer hat feibit die fremdartigen 


Einmifchungen in den Stoff zu einer gelungenen Einheit der 
Handlung zu verbinden, und das Ganze mit poetifchen Bildern 
und Gleichniſſen auszufhmücden gewußt. Er beginne mit ber 
Schöpfung, fommt auf den Sündenfall, fchildert dann die Ers 
Iöfung der Menſchen durch Chriftum, und die Verfendung der 


Apoſtel zur Verbreitung des Cheiftenthums, das unter mehreren 


Völkern und folglich auch bei den Sranfen verkündet wird. Diele 
Schilderung lettet den Dichter auf das Verdienſt Hanno's, und 
die Burg Coͤln auf die Gefchichte der Burgen. Hierauf fliegt er 
zum Ninus und zur Semiramis zuruͤck, ſchildert die Weiffaguns 
gem des Propheten Daniel, fchreitet zu den Römern und deren 
Enserungen in Deutfchland fort, und kommt endlich auf die 


ötmten und deren vorgeblichen Urfprumg von den Trofanern. 
GSehr gelungen befchreibt er in der ‚ten Strophe (vergl. die, 


Sprahproben) das Treffen zwifchen dem Caeſar und Pompejus 
in Egppten, ſchreitet zur Geburt Chriſti unter Kaifer Auguſt, 


Ds 


krühre noch einmal die Ausbreitung des Chrigtenthume, und 


+22... Mm Zeltranm. Das te lniſhe Zeitalter. oe 


ernenert ſchließlich den Lobgeſang auf Hanno. Mit dichteriſchem 
Geiſt ſchuldert er den Charakter des Erzbifchoffs, die Verfolgun⸗ 
gen, die Hanno erduldet, und die Wunder, die er gethan hat. 


IL Epiſche Dichtungsarten. 


Erzählung vom Geſpraͤch Chriſti mic der Samariterin. 
Die deutſche Legende in Werfen von den Wunderthas 
ten des heiligen Georg; Fragment des Hildebrandlie⸗ 
bes, eines alten Nitterromans ; die deutfchen Bücher, 

das Gedicht von Walthers Flucht, u. f. w. 


Ottfried von Weiffenburg. 
Diefer Benediktinermönd, der vermuthlich aus Schwaben 
ſtammte, war ein Schäler von Rhabanıs Maurus, und lebte 
um Kloſter Weiſſenburg im Elfaß, wo er, unter Ludwig dem 


Deutſchen, eine (andere) Evangelienharmonie in gereims 


sen Strophen bichtete, die zwifdien 863 und 872 fält, und 
vielleicht das ältefte “Denkmal deutſcher Reimpoefie iſt. Ottfried 
ſpricht in der Vorrede von der Beranlaffung zu dieſer Dichtung, 
welcher er drei Zueignungsfchtiften an Ludwig, König der Oſt⸗ 
franfen, an Luitpert, Erzbiſchof zu Mainz und an Salome, 
Biſchof zu Koftnig, vorausſchickt. Aus dem Plan des Gedichte, 
das in fünf Buͤchern die Lebensgefchichte Jeſu von der Geburt 
‚ bis zur Himmelfahrt enthaͤlt, ergibt fih, daß es nicht eine 
Ueberfegung der ‚Evangeliften in gereimten deutfchen Werfen, 
ſondern vielmehr eine poetifche Erzählung zu nennen ifl, 
welche als poetifches Werk natuͤrkich nicht mit den Lehrgedichten 
.. bed.gebildeten Alterthums zu vergleichen ift; aber welche als 
Denkmal deutfher Sprache ein ruͤhmliches Verdienſt in ber fchös 
nen Literatur hat. Denn wie verdienfvoll Ottfried, der in feiner. 
Zuſchrift an Luitpert fich ſelbſt über die Armuch und Unbiegfam« 
keit der fränfifchen Sprache (Frenkisga zungan) beflagt, feinen 
Nachfolgern Notker und Willeram den rauhen Weg zu einem 
geebneten gebahnt Kat, ergibt fih fhon aus der Vergleichung 
bes Baterunfer nah der Sprache Ottfried's und nach der 
ſichtbar geänderten Sprache Norkert, um 150 Jahre fpäter, 
(Vergl. die Sprachproben). 


® 
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Die Kederunf im rränfifgen Zeitalter um⸗ 
ſaßt: 
1. Dwatuſce Proſe: Frinkiſche uUeberſehumg, der theos . 


logiſchen Schrift von der Geburt des Herrn; Para— 
phrafe des Hohenliedes von Willeram; Ueberfegung 
des Boethius, des Ariftoteles (Organon), und des 
Martianus Capella. Lateinifch s Deuefches Gloſſarium 
über das alte und neue Teflament von- Rhabanus 
Maurus. 


2. Kanzelberedſamkeit. 


une 


Schon Karl der Große ließ, wie bie Berichte lauten, 


eine Auswahl guter Predigten aus den beſten griechiſchen Kirs 
chenlehrern ins Fraͤnkiſche uͤberſetzen, damit folche dem Wolle von 


ben Mönchen vorgelefen werden koͤnnten. Nach ihm verdient ., 


Rhabanus Manrusaus Mainz, der ein Schüler Alcuin’s 


und Reformator des Schulmefens (um 834) war, einer aus⸗ 


gezeihneren Erwähnung wegen feines Eifers für die Ausbildung 


der deutfchen Sprache. Er bewirkte nämlich auf der Kirchenvers 


fammlung zu Mainz, im Jahre 848, die Verordnung, daß 


jede. Predigt entweder romanifch, d. i. gallifch, oder theo⸗ 


t iſch, d. i. deutſch, gehalten werden ſollte. Aus dem fraͤnkiſchen 


Zeitalter ſtammt auch das aͤlteſte bis jetzt bekannt gewordene 


Denkmal der oratoriſchen Kunſt oder eigentlichen Beredſamkeit 


in der deutſchen Literatur, welches aus Fragmenten mehrerer 


Dredigten über biblifhe Texte beftcht, und im Ganzen dogma⸗ 


tiſche Erklaͤrungen und Paraphraſen bibliſcher Lehren in fraͤnli⸗ 
ſcher Sprache ſ nd, (vergl. die Sprahproben). 


Dritte Abtheilung. 
Sprachproben dieſes Zeitalters. 


Das Baterunfer tab Otifried. 
Fater unser tn’ in himilon; uuihi si namo thiner! bique- 
me uns thinaz richi; si uuillo thin hiar, nidare, so ser ist 
ufan himile ; 'thia dagalichun zuhti gib hiut uns: schuld bi- 
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laz uns allen, so uuir ouh duan uuollen; ni filerze unsih . 


thin uuara in thes uuider uuerten faro; lass unsibh io thanana 
ihen uuenuuon io bimiden. 


Das Vaterunſer nach Notker. 


W 


Vator unser, "Au in himile bist: din Namo uuerde gehei- 


ligot; din riche chome, din uuillo gescehe in erdo, also in 
himile; unser tagelicha brot kip uns hiuto, unde unsere scul- 
de belar uns, also ouh nuir belazen unseren sculdigen ; unde 


in dia cherunga ne leist du unsih, suntir irlose unsih fona 
dem Ubile. 


* 


Rachgeluͤbde ber Sachſen wider Karl ben Großen. 


Hilli kroti Woudana, ilp ösk un osken pana. ‚Witekin ek 


kelta of ten aiskena Harelui ten slaktenera. Ik tif ti in ur 


un tu scapa un tat rof. Ik slakte ti all fanka up tinon iliken 
Artisborka. 


Taufformel beim uebergang zum Ebriſtenthum- 


Tlilkon maktik konnik Karelo, ik tin vanken Oddo, pana 
of thousand, vorsaki ten krotten Woudanabelta up Artis- 
barko. So ok all men ‚godmanni ok krisknekti to kerstone. 


Al min sittoma ok rekto is in thin will ok anda. We 


bit di otmdde um levens ok fridoms We will oldena: bi 


‚Gotto almaktik ten vater, ten son, ten illikon ost, so we 


'nu lernet, ok an ti us nadik konnik. 


\ Eidſchwur von Ludwig dem Deutſchen zum franzoſiſchen 
Volk. 


Pro deu amur at pro christian poble et nostro commun 
salvament dist di en avent, in quant deus savir et podir me 
dunat, si salvarai io cist meon fradre Karlo et in adjudha er 
in cadhuna cosa, si cum om per dreit son fradre salvar dist 
in o quid il mi altresi fazet„ er ab Ludher nul plaid num- 
quam prindrai, qui meon vol cist meon fradre Karle in 
*  demuo sit. 


Eidſchwur von Karl bem Kehlen zum. dertſchen Volk. 


In Godes minna, ind durh tes christianes folthes ind 
unser bedlıero gehaltniss ii fon thesemo dage frammordes so 
fram so mir god gewizei indi malıt furgibit, so hald ich 
tesan minan broudher Loudwig, soso man mit rehtu sinan 
bsuodher scal, inthin thaz er mig sosoma duo, indi mit 





⸗ 





Won 768 bis 1138. 95 


Lutherem inno theinni tliing neo gegango; zhe minate willon 
into ce scadhan worhen. 


| Aus dem Sragment vom Hildebrandslich. 


Forn her Ostar gib, ueit floh her Otachres nid, bina 
miti Deotrihhe enti sinero degano filu, Ifer furlaet in lante 
luttila sitten, prut in bure, barn unuuahsan, arbeo losa. 


Aus der Evangelienharmonie von Ottfried. 


Selben Christes stiuru, Joh sinera ginadu, ‚Bin nu,zi thin 
gifierit, Zi stade hiar gimierit. Bin nu mines unortes Gike- 
zit heimortes. Joh uuill es duan nu,enti Mit thin ih fuar 
ferienti. Nu uuill ilı thes giflazan, Then segal nitharlazan, 
Thas iu thes stades feste Min ruader nu gireste, - 


Aus dem Gefpräch Chriſti mit ber Samariterin. 
. Quam fone Samario — Eju quena sario — Scephan thaz 
uuazzer. — Thannanoh so saz er, — Wurban’sina thegena — 
Boeina lipleita. — Bat er sih ketrinken, etc. 


Aus dem Siegeslied auf Ludwig TI. 


Tbo nam her skild indi sper — Ellian licho reit her. — 
Uuolt her unarer rahchon — Sina tuuidersahchon. — Tho ni 
uuaz iz buro lango, — Fand her thio Nortmannon. — Go- 
delob, sageta.e — Her siht, des her gereda. — Thar Kunig, 
reit kuono, — Sang lioth frano, — Joh alla saman sungan — 
Kyrieleison. — Sang was gesungen, Uuig unas bigunnen. — 
Bluot, skein in uuangon — Spilodunder Vrankon. — Thar 
ralıt thögeno gelih, — Nichein so, so Hludouuig, — Snel 
indi kuoni, — thas uuas imo gekunni. 


Aus dem Lobgefang auf den heiligen Hanno. 


Anfang des Gedichtes: Wir horten jo dikke singen — 
Von alten dingen, — Wi snelle heliden vuhten, — Wi si 
veste burge brechen, — Wi sih liebin winiscefte schieden, 
- Wi riche Kunige al zegingen. — Nu is ciht, daz wir den- 
ken, — Wi wir selve sulin enden. 

Vorzuůgliche Strophe: Dü sih Lucifer dü co ubile 
gevieng, — Unt Adam diu Godis wort ubirgieng, — Du 
balch sig es Got desti:mer, — Daz her andere sine werch. . 
sach rehte gen. — Den manen unten sunnen, — Di gebin 
ibre lihe mit wurnen. — Di sterrin' bihaltint ire vart. — 
Si geberint vrost unto hizse so starch. — Daz fuir havit uf- 
west sinen zug, — Dunner unto wint irin vlug, — Di 


\ 
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wolken dragins den’ regingus, . — Nidir wendint“ wrzer 
irin vluz-. — Mit blumin clerint sich diu lmt, — Mit 
loube dekket sich der walt. — Daz wilt habit den sinin 
gancı — Scone is der vagil sanc, — Ein iwelich ding diu 
6 noch havit, — Di emi ‘Got van erist virgabit, — Newere 
di zuei gescofte ; — Di her geschuft di bezziste, — Di vir- 
kexten sich in din dolcheit. — Dannin hubin sich diu leit. 

Vorzüugliche Strophe: O, wi di wifini clungin, — Da di ma- 
rin cisamine sprungin, — Herehorn duzzin, — Becche blütis 
viuzrin, — Derde diruntini diuniti, — Di helle in gegine 
‘gliunte, — Da di heristin in der werilte — Suchtin sich mi 


_ wwertin, — Dü gelach dir manich breiti scari, — Mit blüte 


— 


birunin gati; — Da mohte man sin duowon — Durch helme 
virhouwin — Des richin Pompels man, — ‚Da Cesar den 
sige nam. 


Aus beim Fragment einer Predigt. 


. Mina liebistun brudera,. nu fernemet dei Gotes Rebot. 


. Ir sonlit zaller eriste Got minnon fone allemo iuweremo 


moute, fone allera iuwerena chrefte; daranah iuweren na- 
'histen, sameso iuwih selben. Azat die hungerenten; dren- 


. chet die durstenten; watet (befleidet) die nachonten. Saligia 


wituwa (fellge Witwe), du selbon Got habest rihtare unde 
piskirmare- Umbe was scolt du nu decheinon man weinon, 
sit du nu bezzare bist, danne du e warest? E (ehedem) 
kedruotost tu in den mennisken; nu gedingestu (teaueft, hof: 
fell) awar in Got. E kedahtast (gedachteſt) du mennisken, nu 


nah 'Gote- . Nu frewe dih, tohter, wanda (fintenal) du e fir- 


chıoufit (verfauft) wari, daz du dines mannes diu (Magb) 


 warist; nu hastu awer die Fribeit vone Gote imfangen, etc. 


Ueberfegungen ber Sprachproben. 


Rachgeluͤbde, welches die Sachlen Ihrem Wodan ſchwuren: 
Heiliger, großer Wodan, hilf uns und unſerm Hauptmann Witte⸗ 
Find, auch den Unterfeldherren gegen den abſcheulichen Karl Den 
Schlaͤchter. Ich gebe Dir einen Auerochſen und zwei Schafe und 
ben Raub. Ich ſchlachte Dir alle Gefangene, auf Deinem heiligen 
Harzberge- 

Taufformel vom Jahre 786. Heiliger, mächtiger König Karl, 
ih Dein Gefangener Dtto, Panierherr über Tanfend, entfage dem 
großen Wodansbilde auf dem Harzberge. So auch alle meine Un- 
terthanen und Kriegsknechte zu Chriften. AN: mein Beſitzthum 
und Recht if in Deinem Willen und Hand. Wir bitten Di de- 
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muͤthig um Leben und Freiheit. Wir wollen halten bei Gott dem 
allmaͤchtigen Vater, dem Sohn und dem heiligen Geiſte, die uns 
erſchaffen haben, wie wir wun belehrt find, auch an Die, nuferm - 
guäbigen König. 


Begenfeitiger Eidſchwur der Könige Ludwig und Karl gegen 
Kaifer Lothar vom Jahre 84a in oſt⸗ und weitfränkifher Sprache: 


Aus Liebe gegen Gott und wegen des driftlihen Volks unfrer 


beiderfeitigen Crbaltung von diefem Rage an nnd fernerhiu fo 
lange mir Gott Wiffen und Vermögen verleiht, fo halte ih auf: 
recht biefen meinen Bruder — fo wie ein Menſch mit Recht ſei⸗ 
vem Bruder (helfen) fol, und damit er mir eben fo thue, und 
mit Lothar will ich keinen Vergleih eingehen, ber mit meinem 
Willen ihm, meinem Bruder, zum Schaden wäre. 


Fragment vom Hildebrandsltebe: Bevor er (nad dem) Orient 
sing, weit floh er Otachers (Odoaker's) Neid, beinahe C ungefähr 
zn gleicher: Zeit) mit Dieterich Cheodorich) und ſeiner Degen (Hel⸗ 
den) vielen. Er verläßt im Lande feine Kleinen, die Braut (Ge⸗ 
malin) im Gebauer Gemache), die Kinder unerwachfen, erbelos. 


Evangelienharmonie von Ottfried: Mit Hilfe Chriſtl ſelbſt 
und feiner Gnade bin (Ih) nun dahin geführt, zum Geſtade her 
getrieben. Bin nun meines Wortes gekehret heimmwärts, und will 
es thun zu Ende (endigen) mit dem ich fuhr auf der Fährte (dem . 
SHife). Kun will ih, dieß beendet, das Geegel nieberlaffen, 
daß in des Geſtades Wefte mein Ruder nun raſte. 


Geſpraͤch Chriſti mit der Samarlterin: Ram von Samaria ein 
Weib (quena, davon im Schwed. quinna, im Engl. queen) fofort 
(zu) fhöpfen das Wufler. Da annoch fo faß er (er faß), warben 
Cwaren beichäftigt) feine Degen (Diener), auzufhaffen Lebensmittel. J 
Bat er ſich zu trinken, u. ſ. w. 


Ludwigslled: Da nahm er Schild und Speer, Eilends ritt er 
ber, Er⸗wollte wahrlih raͤchen, felne Widerſacher (ſich an ſel⸗ 
nen W.) Da nicht war ed dauernd lange, (fo) fand er die Nor: 
männer. Gottlob! fagte (er). Er Geht, daß er begehrte, (die er). 
Der König weitet Fühn, fang (ein) Lied fromm; und alle jufam: 
men fangen Kyrieleifon. Gang war gefungen; Kampf war begon⸗· 
um. Blut fchien in (den) Wangen fpielender (fechtender) Sranfen. 
Da rächt (ſich), Degen gleih, (wie ein Held) niemand fo, als 
Ludwig, ſchnell und Fühn, das war ihm angeboren. 


Hanno'slied? Wir. Hirten gar oft fingen von alten Dingen, 
wie tapfre Helden fochten, wie fie feſte Burgen breden, wie ſich 
ließe Freundſchaften ſchieden, wie reiche (mintian) Könige all zer: 
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gingen. Nun fit (ed) delt, daß wir denken, wie wie ſelbſt fon 
enden. — Da fih Lucifer nun dem Uebel gefangen gab, und Adam 
Gottes Wort uͤbertrat, da erzürnte ſich Gott dep beitomehr, weil 


er andere feiner Werte ſah seht gehn. Der Mond und die Sonne, ü 


die gaben Ihe Licht mit Wonne. Die Sterne behalten ihre Fahrt. 
Ele gebären Froſt und Hitze fo ſtark. Das euer bat aufiodrts 

. feinen Zug; Donner und Winde Ihren Flug. Die Wolken tragen 
den Regenguß. Nieder wenden die Waffer ihren Fluß. Mit Blus 
men zieren fi bie Lande (Befilde); mit Laube decket fih der Wald, 
Das Wild hat feinen Gang; füß iſt der Vögel Sang. Ein jeglidy 


Ding das Geſetz noch bat, das Ihm Gott zu Anfang gab. Nur 
bie zwei Geſchaffenen, die er fhuf die beiten, Die verkehrten fih in 


Die Thorheit. Bon dannen erhub fi vieles Leid. — Ha! ivie Die 
- Waffen klangen, ba die Roſſe zufammen fprangen! SHeerhörner 
ertoſeten, Baͤche Blutes floffen. Die Erde drunten dröbnte- Der 
Glanz gluͤhte Ihnen entgegen, als die Eriten in der Welt fih ſuch⸗ 
ten mit Schwertern. Damals fielen die berühmteften Truppen mit 
Blute ganz und gas umfloffen, Ind Gras; damals Fonnte man Los 
ben fehen durch die gerhauenen Helme bie Soldaten des mächtigen 
Pompejus, de Caeſar den Gieg errang. 
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Drieter Zeitraum 
Das Zeitalter der Minnefänger. 


- Ron den Hohenftaufen bis zu der Errichtung deuſſcher 
Univerfitäten, oder der erſten literärifchen Bildung. 
der deutſchen Profa durch Tauler., 


Erfie Abtheilung | 
Chronologiſche Weberficht diefes Zeitalters. 
j Bon 1138 bis 1350. 


SKaifer Conrad III. führt bie fchwäbifhe Mundart ' . 
und das ſchwaͤbiſche Zeitalter ein... o. 0.0... 1138 
Kaiſer Friedrich I. (Barbarossa), ſelbſt Dichter, 
begünftige die Minnefänger, die unter ihm ihre gol⸗ 
dene Zeit anfangen, «oo er e oe... oe... '1152 
Heinrich von Veldeck, Minnefänger, und Ders 
faſſer einer ſchwaͤbiſchen Eneit, bluͤhte um 1180. 


Der Pfaff Wernher fehrieb die Altefte poetifche 
Legende: das Leben der Jungfrau Maria, um 1172. 
Der Pfaff Konrad dichtete die Ronceval Schlacht, 
oder das Rolandelied. 
Eilhart von Hobergen dichtete zuerft Triſtan. | 
‚Kaifer Heinfih VI. (v. 1190 6. 97). Winner 
fänger. 
Ulrich von Zazikofen (Säbenhofen) dichtete Sans 
celot vom See, um 1192, 





/ 


'30 11. Zeitraum. DIE Zeitalter ber innefänger. 


| Hartmann von der Aue, Minnefänger, [rich 
die Erzählung der arme Heinrich, uͤberſetzte den franz. 
Ritterroman Iwein; Erek und Enite. 0... | 


x - 


Wolfram von Eſchenbach ſchrieb den Trofanifchen 
— Krieg, den Pärcival (zwifhen 1195 u. 1215), den 
Titurel (noch fpäter)s auch einen Theil von Wilhelm 
der Heilige von Dranfe (nah 1215), den Tuͤrlin 
‚ und Thuͤrheun fortjegten. ' 


Heinrich, von Dfterdingen beiang Leopold VIL, 
Herzog v. Defterreich, und war der Gegner von ®: 
v. Eſchenbach im poet. Wertftreit auf Wartburg, 


Neinmar der Alte, Minneſaͤnger, wohnte mit 
Leopold VII dem Kreuzzug, 1217, bei. N 


Nithard (von Ruͤwenthal) Wolkeliederdichter. - 
Walther von ber Vogelweide, Minneſanger, 


(ſtarb 1250). 


Johann oder Janſen der Enikel ſchrieb ein Fuͤr⸗ 
ſtenbuch voñ Oeſterreich und Steier, und eine Univer⸗ 
ſalchronik, (ſtarb 1250). 

Graf Conrad von Kirchberg befang die Jahrs⸗ 
zeiten im Verhaͤltniß zur Minne. 

Albrecht von Halberſtadt arbeitete den Ovid in 
ſchwaͤbiſcher Mundart (um 1210). 


Wirnt von Grafenberg ſchrieb Wigalois, der 


, Ritter mit dem Rade, (um 1212). 


Thomafie von Zirkler (Tirfeläre) fchrieb das | 
ältefte Sprachgedicht: der waͤlſche Saft, (1215). 

Ritter Eccard von Repgow verfaßt den Sach⸗ 
-fenfpiegel um 1220. 


Meifter Freigedant, (Freidank) Verf. des Gedichts 


die Beſcheidenheit, (1230). 


Kaiſer Friedrich IL. läßt den Landfrieden in deut⸗ 
ſcher Sorache aufſchreiben, 1235. 
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vVon 1238 bis 1350, 


Gottfried von Niſen, tyriſche Natur und Her 
zensgemaͤlde (1240)... 


Rudolph von dehen / Ems bearbeitete die Sur 
gengefchichte von Alexander d. Gr. die poetifche, Legende 
Barlaam und Jofaphat, und das hiftor, Ged. Wilh. 
von Orleans, (dichtete zwiſchen 1220 und 1254). 


Graf Otto von Henneberg (Bodenlauben) fang - 
Gefühle des weiblichen Herzens im Namen der rauen, 


(ftarb 1254). 


Konrad von Flecke fchrieh fon vor 1250, 
Flore und Blanſcheflur. | 


Meifter Gottfried von Straßburg bearbeitete von 


neuem Triftan, ſchrieb religidfe Lieder Lftarb 1230, | 


oder zwiſchen 1240 und 50). 


Ulrich von Lichtenftein, Liederdichter, ſchrieb 


Ttauenbienft- 


Balther von Metz war zugleich beutſcher und 
franzoͤſiſcher Dichter. 


31 


Reinboth von Doren, Hofpoet des Herzogs 


Otto von Baiern, ſchrieb die poetiſche Legende: der r hei⸗ 
lige Georg, (um 1250). 


Der Stricker gab das Holandetied in einer 
neuen Bearbeitung heraus, fchrieb die Gefchichte des 
Pfaffen Amis, auch Fabeln und moralifche Eden 


gen, um 1250. 
König Wenzel von Böhmen, Minneſanger. 


Chriſtian von Hamle, auch Minnefänger in dia⸗ 
logiſcher Form, (um 1260), - 


Burktard von Hohenfels, Minneſaͤnger. 
Schenk Ulrich von Winterſtetten, Liederdichter. 


Steinmar, Liederdichter unter Rudolph von 
Conrad Schenk von Landed | Habebuẽg(127 6). 


1250 - 


32 IL Zeitraum. Das Beitalter ber Dinuefänger. | 


Berthold aus Augeburg, Brancisfaner, ſchries 
Predigten. 


Eberhard von Sup, Dominikanermoͤnch, eiq⸗ 
tete veligiäfe Lieder. 


‚ Der Tanhufer, Volksliederdichter. 
Der Schwahenfpiegel wird 1282 publicirt. 


Herzog Heinrich IV. von Breslau, Minne⸗ 
ſanger. 


Markgraf Otto von Brandenburg mit dem 


| „Pfeile, Minnefänger, (ſtarb 1298). 


Reinmann von Örennenberg, Meinnefänger. 


Meifter Conrad von Würzburg, fehrieb das ber 


rühmtefte Werk vom trojanifhen Kriege, ein Iyrifches' 
Gedicht: die goldene Schmiede, poetische Erzählungen : 
‚Alerander und Ariftoteles, das Gedicht von der Mins 
ne, eine allegorifihe Erzählung: der Welt Lohn, und 
Lieder, (blähte im legten Viertel des 13. Jahrhun⸗ 
derts. ) 


Ottokar von Horneck ſchrieb ein hiſtoriſches 


Werk von den Weltregenten und Kaiſern, und eine 


oͤſterreichiſch⸗/ſteiriſche Reimchronik. 


Meiſter Johann Handlaub aus Zuͤrich, Min⸗ 
neſaͤnger. 


Ritter Ruͤdiger von Dank, Sammler der 
Deinnefänger, (1312). 


Hugo von Trimberg fehrieb das ſatyriſch/ ⸗didak⸗ 
tiſche Werk der Renner, (1300). 


Bonerius (ulrich aus Bern), Verf. der Samm⸗ 
| lung von hundert Fabeln: der Edelftein, (1324). 


Heitdelbers, die erſte deuiſche Univerſitaͤt. 


1346 


, nmel. — 3 


Bwrire Abspeilung 
diteraͤriſche Meberfidie bieſes Zeitalters, 
Mit Conrad dem Dritten aus dem ſchwabiſchen Kanfe 
Hohenſtaufen, der i. J. 1138 den deusfhen Kaiferthron betieg, 
ging in der [chönen Nationalliteratur das ſch wäbifche Zeitalter 
auf, Die alemannifhe oder ſch waͤbiſche Mundart, melde 
den feit Karl dem Großen vorherrfchenden fränkifchen Dias 


„4- . vr 
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. 34 III. Zeitraum. Des Zeitalter ber Minuefänger- 


einem wahrhaft poetifchen Zeitalter erhob. Die romamntifchen 
Kreuzzuͤge (von 1095 bis 1250) der Deutfchen mit den phan⸗ 
tafiereichern Franzoſen und Stalienern, die Bekanntſchaft mit 
den Sitten und Künften des Morgenlandes, die größere Pracht⸗ 


liebe an deutſchen Höfen, die Verſchoͤnerung der Städte und der 


erhöhte Wohlftand durch bärgerliche Freiheit und fihern Handel 


Cdurch die Hanfa 1241), das Seldfigefühl der deutfchen Nation, 


das gemilderte Clima und bie verfeinerte Cultur zeigen ſich als 
die allgemeinen moralifchen und politiſchen Urſe achen, welche der 
deutſchen Nation gleichſam ein neues Leben aufſchloſſen. Aber 
dieſes poetiſche Zeitalter wurde durch die beſondere Urſache zur 
vollen Wirkfamkeit aufgeregt, daß die Dichtkunſt am vaterlaͤndi⸗ 
ſchen Throne ſelbſt Ihre Beförderung fand. Denn die ſchwaͤbiſchen 
Kaiſer waten nicht bloß Verehrer, fondern ſelbſt Kenner und - 
Beforderer ſowohl der deutſchen, als der Provenzaliſchen und 
Toetaniſchen Dichtkunſt. Friedrich der Erſte (der Rothbart) 
"309 inehrere Troubadours an ſeinen Hof, dichtete ſelbſt in der 
Provenzaliſchen Sprache⸗ und "gab “andern deutſchen Fuͤrſten 
4. ©. Leopold, Herzog von Hefterreih, und Hermann, Landgraf 
in Thüringen, ein mufterhaftes Beifpiel jur Nachapmiutg: Nach 
dern Beiſpiele der’ anuthigen Kunjtfpiele, jeux mi partis, 
“ weiche die Tronbadours an den Höfen von Toulouse und, Paris 
feierten, wurden auch an’ den ſchwaͤbiſchen Hofe die poetiſchen 
Wettſtreite oder Tourniere gehalten, wobei Kaiſer, Koͤnige und 
Fuͤrſten, als Dichter ſelbſt mit uni den Preis ragen, und wo⸗ 
bei die Sieger von Pringeffinnen oder den edelften Fräulein ges 


kroͤnt wurden. Am Höchften flieg diefe Begeifterung für vater 


landiſche Dichtkunſt ımter Friedrih dem Zweiten, wo fie ale 
herrſchendes Vergnuͤgen deutſcher Fuͤrſten, und als Wuͤrze ge⸗ 
ſellſchaftlicher Unterhaltung galt. Durch die Lehnsverbindung 
der Provence mit dem deutſchen Reiche verbreitete ſich der Ruhm 
‚ber Troubadours in ‚Schwaben, worunter 'man das ehemalige 
Alemannien und einen stoßen Theil der Schweitz verſteht. Die 
Abenthener der Mauren ¶Saracenen) und Kreuzritter entzüns 
deten durch die Provenzalen den ganzen deutſchen Ritterſtand 
Caher Ritterſanger), md ne in ben beiden erſten Zeiträumen 


” 


Bon 1188 916 3330. . 85 


‚bie Dorke der Leiflickeit angehörte, ſo galt: — jept für eine 


rilterliche Uebung des Adels. Daher die hoͤchſt auffallende neue 
Herrſchaft in der Geſchichte ber Poeſiſe, weiche bie geiflichen und 
veligisfen Gegenſtaͤnde als Stoff zu Liedern verſchwinden, und 


Ritterabeutheuer, Liebe und Galanterie in die Schranfen treten 
läßt. Dieſes poetiſche Zeitalter hat beinahe dreihundert Minnes 


ſaͤnger aufzuweiſen, worunter die Kaiſer Heinrich VI und Con; 


rad IV, König Wenzel von Bohmen, Herzog Zahanı vom Bra; _ 


bant, Herzog Heinrich von Breffala (Breslau), Markgraf Otte 
von Brandenburg mit dem Pfeil, Heinrich, Fuͤrſt von Anhalt, 
Markgraf Heinrih von Meißen, die. Grafen’ Rudolph von 
Neuenburg und Kraft von Toggenburg, mehrere. aubere Gra⸗ 
fen und Zreiherren, und viele reiche und kriegeriſche Nitter wa⸗ 
ren, die das Leben zwifchen ritterlichen. und. dichteriſchen Beſchäf⸗ 
tigungen theilten, und mit beiden abwechfelnd den fehänen Frauen 
ihrer Minne zu gefallen fuchten, wovon Ulrich's von ‚Lichtenftein 
in feinem Frauendienfk gefhildertes Leben ftatt aller Bei⸗ 
fpiele ift. Die armen Kunftgenoffen traten oft im. die Dienfte ges 
fangliebenber Fuͤrſten und Ritter, oder vernieilten an Hoͤfen, 


wo fih.die Fuͤrſten ale Beſchuͤtzer und Befoͤrderer der Dichtkuuſt 


bewiefen, wie befonder6 der Landaraf Hermanu non Thüringen, 
und die öfterreichifchen Herzoge aus dem Geſchlecht ber Baben⸗ 


berger, oder zogen an den Hoͤſen, auf den Burgen, an den 


Städten und Dörfern umher, um ihre Lieder, vorzuͤglich . bei 
feftlichen Gelegenheiten , Hören zu laſſen, ober: bildeten an einem 
Drte vereinigt eine Sängerfchufe, worin poeti ſche⸗e tt⸗ 
fpiele angeſtellt, oder zwiſchen beruͤhmten Meiſtern ſolcher 
Saͤngkrorden Wechſelgeſaͤnge gehalten wurden, die’ ‚den 
Öffentlichen Ritterſpielen (Turnieren) und. poet ifchen Wett⸗ 


ſtretten zur Vorſchule dieuten, von deren Uehuugectheild das 


Gedicht vom Kriege auf Wartburg, theils der erkwuͤr⸗ 


dige Wettgeſang zwiſchen Frauen lob und Regenbogen, 
deruhute Denkmaͤler find. ‚Die Ritterpoeſte beſang in: den weit⸗ 
lichen Liedern jemer Zeit: ſtets, und in unerſchoͤpflichen Variatio⸗ 


nen die Minne, die zweiſe Religion ber. Ritter, nu, neben nnd. 


in jhr. den Erägling, dieſe Liebe der Mitur, ehe ſiebtade 


\  €2 
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3 III. Zeitraum. Das Zeitalter der Minnefänger. 


| Kerzen fo wunderbar Hwyathenſch auſpricht. Dagegei ſchildern 


und dae epiſch⸗ ietmahtifchen Dichtungen Jjenet Zeit in dor! obiek⸗ 


J tivſten: Wahrheit, wenn gleich nicht die (meift unhtſtoriſche) Zeit 


der beſanguen Heiden, ſondern die des Befingenben jpiegelnd, 
das ganze Leben und Weſen der Ritterſchaft, bie Lebentluſt und 
die Anducht, die Tapferkeit und Die. Liebesſchwaͤrmerei, die um 


| ruhige Leidenſchaftlichkeit, ben kecken Stolz und wieder die zuͤch⸗ 


‚tige Ehrbarkeit, vie Itebenswärdige Beſcheidenheit der NRitter, 


‘ ihre Krieges und Liebesabenthener, ihre Turniere. and Wall . 


fahrten, u. fı w. So eigenthämlih echter, kindlicher Begeiſte⸗ 
sung: andy: dieſe Minne/ und Ritterſaͤnger find, fo haben doch 
die Tucker. der. Form, und die Epifer auch dem Stoffe nach, 
viel von waͤlſchen (franzoͤſtſcher) Dichtern gelernt und entiehnt. 
Der vaterlaͤndiſche Sagenkreis, zum Theil wohl noch. Erinnes 


rungen :aus ber: heidniſchen Vorwelt mit fih führend, bewegt 


- 


ſich iw den Otuͤrmen und Zügen der großen Voͤlkerwanderung, 
und Xttila.der Hunnenkoͤnig Ezel) und Theoderich, der Go— 
thenboͤnig (Dietrich von. Bern). find. die Haupthelden deffelsen, 
deren . gefchichtliche Herkunft. am ſicherſten nachgemiefen. werben 
kaun. Die Gedichte aus dieſem Sagenfreife find: das: große 
Nationalepos, daas Nibelungentied, das Werk: eines 
unbekannten, aber ewigen Ruhms werthen Sängerd aus der 


ſchoͤnſten Bläsenzeit der Ritterpoeke ; ind die von verfchiebenen 


Berfählern berrührenden größern und kleinern Gedichte des foges 


nhannten Heldenbuches. Die fremden Stoffe find größten- 


theils proven zaliſchen und nordfranzoͤſiſchen Urſprungs, nämlich 
die Sagen: von Karl dem Großen und feinen Paladinen, oder 
afthrisannifchen: Wefprumgs, tie die Gedichte aus dem Sagen⸗ 
kreife von König: Artus und der Tafelrunde, und’ vom heiligen 
Srafe. Sowohl die Wilktina®aga, als die Zeugnifle der 


Dichter vesrdreizehnten Jahrhunderts beweiſen, daß viele Hel⸗ 


dendichtungen dieſes Belträums- verloren gegangen find; : und daß 
damals. einzelne vhapfodifche . Lieder vorhanden waren, die dem 


Inhalte narh dem deutſchen Sagenkreiſe angehörsen.‘ Ben erhaͤl⸗ 


tenen Gedichten lirgen entweder vorzugsweiſe gothiſch⸗longobar⸗ 
diſche Sagen zum Grunde, wie: Konig Rother, Otnit, 


l 
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Von 1a: Als 1. ' 37 


Hug⸗ and Wolfdilererich, Dietrichs Flucht, die, 
Schlacht bei Raben, Alpharts Tod, das Hilde⸗— 
brandslied, der Fleine Rofengarten, Rieſe Sies 
genot, Ecken Ausfahrt, Dietrichs und feiner Ges 


ſellen Rämpfes oder die Sehichte wurzeln im den fraͤnkiſch⸗ 


burgumdifchen Sagen. mit notdiſchen und mit gothiſche longor 
bardifchen verbunden, wie dev Nibelungen: Moth, die 


"Klage, der hörnen Stegfried, der große Roſen⸗ 


garten, Biterolf und Dietleib, oder die Dichtung ges 
hört einem ganz eigenthämlichen Sagenfreife an, wie Gudrun 
dem noͤrdlichen Dentfchland und den dänifchen Inſeln. Aus dem 
Fabeltreife Karls des Großen und feiner Paͤrs bichteten nach 
franzoͤſiſchen Vorbildern der Pfaff Konrad bas Rolands⸗ 
lied und auch der Stricker, ferner Konrad von Flecke 
Flhore und Blanfhefiur, and Wolfram von Eſchen⸗ 


bach, Wilhelm vonDraufe. Zum Fabelkreiſe von Arthur 


und den: Mflegera des Grals gehören der. Fuͤrſt der epiſchen 
Dichter Wolfram van⸗Eſchenb ach mit ſeinen Gedichten 
Pareival und Titurel, auch Loherangrin von unbe⸗ 
kannten Verfeſſern; feruse Jwein von Hartmannvon der 
Aue, Lancelot von Ulrich von Zazikofen, Wigalois 
von Wirnt von Grafenberg, Triftan zuerſt von Eil⸗ 
hart von. Hobergen und dann von Gottfried von 
Str aß barg und feinen beiden Fortſetzern, Ulrich von Thuͤr⸗ 
heim und Hein vich von Friberg, Daniel von Blur 
menthal, von dem Stricker, Wigamur, ber Ritter 
mit dem Adler. Endlich bearbeiteten bie mittelhochdeutſchen Epi⸗ 
fer auch bie antike. Goͤrter/ und Heldenſage, jedoch⸗im: 
üterlih modernen: Bewande, dahin gehören die Eneit, von‘ 
Seinsih yon Veldeck, der trojaniſche Krieg von. 
Konrad vom Wuͤrz burg und minder berühmten Verfaſſern, 
bie ſagenhafte Geſchichte Alexanders des Großen von Rus ,: 
doſyß von. Hohen⸗-Ems und die Verwandlungen, 
Ovids von Albrecht von Halberſtadt. Die aͤlteſte der · 
ahlreichen poet iſchen Legenden dieſes ſchwaͤbiſchen Zeital 
us iſt das Lehen der Jungfrau Maria von Pfaffen 5 


— 
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58, ‘IH, Seittaum. Das Zeitalter der Minnefäuger. 
Wernher, und uͤnten ben ſpaͤtern zeichnen ſich durch innern 


Werth aus: Barlaam und Joſaphat von Rudolph von 


dung der heiligen drei Könige, und bie Reifen des Heiligen 


Brandanus, bie in das 14. Jahrhundert fallen. Die Ges 
dichte, weiche die Thaten und Begebenheiten einzel; 


ner hiſtoriſcher Perfonen fchildern, find Herzog 
Ernft, Landgraf Ludwig von Thüringen, Wilhelm 


von Orleans, u. A; Die Kaiſerchronik aus der Mitte des 
122. Jahrhunderts tft unter den Reimchroniken die aͤlteſte und 


merfwärkigfte. Auch fing Rudolph von Hohen⸗-Ems eine 
Weltchronik an, die Heinrich von Muͤnchen im 14. Jahr⸗ 
hundert fortſetzte. Ein ähnliches Wert, und auch ein Fuͤrſtenbuch 
von Defterreich und Steier fchried Johann der Enikel, und 


Später dichtete Ottokar ven Horneck eine oͤſterreichiſch⸗ 
ſteiriſche Chronik, die ſchon als hiſtoriſche Quelle gilt. In 
das Gebiet der geſchichtlichen Poeſie gehöre auch: das wichtige 


Gedicht Frauendienſt von Ulrich von Lichtenſſtein. 


Unter den zahlreichen poetiſchen Erzählungen’ biefes 


ſchwaͤbiſchen Zeitalters nähert fich den größern epiſchen Gedichten 


das mit tomifchen and ernfthaften Abentheuern abwechleinde, und 


ber Form nach voltsmäßige Bediht von Salomon und Mo- 
eolf; die kleinern, welchen einheimiſche oder fremde Sagen 


zum Sande liegen und die ein rein epiſches Gepräge tragen, 


find der arme Heinrich, von Hartmann von ber Aue, 
Erefventia, das Gedicht von ber Minne von Kons 
rad von Wurzburg; gu. den Lomifchen, 'oft fätyrifchen 
Schwaͤnken, theils aus fremden Quellen, theild aus dem 


damaligen Zeitgeift und wirklichen Leben geſchoͤpft, gehören Ale s 


gander und Ariftoteles, von der Weiber. Tift, Der 


Wiener: Meerfahre, und die Geſchichte des Pfaffen 


Amis von dem Strider, und zu den erſten alle go⸗ 


.rifhen Erzaͤhlungen der Welt LohnmvonKonrad von 


Wuͤrzburg. Um die Mitte des 13. Jahrhunderts geſtaltete 
ſich die didaktiſche Poeſie ſchon ſelbſtſtaͤndig in mehreren 


Hohen⸗Ems und der heilige®eorg von Reinbote.von. 
‚Dorn; und in niederdeutfcher Sprache Zeno, oder die Auffin⸗ 





Bon use bis 1860. - 39 


Spruchse dichten und Gabeln. Das Aleeſte unter den grö⸗ 
‚bern Spruchgedichten iſt: der wälfhe Saft von Thomafin 
von dirkler; aus dem Zeitalter Friedrich U. if die Beſchei⸗ 


denheit von Freidank, und das dritte Spruchgedicht,- der 
Kenner von Hugo von Trimberg, iſt erſt i. J. 1300 vol 
lendet. Zu den Altern Lehrgedichten gehören auch: König Tis 
sol und fein Sohn Friedebrand, der Winsbeke und 
die Winsbekin, welche alle drei in dialogifcher Form abges 


faßt find; und zu den jüngern: die zehn Gebote der Minne. 


| 


Die älteften Gabeln oder Beifpiele find von dem Strider 


gedichtet, viele andere aus dem 13. Jahrhundert find von un. 


bekannten Verfaſſern, und die Gabeln in Strophenforkt gehören 
Reinwar von Zweter, dem Marner, Konrad von 


Wuͤrzb ürg und andern ſpaͤtern Meiſtern an. Dei Geiſtliche | 
Bonerins, mit Vornamen Ulrich, aus Bern, dichtete ben 
Edelſtein, eine Sammlung von hundert gabeln, erft nwiſchen 


1324 und 1349. 


Die: lyriſche Poeſie des ſchwaͤbiſchen Zeitalters de 
ſchraͤnkt fi nur auf die eigentlichen Minnelieder, weilfor 


wohl die fräheren deutſchen Wolkdlieder,, die den Minnegefaug 


vorbereiteten, als auch die Volkspoeſie der eigentlichen 
Volk sdichter während des Zeitalters der Minneſaͤnger verlos 


ven gegangen find. Diefe Volksſaͤnger waren aber ganz 
von den Minnesoder Meifterfängern verſchieden, wies 
wohl aus dem Volksgeſange durd, Werfeinerung und weitere 
Ausbildung der Form der Meiftergefang der ſchwaͤbiſchen 
Dichter erwuchs, fo wie aus den früheren Volksſaͤngern durch 


‚Erhebung des Standes die Minmneſanger hervorgingen, die fich 


durch eigentliche Meifterorden und Singfchulen mit der charaktes 


\ 


Üifhen Benennung Meifterfänger von den Wolksfängern 


Afenperten. Wenn gleich die Fürften und reihen Ritter, weiche 
dicheren, nicht den Namen Meifter führten, und eben fo wenig 


Mitglieder von Singſchulen waren, fo gemofien fie gewiß doch 


von den Meiftern Unterricht in dee Dichtkunft. In der Sprache 


iener Zeit.heißen die Meifter im Minneliede auch ‚häufig Fiedler 


und Spielleute. Sie waren alle Dichter, Tonfeger und Sänger 
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AR III. Zeitraum Das Heitalter der Minneſaͤnger. 


ihrer Lieber zugleich, wie denn, die wahre Lyrik, der reine Na⸗ 
turſinn, von der Trennung diefer Künfte feinen Begriff hat. 
Der äußere. Charakter der Lieder und Canzonen (Laiche) ift eine 
hoͤchſt kunſtreiche und dabei kindlich fpielende Verſchlingung, Ver⸗ 
ſchraͤnkung, Vervielfachung der Reime und Aſſonanzen, die wie 
Echo's aus der Tiefe der Seele durch dieſe Gedichte gehen, und 
in denen die Gedanken ſich unaufhoͤrlich herausfordern und ant⸗ 
worten. Dabei find die Minnelieder fo mannigfaltig in Vers 
‚maß und Eintheilung, daß man auf große Abwmechfelung in 
ihren Melodien. fchliefen und die. Unerfchöpflichkeit der Minne 
fänger in, Erfindung neuer Weifen zum Ausfprechen ihrer Her⸗ 
zensempfndungen nicht genug bewundern kann. Die eigentli⸗ 
Hen Minnelieder beftanden, wie der Form, fo au dem 
Sahalte nah, aus zahlreichen Gattungen von Liedern, wie } 
B. aus Liehesliedeen, Tanzliedern, Liedern zum: Lpbe oder zur 
Anklage der Frauen, Wechſelgeſaͤngen zwifchen Geliebten, Gruß⸗ 
liedern, Tage» und Wächterliedern in dramatiſchen Scenen, und 
aus Liedern vom. Einfluß der Natur. und der Jqhreszeiten auf 
das menſchliche Gemuͤth, u. ſ. m. Die Reihe der Altefien und 
beruͤhmteſten Meifter in Minne s ober Liebesliedern, eroͤffnet 
Heinrich non Veldeck, weil feine Bluͤte noch ganz in das 
zmölfte Jahrhundert fällt. Doch bezeugt der große Abftand zwi 
ſchen feinen und allen früheren deutſchen Gedichten, die man 
wieder anfgefunden. hat, dag Heinrich von Velded nicht 
dep, er fie. Winnefänger geweſen feyn kann. An ihn fchloßen fich 
an: Hartmannvonder Aue, Wolfram von Efhens 
bach, Reinmar der Alte, Walther von der Vogels 
weide. Unter. den zahlreichen jüngern Diinnefängern, die gegen 
und um. die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts dichteten, zeich⸗ 
neten fich vorzüglich aus: Ulrich von Lichtenfkein, Gott⸗ 
friedvon Nifen, Graf Ottovon Henneberg genannt 
Botenlaube, Hiltbolt von Schwanegoi, Walther 
von Metz, Graf Konrad von Kirchberg, Chriſtian 
von Hamle, Burkart von Hohenfels, Heinrich 
von Morunge, Rubpn aus Tyrol, König Wenzel 
von Böhmen, Schenk. Ulrid von Minterſtetten; 
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und unter den fpätern DMinnefängern, von benen ſchon einige 
im Anfang des viergehnten Jahrhunderts dichteten, waren die 
venäglichften: Konrad Schen? non Landeck, Herzog 
Heinrich IV von Breslau, Markgraf Otto ‚von 
Brandenburg mit dem Pfeile, Reinmann von 
Brennenberg, Graf Werner von Honberg, Meis 
fer Konrad von Würzbyrg und Meifter Johann 
Hadlaub aus ZÄärih. Von den Minnefängern, welche, 
den Meifergefang auf Gegenftähde des Volksliedes Übertrugen, 
zeichnen ſch Mithart, der Tanhufer, Steinmar, 
Stamhein u. A. ducch ihre Lieder aus, Auch in der res 
ligiöfen lyriſchen Poeſie dichteten von den alten, Min⸗ 
nefängern Hartmann von der Aue, Walther von ber 
Bogelweide und Meifter Gottfried von Straßs 
burg, an die ſich als zeligiöfe Lieberdichter Eberhart von 
Sar, der Hardegger, Reinmar von Zweter, Meis, 
fer Konsad von Würzburg, Meifter Rumeland, 
Meiſſter Heinrich Frauen lob und viele Andre anſchloſſen. 
Sa: den Bobs und Strafliedern an Fuͤrſten und edle 
Ritter. gerichtet, in ben. politiſchen Liedern, fo wie 
in den Klageltedern auf berühmte Verftorbene oder auf 
den Tod berühmter Meiſter, zeichneten fih Walther von 


der Vogelweide und Reinmar der Alte mis feinem 


Kingelied aus, und von den jüngern Dichtern Reinmar von 
Zweter, Bruder Werner, der Marner, Meifter 
Friedrich von Sunnenburg, Konrad von Würzs 
burg u A., die auch noch, fa wie der tugendhafte 
Ödreiber, Spervogel, der Misner, Boppo, der. 

Kanzler, Rogenbogen, u. X. rein betrachtende und 


weralifche Lieder Kichteten. In diefe Claſſen von Liedern- . 


Alten auch die poetifchen Wersfkreite und Wechfels. 
geſaͤnge zwiſchen beruͤhmten Meiftern, wenigftens ihrem In⸗ 
halte nach, wie der Krieg auf. Wartburg und der Wettgeſang 
zwiſchen Frauenlob und Regenbogen. Auch wurden feit 
ve Mitte des: dreizehnten Jahrhunderts Gleichniſ ſe, Fa⸗ 
ein und Raͤthſel in Adecfern abgefaßt. 


2 Mm teltraum. Das Zettatter der anfing 


| Der dentſche Minnegefang aberlebte nicht den Verfall 
der Ritterſchaft, das Aufhoͤren der Kreuzzuͤge, welche die Chri⸗ 
ſtenheit in eine romantiſche Begeiſterung, den fruchtbarſten Bo⸗ 


J 


den der Poeſie, hingeriſſen, das Erkalten aller Gemuͤther am 


Ende des Mittelalters und die Vertauſchung der fuͤßen Schwaͤr⸗ 


merei der aͤltern mit der trocknen Ueberlegung der neuern Zeit. 


Mad dem Tode Friedrich's II, um 1250, und dem Unter⸗ 


gange der Hohenſtaufen, wurde das Band zerriſſen, welches fo 


lange die einzelnen Glieder des deutſchen Reichs verknuͤpft hatte. 


Waͤhrend des Interregnums trat in Deutſchland eine Anarchie 


von 1256 bis 1272 ein, in welcher die Fuͤrſten und der Adel 
ſich unter einander und mit den Städten befehdeten, und in 


. welcher die Willkuͤr und Gefeßlofigkeit jedes gemeinfane Natios 
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nalintereſſe erſtickten. Der fuͤrſtlichen und ritterlichen Dichter 


wurden immer weniger, und die fahren den S aͤnger, wel⸗ 
he die. Dichtkunſt ausuͤbten, wurden nicht mehr von den Maͤch⸗ 


tigen und Reichen beguͤnſtigt und unterſtuͤtzt. Rudolph von 


. Habsburg, der im Jahre 1273 den deutſchen Kaiſerthron 


beſtieg, ſtrebte dahin, der Zerruͤttung des deutſchen Reichs Ein⸗ 


Halt zu thun, aber nicht der vaterlaͤndiſchen Poeſie eine vortheil⸗ 


hafte Richtung zu geben, welche die Dichter ſeiner Zeit von ihm 


Hofften. Das allmaͤlige Sinken der deutſchen Dichtkunſt von 


der Hoͤhe, welche ſie in der erſten Haͤlfte des dreizehnten Jahr⸗ 
hunderts err erreicht hatte, zeigte ſich ſowohl in der Form der Ge⸗ 
dichte durch eine Miſchſprache und Kuͤnſtelei im Strophenbau, 
als auch in dem Inhalt der Gedichte durch eine bloß moraliſche 
und allegorifche Tendenz, wodurch der Minnegeſang ſeiner wahr⸗ 
shaft Iprifchen Elemente beraubt ind in die didaktiſche Moefte bins 
Abergefuͤhrt wurde. Schon fruͤhere epiſche und lyriſche Gedichte 
tragen die erſten Spuren von dem didaktiſchen Charakter, mels 
chen die deutſche Poefte im vierzehnten Jahrhundert fo entfehieden 
sorherifchend annahm, und als an der Graͤnze diefes Zeitraums 
die letzten Blüten des alten romantiſchen Rittergeſanges in der 
bärgerthämlidhen Poefie erſtarrten, da mifchte fich in die 
Didaktik auch die Satyre ein. Aus diefer Zeit des hinfterbenden 


Minnegefanges zeichneten” fih Meifter Freidank, Heinrich 











N . Bon:1138 bis 1350. w Be 43 
von Meißen genannt Frauenlob, Boner mit feinen 
Gabeln der Edeiftein (um 1324) und ganz befonders Hugo 


von Trymbergads, Diefe Lehrdichter bereiteten das folgende 


Zeitalter der Satyriker und Myſtiker vor, die Ihre Vor⸗ 
"sänger immer ald Muſter vor Augen behielten. Hugo aus dem 
Dorfe Trymberg, im Bischum Würzburg, gebürtig, ſchrieb 
zwei gnomologiſche oder moralifch s fathrifche Gedichte in ſchwaͤbi⸗ 
ſcher Mundart und Reimform, den Sammler und den Ren⸗ 


ner, Die deutfche Literatur harte vor 1300 noch Fein fo viel 


umfaflendes‘ und ausführliches: ſatyriſch/⸗didaktiſches Merk, wie 
der Renner, worin die Mißbrfuuche der damaligen Zeit aus 


allen Ständen, felbft das wiltfürliche Verfahren der Seiftlichkeit. . 


aufgedeckt, und bie deutſche Nation zur gortgefälligen: Tugend 


. und zum‘ ehebaren Wohlftand angemwiefen wird. — Die epifche 


Poefie geht zu den Reimchroniken Aber und die alten Ritterge⸗ 
dichte werden zu profaifchen Volksbuͤchern verarbeitet: Die Ges 
ſangkunſt, vorher ein freies Eigenthum der gebilderften Stände 
und vorzüglich der Ritter, wird in den jest gefkifteten Meifters 
fängerfchufen zur medhanifchen Verskunſt, wie die unpoetifchen " 
Reimereien von Regenbogen, Rumsland, Suͤßkind, 
®pervogel und anderer bürgerlicher Meifkerfänger beur⸗ 
kunden, bie der erften Haͤlfte des vierzehnten Sapräundertt, und - 
folglich noch diefem Zeitraum, angehören. 


Die deutfhe Sprachkunſt, als das Organ der Sehr 


fesergeugniffe, nahm in dem Zeitalter ber Minnefänger au 
nardrlih folche grammatiſche Eigenshümlichkeit an, als die Poeſie 
ſelbſt, welche ſich in ihr auspraͤgte. Schon bei Otefried u. % 


Finden fih in der fränkifchen Dichter » und Schriftfprache 


Spuren der ſchwaͤbiſchen Mundart, und in dem Gedicht 
König Rother (Rothhaar) und anderen Werken iſt das 


Webergewicht des ſchwaͤbiſchen Dialekts ſchon entfchieden. Der 


Uebergang ber fraͤnkiſchen Mundart in bie ſchwaͤbiſche erfolgte 
von ſelbſt, da beide, Dialekte fo nahe verwandt find, daß fie in 


einander verfhmelzen mußten, ſobald ſie in einer gemeinfchaftlis - 
den Sphäre zufammentrafen. Bei diefer Verſchmelzung behieit 


die ſchwaͤbiſche Mundart die Oberhand, tpeile weil fie die ange 


4 1. Beitganm, Set Beltaltzr der Minneſanger. | 


fiammte Sprache. ber. ſchwaͤbiſchen Kaiſer war, cheils weil. Ge 
von einer ‚größeren Gefuͤgigkelt füu den Versbau und die Reim⸗ 
verbindung, mithin gefchiefser zum poetifchen Auedruck war, 
als die damals vorherrſchende fränkifche Mundart, die ohne gram⸗ 


matiſche Feſtigkeit zwiſchen mehreren Provinzialdinlekten hin und 
her ſchwankte, und unvermerkt ſich immer mehr und emblich ganz 


in dem ſchwaͤbiſchen Dialekt auflöfete. Als die ſchwaͤbiſche Mund⸗ 
art durch. die Hohen ftaufemgur Hofs und literarifhen Spras 


de erhoben war, fo begründeten die anderen oberdeusfhen Dias 


fette nicht mehr eine fo, wefentliche Verſchiedenheit der Sprach⸗ 
und Schreibweife nach einzelnen Provinzen, wie im: fränfifhen: 


. Zeitalter. In der althochdeutſchen Sprache hatten die Wörter 


» 


volle und tönende Endungen, weshalb. fie nur auf biefe ihre 
Reime beſchraͤnkte. Als bei der Ausbildung des Althochdeutſchen 


. ſich dieſe Endungen auflöfeben und einander nähenten, brachte 


man in die Neime auch die Wurzelſylben mie hinein. Aber erft 
das Mittelhochdeutſche bot ſich dem innern und aͤußern Weſen 
der Poeſie am vortheilhafteſten dar, und das Techniſche der 
Sprache ˖ wurde‘ durch die Muſik (z. Ds durch Franco aus 
Coln unter Friedrich I) noch mehr: für die Remkunſt vernoll⸗ 


kommnet, weshald die Poeſte des 13. Jahrhunderts im den 
kuaͤnſtlichſten und leichteſten Reimen bluͤhte. Was die grammati⸗ 


ſche Eigenthuͤmlichkeit der ſchwaͤbiſchen Mundart anketeifft, ſo 


wurden die breiten Doppelaute durch die ihr vorzuͤglich eigene 


naive Anmuth verguͤtet. Eine Menge ſchallender Salbſtlauter in 
ihr verrathen ein für Wohlkteng empfaͤngliches Ohr. Ueberdies 


hat fie eine Menge kleiner Fuͤllwoͤrter, Partikeln, Vorwoͤrter, 


Ellipſen, bilder ohne Muͤhe Ableitungen und Verkleinerungs⸗ 


wörter, und ſetzt mit gluͤcklicher Kuͤhnheit verſchiedene Wörter 


in Eins zuſammen. Die Schwierigkeit bei dem Leſen der ſchwaͤ⸗ 
biſchen Mundart entſteht aus dev. Menge Wörter, die unterge⸗ 
gangen find, oder folder, bie eine andere Bedeutung erhaften 
baben, und endlich aus der veränderten Beugung, Ableitung, 


Stellung und Zuſammenſetzung. Das Leſen dev Geſetzbuͤcher und 


Gtaatsurkunden, worin ſich die alten. Redensarten und Sprachs 
tigenipämlichteiten immer am längften echalten, fönnte zung 
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genditchen- Verſtehen Ser fhivasfihen: Dichter Beiträgen „ bie ein 
eigenes Studium Der Wiammatik jenes Zeitalters erfordern. 


Ve horrſechende Schetfſprache des dreizehnten Jahrhunderts vet⸗ 


hor don Ihrer grammatifchen Schärfe, Reinheit und Sefügigtat 
dunkdag Einmifchen von Woͤrtern und Formen aus den- einzek 


en Provin zialdialekten immer ehr, der dichteriſche Styl wutbe 


geſacht med geziert, Und. m vierzehnten Jahr hundert imitner- 

nifiker Swetl die Dichter! aus. niedern SMrden- ihren Mangel 
an Bildung nicht in i ihren: Ausdruͤcken verlengnen Fonnten; Wi⸗e 
rein und ſchoͤn, wie veich! und fruchtbar bie ſchwaͤbiſche· Sprache 
in den Seiten‘ der Minneſanger war, hat Opi tz im’ feiner‘ deut⸗ 
ſchen Poettt durch viele Beiſpiele zu beweiſen gefücht: "Einige ber 
wichagfien grammatlſchen Bpracheigenthumlichkeiten dienen hier 
zur Pooh: Der Artikol ſteht Häufig nad; dem Hauptworte/ 
oder: öfters’ zwiſchen den Haupt⸗ und Beiworté zuweilen. „um 


des Nachdrücke willen, auch wohl doppelt, und zuweilen fehle 


er: auch wieder ganz. Die Hauptwoͤr ter endigen fit‘ m dr 


Mehrheit aufe ſtatt auf eb und werden am haͤufigſten im Geni⸗ 


tiv gebraucht. Bei den Cigenfchaftswärtern- ließ man 
eine attvohftändige Beugung zit, und gab ihnen üfters ben Se 


brauch derjenigen Umſtandswotrer; auch ließ man Befonders den 
weiblichen Endlaut e vom Sigen ſchafts wort weg. DieZeits. 


wortea erhielcen durch: alle Zeiten die Sylbe ge vor-fih, 4.8. 
ich gerrdez uch hatte die’ zweite und dritte Perſon Hanf noch 
keine eigenesEndung, z. B. du herebe, wem. * 

Die Neode kunſt dieret aus dem doetifſchen Zritalter nur 


wenige Proſu⸗Denkmaͤler dar⸗ Alle aͤſthetiſche Caultur der beut⸗ 


(ba Oprache nahm · eine entkchledene Richtünge ſut Poefle, fo 
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daf die Deutfchen feldft eine rhetoriſche Schönheit ihrer Sprache 


mur dunkeli ahneinkonnten.! Doch ſprächen mehrere Schriften in 
qwabiſcher Proſa eine ziemllich beſtimmte rhetoriſche Tenden; 
as, weils diepoetiſche Cultur der Sprache nothwendig einen 
guͤntigen Einfluß auf die Proſa ſelbſt da haben mußte, we 
ma Ti ohne Schmuck nur natuͤrlich ausdruͤcken wollte. Aher 
die Heerſchaft dee ſchwaͤbiſchen Mundart war doch Aus ber Pdeſie 
nicht be weit. ine bas dem Leben vorgebrungen, daß fit eine 
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46 - III, Zeitraum. Das Zeitalter der Minnefänger, 
u proſaiſche Befanztfprache der deutſchen Nation häpte hernorbrin⸗ 
gen konnen. Nachdem der Kaiſer Friedrich U. im Jahre 1235 
den Landfrieden in’ deutſcher Sprache hatte aufſchreiben laſſen, 
gaben die Reichsverhandlungen eine beſtimmte Veranlaſſung, 
die deutſche Nation an eine proſaiſche Geſamtſprache zu gewoͤh⸗ 
nen, die unter guͤnſtigeren Umſtaͤnden ſchon damals haͤtte entſte⸗ 
hen koͤnnen. Da man aber die-Lands und Stadtrechte in der 
Sprrache der Väter ſchrieb, und nicht dem Beiſpiele des ja ch ſe n⸗ 
ſpiegels (vom Jahre 1220) folgte, fo erwarb ſich in. Deutſch⸗ 
land faft jeder Provinzialdialekt ein juridiſch befeftigtes: Anfehn, 
durch das, die Bildung einer. profaifhen Geſamtſprache für die 
ganze Nation fehr gehemmt wurde. Wie viel Höher aber für die 
Beduͤrfniſſe der Profa die ſchwaͤbiſche Mundart ausgebildet war, 
beweiſet der Schwabenſpiegel oder das ſchwaͤbiſche Land⸗ 
recht vom Jahre 1282. Indeſſen konnte durch die Land⸗ und 
Stadtrechte Feine ſchoͤne Proſa in die vaterlaͤndiſche Literatur eins 
gefuͤhrt werden. Zwar traten die Wiſſenſchaften erſt recht ins 
Leben, als die Poeſie um die Mitte des vierzehnten Jahrhun⸗ 
derts unterging; allein da das wiſſenſchaftliche Leben die ſateini⸗ 
ſche Sprache zum Organ hatte, ſo erhielt die deutſche Proſa auch 
keine Bildung von den gelehrten Anſtalten, die nach dem Bei⸗ 
ſpiel der Univerſitaͤten zu Paris, Padua, Bologna ugd GSalerno, 
um dieſe Zeit in Deutſchland mit Eifer geſtiftet wurden. Doch 
blieb im Gebiet der deutſchen Redekunſt die ſchon im fraͤnkiſchen 
Zeitalter mit Predigten im fraͤnkiſchen Dialekt angebaute 
Kanzelberedfamkeit, auch im Zeitalter der Minneſanger nicht 
gang fruchtlos, weil die Predigten des Franziskaners 
Berthold der zweiten Hälfte des. breizehnten Jahrhunderts 
angehoͤren. 
So viel im Allgemeinen von dem Gange. der deutſchen 
Poeſie und Beredſamkeit, und dem Zuſtande der einzelnen poeti⸗ 
ſchen und proſaiſchen Kunſtgattungen wahrend dieſes Zitalters 
der Minneſaͤnger. 
Aus der Nteraͤriſchen Ueberſicht bieſes Zeitaiters der Bin. 
‚ Nefänger. ‚gehen für die poetifche und profaifche Literatur. die Er⸗ 
gebniſſe hervor, daß. I. die: Dicht kunſt nur die beiden Haupt⸗ 


. Bon, 1138 wie: 200g 


Aaffen, die lyriſche und die e piſch e Dichtungbart umfaßt, weil 
die dritte, naͤmlich die dramatiſche Dichtungsart auch noch 
jetzt nicht als Kunſtgattung in die deutſche Literatur eintrat; und 
daß II. die Rede kunſt ſich in dieſem poetiſchen Zeitalter auf 
einige Proſa⸗ Romane und die Kanzelberedſamkeit' 
beſchraͤnkt, weil die Lands und Stadtrechte in deutſchen Provin⸗ 
zialdialekten nicht der ſchoͤnen Profa angehören. 


Die Dichtkunſt im Zeitalter der Minnnefän, 
ger umfaßt: - 


1, Lyriſche Dichtungsarten: :. 


Den ‚Meifters, oder Minnegefang überhaupt mit den zahl⸗ 
reichen Kunfkgattungen : eigentlihe Weinnes oder Liebes | 
gedichte, Tanzlieder, Lob s und Klagelieder der Liebe, 
7 Mechfelgefänge der Liebenden, Tages und Wächterlieden 
in dramatifher Form, veligidfe fyrifche Gedichte, politi⸗ 
ſche Lob⸗ und Straflieder, Klagelieder auf Todte, rein 
betrachtende moralifche Lieder, Gleihniffe, Fabeln und 
Raͤthſel in Liederform, und poetifche Wettſtreite und 
Wettgefänge, u. ſ. m. | | 


I. Epifhe Dichtungsarten: 
1. Heldengedichte. 


4. Volksthuͤmlich deutſche Heidendichtung: König Rother, 
Koͤnig Otnit, Hug⸗ und Molfvieterich, Dietrichs Flucht, 
die Schlacht bei Raben, Alpharts Tod, das Hildebrands⸗ 
lied, der kleine Roſengarten, Rieſe Sigenot, Ecken Auss 

J fahrt, Dietrichs und feiner Geſellen Kämpfe, der Nibe⸗ 
lungen Noth, bie Klage, der hoͤrnen Siegfried, der 
. geoße Rofengarten, Biterolf und Dietleib, ſo wie Gudrun. 


b, ‚Ausländifche Heldendichtung nach Vorbildern: aus ber 
antiten- Götter und Heldenfage im Geiſte des Ritterthums: 

, bie Aeneide (Enrit) von Heinrich von Veldeck, der trojas 

niſche Krieg von Konad von Warbucg, u. A., die Sa⸗ 
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8. In Zeltraum Das Zeitalter der Diinnefänger. 


gengefchthte Aleranders des Großen von Rudolph von 
Hohen / Ems, und die Verwandlungen Ovid's von Al⸗ 
bvtecht von Halberſtadt. Aus dem Sagenkreiſe von Karl 

⸗ bem Großen: bie Roncevaſſchlacht oder das Rolandslied 
‚vom Pfaffen Konrad und von dem Stricker, Flore und 
Blanſcheflur von Konrad von Flecke und Withelm von 
Oranſe von Wolfram von Eſchenbach, von Tuͤrlin md 
Thuͤrheim. Aus dem Sagenkreiſe von König Artus und 
‚der Tafelrunde: mein, der Ritter mit dem Löwen, von 
Hartmann von dee Aue, Lancelot vom, See, von Ulrich 
von Zasikofen, Wigalois,. der Mitter mit dem Rade, von 
Wirnt von Grafenberg, Triftan, zuerft von. Eilhart von. 
Hobergen, dann yon. Gottfried von Straßburg, zuletzt 
von Thuͤrheim und von Friberg, Daniel von Blumenthal, 
von dem Stricker, Wigamur, der Ritter mit dem Adler. 
Aus den Sägen vom heiligen Sal: Parcival von Wolfs 
ram von Eſchenbach und Titurel, zum Theil von Wolfs: 
ram von Eſchenbach und fpäter von andern Fortfegern, 
und Loherangrin nach vermifchten Sagen von unbekannten 
Verfaſſern. 


2. Poetiſche Erzaͤhlungen und Geſchichten: 

Der arme Heinrich von Hartmann von ber A, Eeeſcen⸗ 
tina, das Gedicht von ber Minne, von. Konrad, von - 
Würzburg; Salomon und Morolf, Alerander und Aris 
ftoteles, von der Weiber Lift, der Wiener Merrfahrr, 
Geſchichte des Dfaffen Amis, von dem, Strider; der 

Welt Loßn,-von Konrad von Würzburg u. ſ. w., Herzog 
Ernſt, "Landgraf Ludwig von- Thüringen, Wilhelm von 
Orleans, die Kaiſerchronik, die‘ Weltchronik von Rudolph 

von "Hohen » Ems und Sanfen dem Enitel, das Sürftens 

5 bu" von Dttofar von Horneck und Gerne bon Ale 

ich von Lichtenſtein. — — 
. 3. Poetiſche Legenden - u. ER 

Das Leben der gungfrau Meata, vom n Prüfen Bernfer, 
Barkaari und Sofapfat, "von Rudolph von Hohen⸗ 


— 








Con um na, er 
Ems, ber heilige Georg von ‚Reinbote von Dorn, Den 


und die Meifen des heiligen Brandanus. 
4. Lehrgedichte und Fabeln: 


Der wälfde Saft von Thomaſin von Ziffer; die Beſchei⸗ 


denheit von Freidank, der Sammler und der Renner von .. | 


Hugo von Tipmberg,. der Edelftein von Bonerins, im⸗ 


gleichen König Tirol und fein Sohn Friedebrand, ber 
Winsbeke und die Winsbetin und bie sehn Gebor⸗ der 
Minne. 


Ewa Zu 


Die Redetun- im Beitetner der Binaefän: 


8 er umf aßt: 
1. Romane und Novellen in nleferbeusfähr und in ſchwaͤ⸗ 


biſcher Proſa, z. B. die niederdeutſche Erzahtung yon Le⸗ 
ben Alexanders des Großen (im 14. Jahth ), unb die 


ſchwaͤbifchen Profa s Novellen und Erzählungen (der Gesta 


Romanorum)’aus dem Anfang des 14. Aahrhunderte, 


(vergl. die Sprahproben). 
2 Kanzelberedſamkeit: 


Predigten ges -Sranzistaners verrhoib 12 4 der zweiten 
Haͤlfte deB, 13, u gaderu, bs die Spraigpraben) 


[2 2 


Dritte Wssheilung. 
Sprachproben biefes Zetalters. 


Minnelied von Kaiſer Heinrich IV. 


Ich gruesse mit gesange die: rossen; LT. 
Die ich vermiden niht. wil noch enmahı - - 
Do’ich si von munde rehte mohte: ‚graofsen, 
Ach leider, des ist manig tak, - ne 
Swer nu disü liet singe vor är,: EEE 
Der ich so gar unsenfteklich-enbin ı + "& 


‘ 


Es si wib oder man, .der habo si gegrusset van mir. 


Mir sind dü rich’ und da land’ "undeptzn; 
Swenne Ach bi der minnekliclien bir, ' on im 
D 


Ü . - 
. 
04 px hy 


50 m Beiteaum, Du —XR Trafo 


‚Und swehge ich. geschetde von dan, 

80 ist mir aller min ‚gewalt und min richtum dahin. 

Wan senden kumber den zelle ich mir danne ze habe, 

Sus kann ich an freunden stigen uf und ouch abe, . 

‚Und bringe den wechsel, als ich wenne, dur ir liebe ze 
grabe. : 


. Bit dase ich si so gar herzeklichen minne, 
Und si ane wenken z’allen ziten trage, 
Beide’ in herze und ouch in sinne, - 
-Underwilent mit. viel maniger klage, ö 
Was git mir darumbe dü libe ze lone! . 
Da biutet si mirs so zehte schonel 
‚Eh ieh mich ir, verzige, ich verzige mich eh der Krone. 


Er sündet, swer des niht geloubet, 
Dass ich möhte geleben manigen lieben tag, 
Ob ioth niemer‘ krone kemme uf min houbet, " 
‘Des ich mich an si niht vermessen mag, 
Verlux ich si, was.het ich danne! 
Da tohte ich ze freuden weder wiben noh manne, 
Und wer’ min bester trost zo abte und 20 banne, 


Lied von Walther von der Vogelweide. 


*FX Do der sumer komen was, " 
0 ‚Und dd bluomen duzl das gras 
' Wunneklich entsprungen, ’ 
Und dü vogel sungen 
Do kam ich gegangen — 
Uf einen anger langen, 
Do ein 'kueler brunne entsprang. 
Dusch den anger was sin gang, 
6 di’ nahtigal wol sang. 


vs den anger stuont ein boun, 
Do getrounde mir ein troun. 
Ich was zuo dem brunnen 
Gegangen von der sunnen, 
Das dä linde mere 
Mir da schatten bere. el 


.n Do ich do gesessen was, F th 
Minor sorge ich gar vergas-- :-- r 


ı', Vil schiere’ entslief ich umbe das. 


Do..bedughte mih zehant,  .. 
Wi mir dinten, ellä lant, 


u BEA, 31 
Und wi min sele were :, 
-- Zg himel ane swere, 
“x Und.doch der lib' solte 
Hio leben, wi er wolte, 
Do was mir sanfte und niender we. 
Got bescheide es, wi es ‚orge; 
“ Wan besser troun en- wart nig me. 


Lob der Deutfehen von Walther von der Bogelmeide. 


Tütsche man sint wolgezogen; 
Als engel sint dü wib getan. N 
Swer si schildert, der ist betrogen, . 
Ich en-kan sin anders niht verstan. — 
Tugent und reine minne, 
Swer dü suochen wil, 

. Der sol kommen in unser land, aa jet wunno vil. 
Lange muesse ich leben darinne! 


Ich han lande vil gesehen, 8 
Und nam der besten gerne war. 
Uebel muesse mir geschehen, 
Kunde ich in je min herze bringen dar», 
Das. imo wolde wolgevallen 
Froemder sitte! 

„Was hulfe mich, ob ich unrechte stritrge ? 
Tütsche zucht gat vor än allen. 


. F 23 
Minnelied von Heinrich Fuͤrſt von Anhalt. 
Ich wil den winter enpfahen mit geange: 
Alle swigen stille die kleinen vogelin;' ; ' 
Ich enwärt noh nie so von sime getwange,. nn 


Das ich darin lieze'die mitine froei& din" -- ” 
Des danka.ich doch der viel lieben frowen, min. a: 


⸗ 
J—— 


* V — 


. oh 


... 2 * a 


‚ Ir zoter mund, ir roselehte wang, —°.., 0:00 18 
Ir guete, und jr wol lichtvarwer scin , . ., u ".d 
Zieret ein ‘ent. wol al ube den Rin. u... het 


Wol miöh, wol mich iemer!- mir ist wol:ze muote, 


Das die,argen.schalke ze mir tragen has. 


Sie unerent sich, duch so’ minne ich die gunte, :- 55 
Wand min Gott selber noch nis vorgas, -: . 20, 
Do er schuof — merket alle wol, was? ..., ., :. \yr 
Ein yrib, die. mich, het. in ihrer huöte. oo. tr 


Das ich mir ze lebenng gan bas imd Je. bas, 
Des ensih ich an fehnikhafter diet sy dag , 


x 





\ 52 m. Zeltraum. Bis ·eltaſter der Minneſanger. 


Möchten sie dem walde shi 18ube verbieten 
Und der heide ir bluejen, das werte gen 
Möchten si’s geraten, wie "gerne sie das rieten, 
Das man guote_ froeide uberal niuezö lan; 

80 mueze man, sam 'die wolfe, sich gehaben. 
Ich wil mich guoter -froeide nieteü. 

Froeide und ere, did lat iu niht Yersinahen, 
Ald"gebos mir. diu lieba wol getan... 


Fruͤhlingslied von Weich von tichtenſtein. 


Heide, volt, walt, änger, ouwe, 
‚ Sach ich’ nie bekleidet bas. 
Von dem lüfte süssen’ touwe * 
Sind dü bluomen alle. nas. 
‚Vöggline Bu 


"Singent lob des ieien schine. 


So singe ich ‚von ‚guoten wiben, 

' Als ich allerheste kan. 
Mit ir lob wil ich vertriben 
Swas ich ungemuotes | han 
Wibes guete 
‚Git mir fröidenrich gemuoto. 


Wibes schöne, wibes ore, 
Wibes guete, wibes zucht, , 
Ist fürwar. ein erenlere, 
Minnegernder herzen sucht, 
' So. ist ir hulde en 
Alles guotes übergulde, - on 


’ Sagelieb von Chriſtian von —8 





Waehter, wie mag dich so kurzer wile erlangen, , 


8it ich han den liben man zu mir gevangen, ": " "" 
Der mir an dem arme und in dem herzen lit, 
- Und mie für senende sorge spilnde fröiden git? 


‚Wachter, bekennest du des manens schin für tagebsit.? 
— Frowe, ich kan ü ze hüulden nihtiwol gesingen.: - 


. Got der lasse ä beide immer wol gelingen... 
“ E dach klage ich den edelri, werten, süssen man : ' 
Mir ist leid, sol ich im helfen niht von’ dan. 


Wol im, der bi libe leides sich behtieten kunt —. . ’ 


Sit din rat mit trawon vert, wachter guot, 
80 gang von det wer herum an disö huot? 


⸗ 
\ 


EEE. 3 


Ja, getorste. ich 'dj» rain.keid nibs wol, —* %r 
Owe, libes mannop und mines .heszens we! 
Weachter, nim min gold, und. hilf i im hin, swies; mir ugel 


Aoentiure von den Nibelungen. 


Uns iſt In alten mären wunders vil gefeit, 
von heleden lobebären, von groger arebeit, u 
von yrönben uud’ hochgeziten, ‚opn ‚weinen wıb’ Yon Hlagen, 
von quͤner rechen ftreiten mäget ir mu wunder horen fagen. 


5 €; wüchs. in Burgonden ein vil ebel magedin, 
daz In allen Ianden nichts ſchoͤners mochte fin, . 
Chriembflt was fi sehelzen, 4 wart ein ſchoͤne wip; 
darum müfen degene vil verliefen den Tip. 


Der minnichlichen meide truͤten wohl gezam, 

10 ir muͤt'ten chuͤne rechen, niemen was ir gram; 
ane mazen ſchoͤne fa was ir edel lip, BEE 
der junchvroͤwen tugende lerten anderin wip· 


* 
Fe pflagen drie chunige ebel unbe sic, 
Gunther ‚unbe. Gernot, bie rechen lobelich, . 
15 unde Giſelber der junge, ein üzerwelter degen; 
diu ‚Sröwe was ir fweiter, di furften beten Pin ir pflegen, 
Di Herren’ waren milte, von arde Hohe erbern. " ” 
mit hraft unmazen quͤne, die reden uͤzerchoru; 
da zen Burgonden fo was ir fant genant: 
20 fie vruniten ſtarchin wunder ſit In Etzelen lant. 
Ze Wormeze di dem Nine ff wonten mit ir chraft, 
in diente von ir landen vil ſtolziu ritterſchaft, 
mit lobelichen eren unz an Ir endes zit: va 
fie erſturben fit jaͤmerliche von zweier edelen vrowen nit. 
25 Ein’ richlu chuniginne vroͤ lite fe muter hieß; 
ir Vater her hiez Danchrat, det in din erbe lieg, 
fit nad) fime lebene, ein: ellens richer man, 
der oͤch in finse jugende grozer eren vil gewan. 
Die drie chunige waren, ala ich. geſaget han, 
% von vil hohem ellen; in. waren undertan 
de bi beften rechen, vom ben man bat gefagt, - 
ſtarch unde pH. chuͤne, in fharpfen ftriten unverzagt. 
Daz was von Tuonege Hagene, und' oͤch der Brüher Hi, 
Danchwart der vil ſnelle, von Metzen Ortewin, 
35 die zwene marchgraven Gere und’ Eckewart, 
Volcher von; Alzeye, mit sanem elfen wol bewart. 


| 
t 


n 
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34 m. Zeftraum.: "Das Zeitalter der Minmefänger. 


Rumolt ber chuchenmelſter, ein tiuwerlicher degen. 
Sindolt unde Hunolk,, diſe herren muͤſen pflegen . 
des hoves und der eren, der drier hunige man y- 
0 fi beten noch manigen rechen, des ich genennen heine San. 


Danchwart der was marſchalch, do was der neve fi in 
truhſaͤze des chuniges, von Metzen Ortewin; .. 

Sindolt der was ſchenche, ein uͤzerweltet degen: 
Hunolt was chameraͤre: ſi chunden hober eren pflegen. 


45 Bon dee hoves chrefte, unde von ir witen chraft, 
von ir vil hohen werdecheit, unde von ir ritterſchaft, 
der di herren pflagen mit vroͤden al ir leben, — " : 
. bes en hund’ In ze ware-niemen gar ein ende "heben. 


In diſen hohen eren trömte Chrinihilde, 
50 wie fie zuge einen valchen, far, ſchoͤn unt wide, | 
den ir zwene aren erchronkmient, Da f daz mäfte fehen: ° "' 
‚ fe en hunde in dirre werten nlmimer leider fin geſceyen 


Den tröm fi do ſagete ir muͤter tn: nn 
fi ne hundes nicht beſcheiden baz der sütene 

55 „der valdhe, den du ziuheſt, daz iſt ein edel-man: 
‚ine weile got behuͤten, du ‚mit ik ſchiere vloren han.“ “ " 


„Waz faget fe mir von inanne, vil liebin müter win? ‘- — 
ane rechen minne fo wil ich Immer fin; | | 
fus ſchoͤn ih wil beliben una an minen fol, ... 

60 daz ich von mannes minne fol gewinnen nimmer not. « 


NR verfprich ez niht ze fere;“ ſprach aber ir müter do, 
„folty immer berzenlihe zer werten werden vro, ‚ 
daz gefchicht von mannes minne, du wirft ein fchöne wip, 
oß die noch got gefuͤget eins rehte guͤten ritters lip.“ 


65 „Diu rede lat beliben,“ ſprach fi „vroͤwe min; 
95 it an. manigen wiben viel diche worben fchin, . 
wie liebe mit leide ze inngeft Ionen han: 
ich folk fÜ miben beide, fo ne hen mir nimmer mifegan.« 


Shriembilt in ie muͤte ſich minne gar bewach; 
79 fi lebte din vil güte vil. manigen lieben tach, 
daz fi ne weſſe niemen, den .minnen wolde ir lip: 
fit wart fi mit eren eins vil chuͤnen rechen wip. 
Der was der ſelche valche, ben ſi in ir troͤme fa, 
den ir beſchiet ir muͤter, wie fere ſi dad rach 
an ir naͤchſten magen, die in fluͤgen ſint! 
15 durch fin eines erben ftarp. vil maniger mäter at. 


\ 
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Von BEAT. 0: 5 


I Gabel von Konrad: son wWärlung. “ 


Ein Loewe einen spiegel kon J 
Davon wart er mefsterlös,  : 

Wan er spurte an seineb biides ‚krefte, Ä 
Das sin pfleger, der in rwano, © 
‚Schein da wider im'ze krano; "00 ’ 
Des entweich er siner rüelsterscheftes" — 
Disr morke ein horro, der nu sohlie i in ern öpiegel soro, 
Ob er drinnen erkennen: auge, 
Das sin rathgebe i im niht &iüge, ' 
Se versmahe er sine krankeii Iere. vr 


. 


Jasıs) '* 


vet 


Der Kenner von Hugs pen Sepmberg 
(Aus dem Eapitel:, Banden: mepben..oube von den wyben). 
Kurzen muht und langes haar, 
Haben die Meyb, das iſt war. 
Die zu ihren fügen Tonımen ſindt / 
Die wahle in water dad. Herze bin: D 
Die augen zepgen jhu den weg, =: ı % 
Bon ihren anden acht ein fiel, -. "=. 
\ 8a dem bergen nit gar lang, ' : Eu 
Auff den fteigek mancher gedangk, Ä 
‚ Ben fie woͤln nemen bber nihl, ° :. © 
'O webe wie offt daſſelbe —5c ve 
Das fie gar zweifeln von der wahl, . 
Die fie haben darinn, ohne za.  '-" 5 " 


Diß iſt zum erfien ie: gebanf: - "2 


Diefer Ift kurz, jener iſt lang, ni 

Diefer iſt Höfferig und alt, rn 

Der- ander jung, umd übel geſtalt.  «” 

Diefer ift mager, und fe hl, << - 

Der iſt feyſt, der iſt fm, "Vo, 
Dieſer iſt edel, jener iſt ſchwach / 


Der nuͤmmer nie kein Wehr. zabrach. 
- Einer iſt weiß, der ander iſt Schwer... 

So heyflet einer mehfter hart. © — .. 
Diefer iſt bleich ener IE rohe  -: di 
Jener iſſet felten.frölich brodt. w: ſ. w. 

us dem Capitel: Von mancherlei Sptachen). 

Die Schwaben Ihr wörter. ſpalten, 
. Die Franken ein theyl fie falten. AuuRe 
:Die Beyern fie ja zerren, Dre 
De Doͤringen fie anff ſperren. | 
| 


UN 








38 . Im. Zeltraum. 66 Bitter der Deerfig. 


Die-Gaägffen : ſie aunderzuͤten en 
Die Reinlender fie unbderbeüden, 
Die Wederauwer he —* 


kam 


| —— — ein. u v 
Kernthen ein thepl fie fenden. 


Boͤhem, Ungern, Polen, Lamparten 2, 


Die hauwen nie mit Tenfiher Warten... -... : 
Sranfreih, Wahlen, und ‚Engelandt, . aD 
" ' Norwegen, Ybernia find undefannt, _ 
. An ihren ſprachen Teutſchen Feuten. . ne 


m 
- 


Kriegiſch, Jaͤdiſch, Hepdeniſch, AN 
Svpyriſch, Wind, Bald, . 
Wer das miſſchet in Teutſch gehthte,. 7 
Sein mepſterſchafft wurd gar zu ale? 
Die landt ſprachen Davor ıgemant,. :. «7 
In Teutſchen Fander Yindt ‚befandt. 
\ Wer aus denen. was gutes minıek, 
| Das wol im feinem dichte aimet,  : : . 
Mich dundt der habe nit migsthan, . 
Thut ers mit Fußes ud as durch made. 


Gabel aus dem. —S Bone. 


Ein fuchz hungern began : 
Unter einen hohen Baum er: Tan, - ...- - 
Uf den ein rapp Fake: Bekogen‘ 22 
Mit einem Ted gezugen *5. 
Den er geronbetshatteogiin. . . 
Deß was ber fuchz unmafſen Ri ee 
Do in, ber fuchzrerſt: au.ſach 
Mit glatten worten eisen: —* 3 1. 1: 
Gott Hehe; dich Meier horre mie, 7 
Ulmer Diner wiliig fer > - : . 
Umd jemer wien winenÄnet, 1m - 
DE dunke er > 
DaiÄntcfo bel Ri 
Kein vogel gg Inne a 
In allen kunigij . . zer 
Ich wen ui in A iin 0 
Der fperwer ap. — * 


? 


“ir 
- 


) 


a . 





Riemandt kann ich wol gedeuten ii. 2.2000. 








erst Um Ats iits 130 — J 7... 


Der Habe und u Des vlawe fdin: - ;- 
Suͤeß iſt niwer kelen ſchal, 
ufwer ſtim hoeret man uͤberal _. 
In dem walt efllingen, - u 
ee; >. 
Das hab ich ˖ wol genomen war. : - : 80." 
nn Der Say: fprach$ das MI: fi an’ ale var... a 
ae Itim us und fa, - tee 
Dabei den walt ectlang. 3 J 
In dem geſang nf im Bo: le, 
tn ver kes; des: wart ber fuchz vll Ru: nn! 
0. Desimuofk ber rappe ſchamrot * — 
0 Dit zuo uno: e den: ſchaden han. mmntn. 


jur . Sönpkbtung von Hleranber dem Brohen. 

"Se niebörbeutfiher - Proſa. Eur 

" Retabtns was en Toningt td @egypten ‚hr was ch eſta i 
der finarten Babs un fonde vele tbberie. Dr‘ kemen vete koninge 
un —* wedber ou · ſtriben · Do provede he ti den ſtetnen wol, 
dat he den vienden nit“ mochte wedberſtan: des vid he hemetiten 
ul:dem:Tände, m kam in en“ ander lant, bar ‘Ge unbekant was, 
to eherh inge, de het: Polkippäs‘,“ - unbe forkf‘ dat de were! en: 
prophete Ah en meter: In“ den ſternen. De Yon ng: ar koninginne 
kreghen on fer def: Ed ener tit · toch be konhng se mit Tem here 
up de blenbe; an Nectabius blefto hus mit ber vruwen⸗· Do bat- 
on de Toninginne, bat he or witfin? "wolde,wat'-ore-to feinen‘ ‚feofbe:: 
To wet tit ſat be vore im ſach ſe degher ai u. r w.. Ku 


Erzählung vom Kaiſer Octavian. 


Octavianus was gewaltig ze Rom. Der bett fein welb tieb 
fait ale ding um dreyer fach willen, die fie an Ir bett: Zuo dem 
erften was fie im getrew: Zuo dem andern mal was fie fhoen: 
Zuo bem dritten mal was fie ftät und gehorfam. Nun geſchachs 
ains nachts, da er in dem pett lag, da gedacht er im, er wolt 
wo dem heilinen grab var. Des morgenz ruoft er ber Ealferin 
fe ſich und feinem bruoder, und fprah: Fraw, ih bab mir für 
ensmen,-ich well ain Elaine zeit von binn varn. Nun getram id: 
dt fo wol, das th dir enpfilch alles, das ich kan, und wil darzuo 
einen obman degen, wan meinen brubber, der ſol tuon nach dei⸗ 
nem geſchaͤft alles, was du nit auzgerichten macht: und der fol die 
gehorfam und undertaenig fin. Und fchikt fich kuͤrtzlich darzuo, das 
er fein fteaß fuor mit ainem guoten zeug. Die Sram bielt das 
reih alle bie zeit gar ordentlich, u. a w. 


58 ul. Zeltraum. Das Beitaltes ber Minnefduger. 


Predigt. vom Franziskaner Berthold. 
(Bon den bein müren, Tert Matth, 15, 44.) 


Daz bimelrih glichet einem acker, da fcha& inne ‚verborgen Tit. 
Als den ein menfhe findet, daz verfeuffet alles day ez bat, und 
Feuft den ader, dag Im der ſchatz werde. Welches iſt der ader, 
dem daz himelrich gelihet?. Duz iſt die ‚heilige Erkitenheit. Daz 
ift davon daz nieman zum himelridye. kuͤmet, wanne:uz; der heilis 
gen kriſtenhelt. Ez get nit wrges zum himelrich nz der heidenfchaft, 
noch uz ber füden ee, noch uz der Tegerie get .nit meges zu dem 


himelrich. So heilet auch die Heilige kriſtenheit ein ader in der 


heiligen fcheift. Welches fit. der. ſchatz, der da inne verborgen lit? 


Daz if eines ieglichen reinen kriſten menfhen ſele. Daz iſt got 


gar ein lieber ſchatz, und iſt im halt fo liep, dag er verkeufft alles 
fin güt, den worten daz im der fchaß warde. Wenn er wart fin 
vil wol gewar, ſwie verborgen er be las. Die .fele ift ein verbors 
gen ſchatz; ‚fie fieht niemqn, fie hört nieman, fie gerurt nieman. 
Sie iſt ein verborgen ſchaz, und darumb verkaufte der almechtige 
got alles ſin guͤt und kenfet den ader, bie heilige kriſtenheit, daz 
fin der ſchatz werde, Ir herren, ir keuffent umer ecker nüwen nit 
pfennigelin und mit filberlin. Unſer herre iheſus chriſtus verfauft?. 


- fin felbes lip und Faufte ben. adter,.. daz im der ſchatz wurde, des 


reinen·kriſten menſchen ſele. D.me lieben kriſten Liter un babent 
den, almechtigen got llep, wanne er hat uch an’ magen liep ‚gehabt. 
Und da er den acker Feufte mit fin felbes libe, do gnüget! im dans 
noch nit, er wolte.in auch felber büwen; fo gar bergeflidyen liep 
was im der ader durch den ſchatze, ber drinne mas ea ver⸗ 
borgen — des reinen kriſten menſchen ſele. 
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Johann Seiler Von Näifersßteh predigt daruͤber 


Sift Buchsbaum ſhrieb d das seimce Lied: uns - J 


ſer Frauen Pſaiter ... ern | 


Thomas Murner predigt über fine Marrenbe— 


ſchwoͤrung, u. ſ. w. ,—222 242 


Kaifet Marimilian I. entwirft den Weit⸗/Krnig 


ben. Marx Treizſauerwein ausfuͤhrte 


Meclchior Pfinzing verfaßt dei Theuerdait- dei / 


Kaiſer Maximillan I. entwarf . .... 


Albrecht Duͤrer, erſter Nuſche Sunfsfeoie, E 
ſchrieb mathematiſch⸗ artiſtiſche Werke in deutlcher 


Sprache .. ........ een 


Wilhelm Weber, der beruhmtente — 
1523 


oder Sregreiſdichter in Nuͤrnberg, um...4 


Zweite Abkhellung— 


diteraͤriſche Ueberſicht dieſes Zeitalters. 
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Ein neuer Hauptanſtoß zur Veränderung deutſcher Bil⸗ 
dung Überhaupt beginnt mie der Beſchaffenheit des Univer⸗ 
fitätswefens gegen die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts, aber . 
mehr, als die -Univerfitäten und die Meifterfänger, wirkten die 
myſtiſchen Lehren und Schriften Taulerd und feiner Jüns 
ger, insbefondere auf die deutſche Sprache und die 
deutſcheLiteratur ein, weshalb die deut ſche Profa:für 
die Darſtellung philofophifcher und theofophifcher Ideen ihre 
erfke fiterärifhe Bildung durch Johann Tauler 
um 1350 erhielt. Die:neu errichteten Univerfitäten in Deutſch⸗ 
land, die auf die ‚Wiederbelebung der vaterländifchen Poeſie 
vortheilhaft einwirken fonnten und mußten, beſchleunigten viel 
mehr nicht allein ben gaͤnzlichen Untergang deutfher Dicht ⸗ 
kunſt, ſondern ſchadeten auch ſelbſt der deutſchen Proſa. 
Denn die academiſchen Lehrer ſtreuten (His zur Umwaͤlzung des 
Ricchenmefens in Deutſchland) durch ihre ſcholaſtiſchen und thes⸗ 
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logiſchen Spitz indigkeiten den Saamen zu manſhae lichen Zaͤn⸗ 
kereien und Mißverſtaͤndniſſen aus, und huͤllten, ohne wahre 
Gelehrſamkeit und klaſſifche Bildung, ihre Polemik und Pedan⸗ 
- Ein ein barbariſches Latein. Die Geiſtlichkeit verbot den Laien 
die in oberdeutfche und plattdeutſche Sprache aberfetztẽ Bibel 
zu leſen, zund um zu predigen und Proceſſe zu führen, weihte 
man feine geiflige Kraft einer fremden Sprache. So. wurde in 
Diefem Zeitalter die deutſche Sprache mit lateiniſchen, pres 
. venzalifchen und franzöfifchen. Wörtern ganz entftellt. Der ſchwaͤ⸗ 
biſche Dialekt verlor nad) und nach fein Anfehn, und ‚beinahe 
alle deutfche Mundarten traten in gleiche Rechte, weil fle durch 
bie Lands und Stadtrechte gleihfam jurtdifch befeftigt wurden, 
‚und weil nad der Zertheilung Deutſchlands kein gemeinſames 
Nationalintereſſe und keine literariſche Geſammtſprache der Nas 
tipn meh: gu finden.war. Der ganze policiſche Zuſtand Deutſch⸗ 
lands im vierzehnten, funfzehnten und ſechszehnten Jahrhundert 
war der- Poefie ungänftig. Der ſchwaͤbiſche Kaiſerſtamm war 
1250 mit Friedrich IL, und das Hohenſtaufiſche Haus mit Kons 
vadin (1268 zu Neapel enthauptet) ausgeftorben, die beruͤhm⸗ 
ten Mufageten waren von den deutfchen Thronen verkhwunden 
‚und. bie Kreuggüge beendigt, die den Geift der deutfihen Ritters’ 
ſchaft geweckt und belebt hatten. Der Umgang mit den Propens 
zaliſchen und Toskaniſchen Dichtern und Rittern war durch das 
wiedererwachende Fauftrecht und Raubgewerbe abgefchnitten, nnd 
für das zerruͤttete Deutichland trat ein politischer Zuſtand der " 
Verwirrung und der Barbarei ein, ben der kluge und ber tapfere 
Rudolph von Habsburg (1273) nicht zu vertilgen vermochte. 
Als endlih Karl IV. (1347) durch "die goldene Bulle (1356) 
bem deutſchen Reich eine ſeſte Verfaſſung gab, waren poetiſche 
Wettkaͤmpfe von den ˖ Höfen und aus den Haͤnden des Adels vet⸗ 
ſchwunden. Die Fuͤrſten Hatten zu viel mit ihren landesherrli⸗ 
hen Angelegenheiten zu thun, um. fich. als befondere, Beſchuͤtzer 
und. Beförderer der. Poeſie zu zeigen; die Ritter auf ihren Bur⸗ 
gen dachten meift nur an Fehden, Wegelagern, Turyiere,. Jag⸗ 
den und Trinkgelage, die Edelleute hielten es jege unter ihrem 
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chen, und der elehrtenſtand wendete fich dem klaſpſchen Alters 
thum zu. Nur im Voßke allein regte ſich die dichteriſche Begei⸗ 
ſterung und lebte der alte deutfihe Geſang fort. Um fo nachthei⸗ 
figer das Zuruͤck ehen: der hoͤhern Stände. non ber Poeſte, und 


die gaͤnzliche Verwilderung der Sprache auf dig poetiſche Literas. - 


sr einwirtten,. um ſo viel ſelbſtſtaͤndiger trat dagegen die deutſche 
Praſa aus der verminderten Neigung für rein poetiſche Genuͤſſe, 
und aus ben religiöfen Bedärfniffen hervor, weéhalb der ernfte, 
trockne, didaktiſche Geift eine ſtets wachſende Herrſchaft in der 
Poeſje erlangte. Die ganze Geiſtescultur der deutſchen Nation 
nahm eine praktiſche Richtung, und folglich auch nach der 
Farbe der Zeit die: poetiſche Begeiſtkeung, "von der die erſten 
Strahlen im Renner von Hugo von Trymberg und Im 
Edeiſtein vonNoner wie glimmende Funken aus dem driß 
ten in dieſen vierter Zeitraum hinäberleuchten, und jetzt mit den 


beruͤhmten Moraliſten und Satyrikern gleichſam zu einer Flam⸗ 


me zuſammenſchlagen, um dieſes ſittenloſe Zeitalter mit erhabe⸗ 
nem Zuͤrnen durch ſatyriſche Lehrgedichte zu zuͤchtigen und zu 
beſſern. Der Genius dieſer herrſchenden Poeſie ſprach ſich in der 
Satyre aus, die ſich theils in das Gewand (die Form) der 
Epik, der Didaktik und der Dramatik einkleidete. Doch hob ſich 
der Arm der Satyre nicht allein; er bot:der Religion die Hand, 
und bie vereinte Tribunal der Satyriker in Poeſie, und. ber 
Myſtiker in. Profa, hatte den allerwichtigſten und gluͤcklichſten 
Einfluß auf Zeit und Menſchheit. Selbſt der handwerkszünftige 
Meiſtergeſang nahm diefe herrfchende Farbe des Zeitgeiftes an; 
denn die Meifterfänger ſprechen die gehaßte Geſetzloſigkeit 
ber Zeit durch ihr mit aͤngſtlicher Puͤnktlichkeit ausgedachtes 
Regel⸗ und Formelwefen aus, fo wie das religtöle Bedürf⸗ 
niß durch die geifklichen "Lieder, worauf fih ihre Lyrik, und 
durch die Reimerzaͤhlungen bibliſcher -Gefchichten, worauf ſich 
ihre Epik beſchraͤnkt. Hieraus erhellt, warum die ehrſamen Buͤr⸗ 
ger und Handwerker mit deutſchem Ernſte und mit ſtillem from⸗ 
men Buͤrgerſinn das eigentliche Lehrgedicht beſonders liebten und 
übten, und dir ritterliche Romantik und den Minnegeſang ver⸗ 
legen. Sie Haben daher mis den eigentlichen deutſchen Meifter- 
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ſangern, die in de: Bluͤtenzeit der Meinneſanger Auen: Ba: 
pfoden: otzeichneten weiter nichts gemein, ala den bloßen Ma; 
men,:und fie Jaffen mit Untecht ihren mechaniſchen Moeigerʒe⸗ 
fang von ber kunſtrrichen, lebendigen Liederpoefle der ſruͤhern 
Zeiten abſtammen. Denn nach einer fabelhaften Vraditivn wurs 
den die Stifter ihrer Meiſterfaugerſchule ſchon vom Kaiſer O dtx 
dem GSeſt en (von: 936 bis O7 ) mit einem Wappenboieſe und 
einer goldenen Krone beſchentt, wie ihre Priviligten brarkun⸗ 
den, die zu Mainz, an ihrem ürſptuͤnglichen Vebſammlungsorte, 


aufbewahrt find.:. Im Sahye 1378 gab Kaiſet Karl IV. ven 


‚ Meifterfähgern, als den Erhalten deurfher- Proefle und Suftern 
aͤſthetiſcher Geſellſchaften einen Freiheitsbrief mit einem neuen 
eigenen Wappen.. Auch die Kaiſer Marimtlian IL, Karl V. und 
Rudolph II beguͤnſtigten Die Meiſterſaͤnger mit'Worrechten: In 
Narnberg, Straßburg und Augsburg bluͤheten ihre: Meiſtetge⸗ 


noßſchaften oder Singſchulen mehrere Inhrhunberte hindurch. 


Schön allein zu’ Nürnberg, waren im Fahre 1558 zwei⸗ 
hundert: und funfzig Meiſterſaͤnger, und die Meikerfingefanft 
hat daſelbſt bis ins achtzehute Jahrhundert beſtauden, vermüth⸗ 
fi) aus Stolz auf den Ruhm ihres Zunftgenoſſen HansSachs, 
der ander ihnen..das einzige: dichteriſche Genie war. Die Eiyens 
thuͤmlichkeit dei Meifierfänger fpräch jich durch-ihre Ta bulgenr 
aus, die bis in das erſte Viertel ves:1}. Jahrhunderts die Tin; 
zige deutſche Ppetik blieb: Sees Lied, Bar, war aufs 
Singen berechnet; und. wer ein neues · Versmaß erfand, dor er⸗ 
dachte auch gleich bazu eine nene Melodie und beides wurde -umter 
dem Namen der Weiſe oder des Tons begriſſen. Solchey Wels 


ſen gab es mehrere Hundert bis zu. Sttophen von. dreißig und 


mehr Verſen, welche durch bie ſonderbarſten Namen: begkiäittet 
waren. Wer nach der ganzem Tabulatur einen Bat oder: Beſang 
gedichtet, und dazu feibſt einen Ton (Melodie) erfunden und 
abgeſungen hatte, hieß ein. Meiſter; ·wer nad). diefen Ionen ber 
Meifter ſelbſt Lirder machte, ein Dichter, wer einige "Töne: vor⸗ 
fingen fonnte, sin Singer. Alle Mitglieder dev.Bufe wurden 
eſellſchafter, diejenigen aber Schulfreunde genannt, welche bei 


den Zechen und Zuſammenkuͤnften die abgeleſene Tabulatur ganz 
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vollkommen mußten, und Schäfer diejenigen, welche bie Tabus 


latur noch nicht recht verſtanden. Mit den Meiſterſangern ſind 
die Spruchſprecher (oder Improvisatoren) nicht zu verwech⸗ 
ſeln, die fich eine große Fertigkeit im Reimen erworben hatten, 
und unter denen fich der beruͤhmt gemordene Marxnberger Spruch⸗ 


ſpreches Wilhelm Weber (im 16. Jahrhundert) auszeichnete. 


Dieſe unterhielten bei Hochzeiten und andern feſtlichen Gelegen⸗ 
heiten die verſammelten Gaͤſte mit ihren komiſchen Einfaͤllen 
und Verſen, die fie aus dem Stegreif machten. In dieſes Beits 
alter fallen die Anfänge ber dramatifchen Poeſie, bie aber 
noch zu roh find, als daß. in ihnen das Erwachen eines. neuen 
poetifchen Lebens wahrgenommen werben könnte. Eine ganz an⸗ 
dere Geſchichte würde die dramatifche Poefie der Deutſchen haben, 
wenn zur Zeit des romantiſchen Minnegeſanges der. ritterliche 
Geſchmack an den Höfen ber deutſchen Zürften dramatiſche, oder 
auch nur geiſtliche Spiele beguͤnſtigt haͤtte. Aus der Meiſterſaͤn⸗ 
gerſchule zu Nuͤrnberg gingen, wenn auch nicht als Ergebniſſe 
ihrer zünftigen Thaͤtigkeit, dieſe erſten Keime des deutſchen 
Theaters in den Faſtnachtsſyielen hervor. Dieſe dramatiſchen 


Verſuche ſcheinen vorbereitet worden zu ſeyn, theils durch die im 


13. Jahrhundert ſich ausbildenden deutſchen Volkslied et, 
weiche durch. bie Mannigfaltigkeit im Stoffe, indem fie. fi auf 
alle Stände, Stimmungen und Lagen des damaligen Lebens 
beziehen ; ferner durch ihren. ſinnlichen, handelnden. Charakter, 
und ihre ungezügelte Sreiheit, Friſche und Munterkeit, ‚eine ir 
diefer Art neue Erfcheinung barbieten ; anderntheils wurzeln die 
extemporirten Farcen und Faſtnachtsſpiele in den Myfterien 
oder geiftlichen und biblifchen Schaufpielen, die als ſymboliſche 
Vorſtellungen der chriftlichen Tugenden im Streite mit den Las. 
fern‘, von deutſchen Kloſterbruͤdern und ihren Säglingen in latei⸗ 
niſcher Sprache aufgeführe wurden, mie auch im Tyll Eulenfpigs Ä 
gel (TH. I: Hiftorie 13) eine ſolche Myſterie vorgeſtellt wird 
ſo wie in den marionettenartigen Schaudarſtellungen und Pup⸗ 
penfpielen aus dem Stegreife, und in den mimiſchen Spaͤßen dep 
Jokulatoren und Hiſtrionen an allen deutfchen Höfen), ‚auf den 
Ritterburgen und Bei öffentlichen Raitsfeßen, Die ee 
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Erfinder oder wefpränglichen Dichter des d eu tſch en Faſtnachts⸗ 
ſpiels ſind in der vaterlaͤndiſchen Literatur unbekannt. Hans 
Volz, ein Barbter, und beſonders Johann Roſenbluͤt 


der Schnepperer, ein Wappenmaler, fuͤhrten die Faſt⸗ 


nachtsſpiele aber zuerſt vollſtaͤndig ein, welche nicht nur von den 
Reichsbuͤrgern zu Nuͤrnberg, ſondern in ganz Deutſchland durch 


ihren kecken und lebendigen Wis vielen, Beifall fandeh. Die 
-herumgichenden Faſtnachts ſpieler und vielleicht auch die ihnen 
aͤhnlichen Spruchſprecher diefer Periode gaben die komiſchen 


Poſſenſpiele von Roſenbluͤt zur Beluftigung des Volks, bes 


ſonders in’ den deutſchen Reichsſtaͤtten. Dem Weſen dieſer Spiele 
"mode ihre Darftellung auf Bühnen ohne Dach angemeſſen fehn. 


Neben diefen Schaufpielen dauerten’ die mimifchen Beluſtigungen 
fort. Die-Weberfegungen mancher Dramatiker des Alterthums 


3. ©. des Terenz, welche in dieſe Belt fallen, wirkten nicht auf | 
das Bolt, und fcheinen auch nicht aufgeführt worden: zu feyn, | 


obgleich fie dem Geiſt des Zeitalterd angepaßt wurden. -Jn dies 
fem vierten Zeitraum zeigte fü ſich die Iyrifche Poeſie am vers 


dienſtvollſten in Volks⸗ und Kriegsliedern, woneben ſich auch 


das Kirchenlied zu entwickeln anfing. Der in ſich ſelbſt abge⸗ 
ſchloſſene Meiftergefang trat immer mehr aus der Natur des 
lebendigen Minneyeſanges und artete in religißfe, -moralifche, 
allegorifche und polemifche Dichtungen aus, deren ˖ Verdienſt im 


u Ganzen mehr die äußere (oft: uͤbertriebene) Liederform ohne 
‚Inneren poetiſchen Geiſt ausmachte. Von den fehr zahlreichen - 


Meifkterliedern Liegt die Mehrzahl noch in Hanbſchriften bes 
graben. Die Älteren berühmteften Meifierfänger waren Heins 
vih von Mügelin und Muſcatbluͤt, und die des 15. 
Jahrhunderts der Mönch von Salzburg, Kunz Zorn, 
Kunz Schneider u. A. Beim Abſterben des Minnegeſanges 
trat das eigentliche Volkslied wieder in feine alten Rechte, 
und je mehr in dieſem Zeitalter der Meiftergefang in den Sing⸗ 


ſchulen erſtarrte, deſto mehr lebten die Volksgeſaͤnge in Deutſch⸗ 
lanb wieder auf. Die Limburger Chronik dat die Reſte mehrerer 


Liebesliedet, Jägerlieder, Abſchiedslieder, u.%, 


aufbewahrt, die im vierzehnten Jahrhundert beliebte Volkslieder 
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waren, und fübet ben Rieter Reinhart von Weſterburg 
und Gerlach, edlen Herrn zu Limburg, namentlich als 
Volksliederdichter auf. Aus dem funfzehnten Jahrhundert haben 
ſich ſehr beliebte Trink lieder und auch vollſtaͤndige Volkslieder 
politiſchen, ſcherzhaften und muthwilligen Inhalts 
erhalten. Auch die Geſaͤnge der Bergknappen waren unter dem 
Namen Bergreigen eine befondere Art national s deutfiher - 
Volkslieder, bie gegen das Ende des funfzehnten Jahrhunderts 
auftamen. Die erſten deutſchen Kirchenlieder ſollen von 
Johann Tauler und Konrad von Queinfurs herruͤh⸗ 
sen. Die vielen veligißfen Lieder ber Mieifterfänger ‚wurden 
wicht beim Sorsesdienke gebraucht. Die meiften kirchlichen &er 
fänge, bie im Anfange des 16. Jahrhunderts gefammelt und 
gedruckt, und fpäter in bie erſten proteftantifchen Geſangbuͤcher " 
aufgenommen wurden, find nen unbekannten Verfaſſern, bie 
viele lateinifche Kirchenlieder Überfegten. Zu der. Klaffe der geiſt⸗ 
lichen Liederpoefie dieſes Zeitalters gehören noch, als eine eigene 
Art, die Bußlieder oder Layfen ber Geißelbruͤder 
oder Flagellanten, welche befonders nad) der Mitte des 
vierzehnten Jahrhunderts während einer verheerenden Deft Durch 
Deutfchland zogen. Der Meifterfänger Sixt Buchs baum 
ſchrieb für die katholiſche Chriftenheig ein geiftliches Lied unter 
dem Zitel Unfrer lieben Frauen Dfalter, das ber zwei⸗ 
ten Hälfte des funfzehnten Sahrhunderts angehört. Als aus dem 
Untergange bes deutſchen Nittergefanges ber eigentliche Yolfäges 
fang wieder verjüngt aufging, zeigte fi) die poetifche Begeiſte⸗ 
rung im Volke befonders für Die. Krieg ss und Siegeslieder, 
fo oft ein lehendiges oͤffentliches Intereſſe nur, die Weranlaflung 
zu Gedichten gab, wie 5. B. ber von Roſenb luͤt beſungene 
Sieg der Stadt Nuͤrnberg, und die Fehde der Stadt. Soeſt mit 
dem Kurfürften von Köln, vorzüglich aber. die Kriegglieder, 
welche Durch die Kämpfe der Schweiger mit Defterreih und Bur⸗ 
gund erzeugt wurden, von denen namentlich die Och lachtge⸗ 
fänge von Veit Weber (fein Siegesgefang auf die Schlacht 
bei Murten 1476),. dem deutſchen Tyrtaͤus des funfzehnten 
Jahrhunderts, zu den beften poetiſchen Denfmälern dieſes Zeitals 
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ters gehören. Zu feiner Zeit fangen noch mehrere Kriegslieder⸗ 


dichter, als Band Auer’ (um 1446), Anton Stein: 
Haufer (um 1468) und Iſenhöfer von Walzhut 


Schmaͤhlieder auf die Schweißer, um 1444). Mehrere 
Kriegs⸗ und Siegeslieder ſind von unbekannten Ver— 


faſſern aufbewahrt, und zu den älteren bekannten Dichtern ges 
hören: Halb Suter, ein- Lucerner, und Perer Suden: 


. Wirt, ein Defterreicher, welche die Schlacht bei Sempach, 


im Jahre 13868, beſangen. Was nach ber abgehandelten draz 
matifhen und Iyrifhen, die epifhe Poefie betrifft, 


ſo zeigt fih aus den vorausgefchiäten Senden die Neigung des 


Seitalters zur allegor iſchen Satyre vorherrfihend. Aus bee 
im Volke fortlebenden, theils volksthuͤmlich deutfhen; 
theils ausländifhen Helbienfage gingen feine neuen gro⸗ 
Gen ‚Dichtungen hervor, fonderm der urfpränglich epiſche Cha⸗ 
rakter der Gedichte "wurde: vielmehr nach dem peofaifchen Ges 
ſchmack und Zeitgeift: in dev Form und der Sprache umgewan / 


delt. In dieſem Geiſte bearbeitete, vielleicht ſchon nach anderen 


Abaͤnderungen, Kaspar von der Rön aus dem Helden⸗ 
buche: König Otnit, Wolfdietrih, Erzels Hofbalz‘ 
tung, Een: Ausfahert, Kiefe- Sigenot, Dietrich 


‚und feine.Öefellen, Zwerg Laurin, den Rofens 
‚garten zu Worms, das Hildebrandslied, ſo wie das 


Meerwundet und Herzog Ernſt, theils in acht, theils 


in swölfreimigen. Strophen, und um 1487 Ulrich Färterer 


mehrere Gedichte aus bem Sagenkreiſe von Artus und 
dem heiligen Seal, fo wie die Geſchichten vom Ars 
gonautenzuge und dem: trojanifchen Kriege. Auch 
wurden aus dem Sagenkreife von Karldem Großen 


“einige Gebichte, ale Malagis, Reinald von Montals- 


ban und Ogier von Daͤnemarkin niederbeutſcher Sprache 
abgefaße. Auch gehöre währfcheinlich- in dieſes Zeitalter die nies 
derdeinfche Bearbeitung von Flore und Blanfheflur des 


Konrad von Flecke unter: dem Titel Flos und Blank⸗ 
flo 6° von’ einem anonymen Miederfachfen. Unter den poetis 


ſchen Legenden wine: " -Auss das sehen der hei⸗ 
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tigen: Elifaberh von Johannes Rose, welches in’ bie 
erfte Hälfte des 15. Jahrhunderts faͤllt. Auch erſchienen ge⸗ 
reimte Erdählungen won hiſtoriſchen Perſonen, 
wie die Geſthichte von Herzog Eruf:von|Ala spari van. der 
Roͤn, u: A., und auch in diefer Gattung, ‚fo wie beſonders in 
fomifhen Erzählungen und Schwänken erlangte Ro. 
fenblüt eine gewiße Beruͤhmtheit. Die fehr. beliebten: nowel⸗ 
lenartigen Erzählungen wurden fpäterhin oft in Proſa 
aufgeloͤſt; dahin „gehören: unter: andern: die Gedichte wo.m Kits 
ser von Staufenberg, von einer Königstochter von 
Frankreſich, mon dem Baͤheler und. das Bud von. den 
fieben weifen Meiſtern. Wenn gleich die ähtedeutfche 
Ritterballade oder Heldenromanze ſchon in’ früheren 
Zeit wurzelt, ſo zeigen ſich die Bal ladenartigen Volks⸗ 
kieder..doch erſt in dieſem Zeitalter faſt als die alceſten Denk⸗ 
maͤler, die ſich in der Art erhalten: haben, wie das Lied unm: 
alten Hildedrand, vom edſen⸗Moöringer, van dei. 
Frau von Weißenburg, und vom Stuͤr zeb eche t. Dieſe 
alte national⸗deutſche Ballade: Stoͤrtebeker, Kunz. vor 
Kuuffungen, Konig Amtheet und dan didaktiſch komiſcho 
Volksgeſang vom Knecht. Hennebe:gehoͤren der poetiſchen 
Literatur: quch im nieberdeutſchen Dialekt:an.“ In deu 
eigentlichen Bi haft (hen Poeſie zeichnete. fih din: eins 
richder Teichner durch ſeine Spruch gedichte, und" inos 
raliſchem: Erzählungen. aus, bir:in die zweite Haͤlfte des 
14. Jahthundertdfallen. Unter den größern. erzaͤhlenden Ger 
bichten Find die brruͤhmteſtena die MI ri des Hermann von 
Sachſenheim, der »TSheuerdank, vom Kaifer. Maris 
milian D entwiprfe. undı von Melchior Pfünzüngausge⸗ 
führe, fo. mie. der von Maxi iltan.L entworfene und von 
Marp:Treizfayerwein. ausgeführte Weigy Kuning, 
der in: der Mikte zwiſchen ‚einen Allegoriſchen Nowan, ust:reiner 
Geſchichtserzaͤhlung ſteht. Die beidenvortrefflichſten Denkmaͤler 
ber altdeurſchen Poefie Merhauptn dir:aus dem Geiſt: dieſes Zeit⸗ 
alters fo wahrhaft poetiſch ausſtroͤmen,: ale ſie auf daſſelbe zuruͤck⸗ 
wirlend· ſeincd nelfurhienligen Charakier und literaaiſchen Rufen 


— 
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bezeichnen, ſind das allegoriſch/⸗ ſatyriſche Gedicht: Reineke 
Fuchs, und das fatyrifch ; didaktiſche Gedicht: das Narrenz 
Schiff von’ &Sebaftian, Brand, die beide zu Ende biefes 
Zeitraums um 1498 erſchienen. &o wenig’ wie der nationals 
deutſche Volksgeſang, eben fo wenig ging aus den Meifterfäns 
 gerfähuten...die ſatyriſch⸗didaktiſche Poefie‘ hervor, . weiche. auf 
felöft- geßrochener - Bahn von den:originellen Geiftern Heinrich 
von Alkmar (im Reineke Fuchs), Sebaſtian Brand (Im 
Narrenſchiff) nd Thomas Murner (in der Narrenbeſchwoͤ⸗ 


zung und Schellenzunft) wie cin Wumdorhorn mit entſchiedenem 


Stuck” und maͤchtigem Einfluß. anf den großen geiſtigen Um⸗ 
ſchwung ertoͤnte, der die Kirchenreformation erweckte. Denn 
dieſes ‚Zeitalter offenbart eine uͤberſchwenglich komiſche und ſatye 
riſche Laune, wie ſie kaum. zu einer andern Zeit unter den Deuts 
ſchen zu: finden iſt, und fie zeigt fich unter der eigenthuͤmlichen 


‚Form gutmuͤthiger Drolligkeit: und Derbheit, welche den Deuts 


ſchen angehoͤrte. Als ein tuͤchtiger Repraͤſentant dieſer Volks⸗ 
laune iſt der Tyll Eulienſpiegel aufzuführen. Mit dieſer 
ſatyriſch⸗ didaktiſchen Poefie Mmäpfte die in der deutſchen 
Sprach und Redetunftiangebsüte und jetzt ſich zuerſt lite⸗ 
raͤriſch geſtaltende oratoriſche, und didaktiſche Proſa 
ein Band, um dieſem Zeitälter den allein richtig bezeichnenden 
Titel der My ſtik und Sathre zu geben. Denn Geiler von 


Katſers berg predigte in Straßburg oͤffentlich über das Nar⸗ 


renſchiff von Sebaſtian Brand, und Thomas Mur⸗ 
ner Aber. ſeine Satyre, die Nurrenbefhmbrung. Der 
religad ſe Geiſt der Deutfchen bildete feit dem 14- Jahrhundert 
durch die. Darſtellung philvſophiſcher oder theoſophiſcher Ideen 
im Gebiet der Redekunſt die erſte laͤteraͤr iſche Epoche det 
deutſchen vratoriſchen Kunſt, ſeitdem man deutſch predigte und 
polemiſirte. Denn obgleich die buͤrgerliche Sefeggebung 
weit mehr „.nld das Geſchaͤft sle ben zur. Bildung der deut⸗ 
ſchen Proſa beitrug, ſo konnten doch dieſe Statuten und Landes⸗ 
geſetze nur wenig zur Entwickelung und Bildung der literariſchen 
Beredfamkeitoder ſchoͤnen Proͤſa mitwirken, "weit die meiſten, 
der Natur ihrer Zwecke gemaͤß,abſichtlich in den Stadt⸗-und 
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Provinzialdialeften geſchtieben waren. Die Bildung ber 
deutſchen Proſa mußte aber ‚mis. der Geſammtſprache beginnen, 
und zwar in hifforifhen, morabliſchen und. religidfen 
Schriften, weil nur diefe nach. dem Geiſte des Zeitaltere die 
ganze deutſche Nation intereſſirten. Die deutſchen Proſäiker, 
die um dieſe Zeit im Charakter der Nation mit frommem Enthu⸗ 
ſiasmus dachten, ſprachen und ſchrieben, waren die theologi⸗ 
ſchen Myſtiker. Fuͤr die Nationalitaͤt der deutſchen Literatur 
Bleibt es charakteriſtiſch, daß Johann Taul er im 14. Jahr⸗ 
hundert der deutſchen Proſa die erſte Richtung zu einer hoͤ⸗ 
hern Bildung gab, die im 16, Jahrhundert wieder ein Theologe, 
Martin Luther, ergeiff, um als Schriftfteller der deutſchen 
Nation eine Gefammtſprache zu geben, welche has literqͤriſche 
Hauptbeduͤrfniß der Deutſchen blieb, um eine wahre National⸗ 
literatur in deutſcher Profa zu erhalten. Was bisher. die deutſche 
proſaiſche Literatur ſehr niedergedruͤckt hatte, war vorzuͤglich 
Mangel an Buͤchern, und daher Koſtbarkeit derſelben, beſchraͤnkte 
Schulanſtalten, die. Befehdungen des Fauſtreches und ‚endlich 
die Abhaͤngigkeit der Wiſſenſchaften von den Moͤnchen und Geiſt⸗ 
lichen, in, peren Händen, ſie blieben, Seit dem. 14. Jahrhun— 
dert aber wirkten die uͤberall neu geſtifteten hoͤhern Lehrauſtalten, 
und ſeit dem 15. Jahrhundert die Erfindung der Buchdrucker⸗ 
kunſt fü mächtig zu einer neuen Bildung hin, dqß mar ſelbſt von 


ihnen einq noue Epoche den Geiſteaͤcultur, und eine gelehrte Lite⸗ 


ratur, vorzugsweiſe in Deutſchland, datiren muß. Vortheilhaft 


wirkte zu dieſer neuen Bildung der Untergang des griechiſchen 


Reihe, 1453, deſſen Gelehrte nad Stalin entfiohen, und 
von bieraus die Keime einer neuen Bildung durch Erhaltung 
und Fortpflanzung aller Gelehrſamkeit ausftreuten. Der freie 
Geiſt aber, welden das Studium der alten Sprachen, vorzuͤg⸗ 
kg.anf Mniverficäten aufregte, bewirkte und beguͤnſtigte die 
großen. Beſtrebungen der Reformation. Die Männer; welche 
Schon früher. durch Verbreitung der fogenannten Humaniora die 
höhere Bildung färderten, und denen in der Gefchichte der dis 
daktiſchen Proſa dee Deutfchen eine. ſehr ehrenvolle Erwähnung 
gebührt, find Jakob Wimpfeling, ein geiftwoller Gottede 


- feffer in Tuͤbingen (geb. 1454 geſt. 1522), auch die Chro⸗ 
‚ niften Johann Rothe, der eine chäringifhe Chro⸗ 


. 
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gelehrter, Schulmann und Redner (geb. 1448 geſt. 1528), _ 
Rudolph Agricola, Wiederherſteller ber Philoſophie, der- 
ſchoͤnen Literatur und des gefanden Geſchmacks (geb. 1442 geſt. 
1495), Albrecht Dürer, der erſte deutſche Kunſttheore⸗ 


tiker und Bildner der deutſchen Proſa durch fein wiſſenſchaftliches 
Werk (geb. 1471 geſt. 1528), Conrad Celtes, der erſte 
gekroͤnte deutſche Poet und Prof. der Dichtkunſt in Wien (geb. 
1459 geſt. 1508), der Polyhiſtor Johann Trithemius 
(geb. 1462 geft. 1516), vorzuͤglich aber Reuch lin, Pros 


nit (1480), Petermann Etrerlin, der die ſchweize⸗ 
riſche Chronit (1507) ſchrieb, und auch Diebold Schil⸗ 


fing, der Sie burgundiſchen Kriege beſchrieb, die ſich als 


proſaiſche an die früheren gereimten Geſchichts⸗ 
werte auſchloßen. Endlich war auch die Aufhebung des Fauſt⸗ 


rechts und die Stiftung eines allgemeinen Landfriedens unter 
" Marimittan],'dem Beförderer der Künfte und Wiſſenſchaf⸗ 


ten, fo wie die Gruͤndung eitier feftern Reichsverfaſſung, und 


bung ſehr foͤrderlich. Indeſſen blieb das Studium des klaſſiſchen 


Alterthums noch lange ohne guͤnſtigen Einfluß auf die de utſche 


ptoſaiſche und beſonders poetiſche Literatur, weil die Gelehrten 
ihre MWutterſprache für zu roh und zu unbildſam hielten, um imi 
ide ale Schriftſteler aufzutteten. Der Gegenfas zwiſchen der 
gelehrten und der volksthuͤmlichen Bildung war eines⸗ 
theils zu groß, und anderntheibs ſtand die deutſche Sprache zu: 


weit entferne von der Bildungsſtufe der lateiniſchen Sprache, 
alsdaß in Drutſchland, ſo wie in den romaniſchen Ländern, 
"buch Muſterſchriftſteller in dev Mutterſprache die nationale 


Kteratur! hatte zur Reife gelangen Können. Die deutſche Reſe⸗ 

kunſt nahm in bieſem Zeitalter drei Hauptrichtungen; ‚fie begann. 

theils nach der Seite der oratoriſchen und didaktiſchen Proſa ſich 

zu entwickeln, theils für die hiſtoriſche Darſtellung das Gebiet 

der Poeſie zu verlaſſen, und die Geſchichte in der. ungebundenen 

Rede abzufaſſen, und theils den Roman in Proſa einzukleiden, 
4 N 
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. ein höher‘ Grad- von Wohlſtand für die aufbluͤhende freiere Bils’ 
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ober Volloſagen ſelbſtſtaͤndig zu geftaften, Mach bei proſakſchen 
Bedarfniſſen des Zeitgeiſtes erhielt der romantiſche Geſchmack der 
Deutſchen jetzt einen neuen Impuls, und das größere Publicum 
erheiſchte deutſche Volks⸗ und Unterhaltungsbuͤcher im proſaiſchen 
Styl, darum wurden mit Ausname der dentfchen Heldenfage in 
diefem Zeitraum theild ältere deutſche Gedichte, wie Triftan 
und Wigalois und Reinald von Montalban in Proſa 
aufgelöft, theils franzodſiſche Romane uͤberſetzt, in deren zahlrei⸗ 
chern Klaſſe fih Locher und Maller (von Eliſabeth Gräfin 
au Naſſau⸗Saarbruͤck 1437 uͤberſetzt) Dontus und Sidonia 
(von Eleonore, Gemahlin des Erzher zogs Siegismund von Oe⸗ | 
. ſterreich 1464 uͤberſetzt), Meluſina (durch Thuͤring von 
Singolfingen a aus Bern, 1470), Fortunatus (nach einem | 
engliſchen Roman niederdeutſch 1483, hochdeutſch 1519), 
Fieraͤbras und andre Profa s Romane dieſes Zeitraums äus⸗ 
zeichnen. Die beſten vaterländifhen Volksbuͤcher (als ſelbſtſtaͤn— 
Bine: Sekaftungen · von Wolfefagen) wie die Haimonskinder, 
bie fiedben weifen Meifter und der komiſche Volks⸗ 
roman Tyll Eulenfpiegel ſtammen aus niederdeutſcher 
Quelle. Die proſaiſchen Rit ter⸗ und Volksromane kamen 
fruͤher im wördlichen, als ini ſuͤdlichen Deutſchland auf, und 
das erfte,Erfcheinen von Nomanzen, Balladen und No⸗ 
vellen in Drofa, und einiger profaifhen Befchichs 
ten, namentihmwon Alexander dem Großen und Kaifer 
Dctanianus vergl. die Sprachproben davon im III. Beitraum) 
iſt in die erſte Hälfte des vierzehuten Jahrhunderts, folglich 
nicht in dieſen Zeitraum zu ſetzen. Auch die wachre Geſchichte 
wurde jetzt zu Volkeromanen verarbeitet, wie z. B. die. Zerſtoͤ⸗ 
tung von Troja „Alexander der Große, die Herzöge Leopold 
und Wilheln von Oeſterreich und Ernſt von Balern. Die Bahn 
für die wiſſenſchaftliche Darſtellung der deutſchen Sprache bra—⸗ 
hen: Johann Tau ler mit feinen Schuͤlern Meiſter Eki 
kart, Otto von Paffau und Heinvich von Nörblins 
gen; ber unbefannte Verfaffer einer theologifchsmetaphys 
fifden Abhandlung, Albveht von Eybe, der ein 
"moralifches Werts; das Eheſtandbsbuch (um 1472), Jos 
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Hann Geiler von Kaiſersberg, der Predigten, und 
Albrecht Dürer, der mathematiſch⸗artiſtiſcheWwerke 
ſchrieb, und der’ unbekannte Verfaſſer, der das Sud von der 
- beutfhen: Theologie herausgab. 


So viel im Allgemeinen von’ dem ange der deutſchen 
. Poefie und Beredfamkeit, und dem Zuftande der einzelnen poes 
tifchen und 'profaifchen Kunftgattungen während diefes Zeitalters 
der Myſtik und Satyre. 


Aus der literaͤriſchen Ueberſt cht dieſes Zeitalters der Moyyſtt 
und Satyre gehen für die poetiſche und proſaiſche Literatur bie 
Ergebniffe hervor, daß J. die Dich tkunſt die drei Hauptelafs 
fen: bie ly riſche, die epiſche und die dramatiſche Dich⸗ 

tungsart; und daf IL die Redekunſt die oratorifche und 
die didaktiſche Profa: die. Geſchichte und die Schreib— 
art der Briefe angebaut hat... 


Die Dich tkunſt im Zeitalter der E Myttir und 
Satyre umfaßt: 


J. Lyriſche Dichtungsarten: : 

Die nationalsdeurfhen Volkslieder, als:-bie Lies 
beslieder, die Jägerlieder, bie Abfchiebslies 
"der, bie Lieder moraltfchen, politiſchen, [herz 
haften und murhwilligen Charakters, die 
Trinklieder, die Bergreigen,; die Kriegäs und 
Siegestiedeß, bis Kirchenlieder und die Buß— 

lieder oder Layſen.“ 


> Die Hetftetlieder in ſehr großer Anzehl mb anfangs 
nachgeahmte Minnelieder, ſpaͤter veligisfen, moralis 
ſchen, allegotiſchen und zolemifgen Inhalte. 


n. Epifche Dirungsarten: | \ 


% 


— 


Die alten Heldenlieder, cheils der bentſchen, (heile der 
auslandiſchen Heldenſage werden in der Form und der 
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\ Sprache nach dem Zeitgeiſt umgearbeicet, namentlich von 
Kaspar von der Roͤn und ulrich Furter er. 
2. Ritters und Volksromane. 
Die Geſchichte von Triſtan, von Wigaheis, von Reinald 
‚son Montalban, Fieradtas, Lother und Maller, Pontus 


und Sidonia, Meluſina , hornmatus a Eulenfpiegel 
am A. m. 


3Z. Poetiſche Legenden. J | 
Das Leben der heiligen Eliſabeth von m90$ anne Ro te, u. % 


4. Novellen, Schwaͤnke, Balladen. 
Novelle, von dem Ritter von Staufenberg, Novelle j 
einer Koͤnigstochter von Frankreich, von dem Buͤhe⸗ 
ler' und das Bach von'den ſieben weifen Meis 
fern. Unter den komiſchen Erzählungen zeichnen fi ich 
"die Schwänfe von Roſenbtut aus. Die beſten Bal⸗ 
| laden find das Lieb von dem edeln Möringer, von 
der Frau von Werßenburs und von dem Stur⸗ 
zebecher. | 
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5 Allegorie, Satyre⸗ Didaktil 


Die: Mörin von Hermann von Saqfenheim, 

. der Theuerdank von Meldier Pfinzing,: die 
m Spruchsedichte von Heinrich dem, Feichner, 
das Narrenfhiff von Sebafttan Brand, bie 
Narrenbeſchwörung und die Schelmenzunft 
von omas Murner und Reineke der ſSuqhs. 


* Sehafian Brand. 


Won der Erweiterung der aͤlteren did attt ſchen Literatur 
| der Dertfsen durch Fabelna finder ſich nach Hugo von 
Trymberg und Bomer dis. gegen das Ende des 15. Jahr⸗ 
hunderts keine befonders intereſſante Spur. Im Jahre 1498 
erſchlen dus ſatyriſch⸗ didaktiſthe Gedicht: dns Narrenſchiff, 
weiches alle fruͤheren aͤhnlichen Werke in der deutſchen Literatur 
verdunkelte und ſeinem Verfaſſer einen lang dauernden und ſelbſt 
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Aber Deurfchland hinaus fich erſtreckenden Ruhm erwarb. Ses 


baſtian Brand, 1458 zu ˖ Straßburg geboren und ale Dot; 


tor der Rechte und Syndicus daſelbſt geſtorben, war einer. der 
feinſten Köpfe und beften Satyriker ſeines Jahrhunderts, mit dem 
Beinamen Titio, Außer feinem beruͤhmten Hauptwerk: das 
Narrenſchiff oder das Schiff von Narragonien (das 
nuͤv ſchyff von narrägonia durch Sebaſtian Brant) ſchrieb er nog 


Leben einiger Heiligen und Latenfpiegel; auch ww 


deutſchte er die Sittenfprücde des Kato, und‘ veränderte den 
Snomologen Freydank. Sein Narrenfhiff — das Lieblingsbuch 
feines Jahrhunderts — iR ein allegorifches Sittengemälbe im’ der 
ſchwaͤbiſchen ‚Sprache feiner Zeit, die im Weſentlichen nur wenig 
yon ber. damaligen oberfächfifchen Mundart abwich, und zwiſchen 
‚ber Sprache der Minneſaͤnger und der Hochdeutſchen unſrer Zeit 
mitten inne ſteht. Ein Narrenſpiegel, meinte Sebaſtian 
Brand, würde dazu dienlich ſeyn, dem Thoren zu der ihm 
nothigen Selbſtkenntniß zu verhelfen ; „denn wer fich für 
ginen Narren, acht, ber iſt bald zu eim Weiſenge— 


made!“ Er verfpricht, jeder Art von Narren ihren Spiegel 


vorzuhalten, und den ganzen Lauf der Welt darzuftellen. Auch 
verſpricht er ſich den Beifall der Weiſen, und achtet bes Zorns 
und Haſſes ber Thoren licht. Sie alle zu ſchildern habe ihm 
nicht wenig Muͤhe gekoſtet. Mer freimuͤthige Verfaſſer ſtellt ſich 
ſelbſt mit in die Kategorie der Buͤchernarren, von. denen er zuerſt 
ſpricht. Das poetiſche Verdienſt des Narrenſchiffs beſteht in der 
Erdichtung des Landes Narragonien, wohin Brand alle 
Marren und Narrheiten ſeines Vaterlandes zu Schiffe bringt 
und voll naiver Laune und voll komiſchen Witzes die Laſter, die 


- Thorheiten und Eitelkeiten feines Beitalters ih 113 Kapiteln 


abſchiidert: und zuͤchtigt. Die Sathre im Narrenfchiff. iſt zuͤr⸗ 
nende Bitterkeis, denn die ſittlich verderbte Menſchheit ſoll den 
Etnſt und Die Wahrheit der Schilderungen fühlen, und zum 


.- Vorbild" der Beſſerung nehmen. Dieſer gleichſam poetlſche Spies 


gel voll gefanten: ud‘ tiefen "Verfiandes,. vol Welt⸗ und ‚Mens 
ſchenkenntniß, in dein ſich das Beduͤrfniß der damaligen Zeit 
trefffend: abbildet.: verhtente das Gluͤck, ind Latejnifche, Frauzoͤſi⸗ 


- 
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ſche Engliſche, Set und ins. Pieutdencte die | 
worden zu on Er . 


Heinrich von Altmark, j 


Dat. weite fatyrifch s didaktiſchen. Gedicht, bes gleich —* 
dem Narrenſchiff erſchien, iſt die von einem wahrhaft epiſchen 
Geiſte beſeelte Allegorie;: Reineke Fuchs. Dieſe geniale 
Dichtung iſt weit mehr dent Geſchmack aller Zeitalter angemeſſen, 
als das Narrenſchiff, dns bie Farbe ber Zeit trug und eine derbe 
Moral ausſprach, die aus der Gunſt des Publicims durch die 
feinere. Moral des Reineke Fuchs verdrängt wurde. Dom _ 
Leben Heinrich's von Alkmar erzähle die Geſchichte, daß 
er von Geburt ein Niederlaͤnder, und um’s Jahr 1470 bei 
Renatus dem Zweiten, Herzoge von Lothringen, Inſtru⸗ 
etor and Hofmeiſter geweſen fen. In der aͤlteſten Ausgabe in nie⸗ 
bderfächfifcher Mundart nennt ſich der Verfaſſer in der Vorrede 
alfo: „Ze Hynrik von Alkmer u. ſ. w. ſelbſt. Da in der 
Ausgabe vom Jahre 1522, mit Anmerkungen von Nicolaus 
Baumann vermehrt, des Verfaſſers nicht mehr erwähnt, und 
in Lothringen nie Niederdeutſch geſprochen wurde „ſo brachte der 

Satyriker Rollenhagen (Derfaffer des. Froſchmaͤuſeler) die 
Meinung zuerft in Umlauf, baß Nicolaus Baumann den’ 
niederdeutſchen Reineke Fuchs. gefchrieben Habe, Baumann 
war Doctor der Rechte und Rath des Herzogs Magnus. von 
Jaͤlich, fiel aber durch Verlaͤumdung in Ungnade, und flarb 

1526 als Secretär des Herzogs Magnus von Mecklenburg und 
Profeſſor der Nechte zu Roſtock. Er füchte ſich für die Ungnade- - 
am Hofe zu Juͤlich durch diefes. Gedicht zu raͤchen, weiches die 
Kabalen jener Reſidenz barftellt und lächerlich macht, ſetzte aber, 
um völlig unbekannt zu bleiben, den Namen Heinrich von Alte 
mar vor, der, wie Sachkenner beweiſen wollen, nie gelebt hat: 
Um aber feine Erdichtung undurchbringfich zu verſchleiern, fügte 
er Anmerkungen von. diefem Altmar bei,. indeß er feine eigenen 
blog unter dem Namen bed Herausgebers. anhängte, und in 
der Vorrede Heinrich von’ Alkmar ald der. Berfaffer vorgab, er 
babe aus dem Wälfchen ober Franzdſiſchen uͤberſetzt. Der poetis 


—421 
— —— 


7B IV. zeitraum. Das Zeitalter der Myſtit und Satyre. 


ſche Stoff diefes faryrifchen Fabelgebichts, bas mit der komiſchen 
Epopee nahe verwandt ift, hat fi ſchon von der Zeit. KarPs des 
Großen aus deutfhen Volksſagen gebildet, in denen ein Herzog 
Keinhard oder Reineke von Lothringen als Fuchs und ein Graf 
‚von Deflerreich unter dem Namen Iſengrin (Iſegrim) als Wolf 
aufgeführt ift. Die Franzoſen, die den Deutſchen in der Geiſtes⸗ 
cultur voreilten, haben fi) dann in der Folge diefea ſatyriſchen 
Stoffes früher bemächtigt, wiewohl das Verdienſt der Erfindung 
‚weder dem franzöfifchen noch bem. deutſchen Dichter, angeht. 
Der Verfaffer verband mit einer leidenſchaftsloſen Anſicht der 
Begebenheiten durchdringenden Scharfblick, genaue Kenntuiß 
der Tiefen des menſchlichen Herzens, unerſchoͤpfliche Erfindungs⸗ 
kraft und hohen Reichthum an Wis umd Laune, Das Gedicht iſt 
in plattdeutfcher oder niederfächfifcher Sprache und zwar im Sties 
fifchen Dialekt, in gereimten jambifhen Quadernarien ( vierfis 
Bigen Jamben mit Spondäen und Anapäften untermiſcht), und 
enthält unter dem Titels Rynke de Vos in vier Biden 
Ind zwölf Sefängen eine witzig fatyrifche Beſchreibung von Hof 
‚ zänten und menfchlichem Treiben. Der König mit allen feinen 
Vaſallen, Staats s und Hofbeamten,. Geiftlihe. und alle Übrige 
Staͤnde find ımter dem Bilde von allerlei Thieren, faſt im Aeſo⸗ 
piſcher Manier, vorgeftellt, und dev Charakter, den die Natur 
‚jeder Thierart eingeprägt hat, bezeichnet die Denk s und Ge⸗ 
muͤthsart der handelnden Perſonen. Iſegrim der Wolf ſtelt 
einen Herzog von Oeſterreich, und der Fuchs Reineke den 
Herzog Reinhard von Lothringen unverkennbar getroffen dar. 
Der Regent uͤberlaͤßt ſich den Anſchlaͤgen eines niedertraͤchtigen 
Guͤnſtlings, und arbeitet dadurch, wider ſeinen Willen, auf 
den Untergang ſeines Reichs hin. Der Fuchs (Reineke) ſpielt 
bie Hauptrolle; von den uͤbrigen Thieren find der. Löwe (Nobeſ) 
als König, der Dachs (Grimbart), der Bär (Braun), ber 
Kater (Hinze), der Bo (Bellyn), der Haſe (Lamp), der Wolf 
( Iſegrim), der Hahn (Hennink) vorzuͤglich in das lebendige 
Hofgemaͤlde verflochten. Nachdem ſich der ſchlaue Fuchs Reineke 


dur alle Anklagen der Thiere glücklich durchgelogen hat, wird 


er noch zum Schluß mit Ehren und Gnadenbezeugungen vom 
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. König Aberhäuft, und kehrt in Begleitung feiner nun zahlreichen 
Freunde in feine Burg Malepartus zurück, wo er feiner Familie 
den glücklichen Ausgang feines Handels erzählt. Der treffende 
Wis und die naive Drolligkeit der gefchilberten Scenen machen 
dieß geniale Werk zu einer koſtbaren Urkunde altdeutſcher Laune. 
Jahrhunderte lang war dieß ausgezeichnete epiſche Gedicht im 
ganzen noͤrdlichen Europa ein Lieblings⸗ und in Deutſchland ein 
Volksbuch. Die gebildeten Staͤnde betrachteten es als eine Fund⸗ 
grube Achter Lehrſaͤtze der Moral und Lebensphiloſophie; alle 
Fuͤrſten und Staatsmaͤnner ſchoͤpften daraus die Geheimniſſe der 
tiefſten Politik, und Jedermann ergoͤtzte ſich an der hoͤchſt unter⸗ 
haltenden Geſchichte ſelbſt. Man loͤſete es endlich in Proſa auf, 
und ꝓerkauft es noch jetzt auf den Jahrmaͤrkten neben dem ges 
Höunsen Siegfried, der fhönen Magelone, der Melufine, dem 
Tyll Eulenfpiegel und andern Volksbuͤchern. Inter dem Gewande 
eines Aefopifchen Epos rügt es alle Lafter der großen Welt, die 
gift und die Raͤnke der Hofleute, die fchändlichen Ausfchweifuns 
gen der Seiftlichkeit und viele Bübereien der bürgerlichen: Stände 
in damaliger Zeit mit einer Freimüthigkeit, Die. bisweilen an 
Bermegenheit.gränzt. Wie die Mundart das Drollige erhöht, fo 
wird durch den Vers, ber fich ſtets mit Leichtigkeit und Anmuth 
fortbewegt, und worin ſich der Reim faſt durchgehends von ſelbſt 
dargeboten zu haben ſcheint, das Ganze belebt. Das Gebicht 
iſt, ungeachtet der mit unterlaufenden Plattheiten, bie Fehler 
ſeines Zeitalters ſind, das vorzuͤglichſte dieſes Zeitraums und im 
Ganzen das gelungenſte der altdensfchen Poeſie. Auch fuͤr den 
Sprachforſcher und Alterthumskenner jedes Zeitalters iſt und 
bleibt es von großem Werth. | J 


IM. Dramatiſche Dichtungsarten: 


Johann Roſenbluͤt. 


Dieſer Meiſterſaͤnger, der in Nuͤrnberg Wappenmaler 
war, und der ſich ſelbſt den Beinamen der Schnepperer 
(der loſe Schwaͤtzer) gab, iſt als der Thespis der deutſche 
Buͤhne anzuſehn, weil er zuerſt mi Hans Volz (von Worms 


⸗ u { 
Ay IV. Seinen. "Das. Belsakte der Moſit and Gätyre: 


atudig unb: Barbier zu Nürnberg) die erſten vollſtaͤndigen beuts 


fen dramatiſchen Gedichte perfaßte, mern ‚gleich nicht. ur⸗ 
Weünglich erfanb:. Hans Volz ſchrieb vier, und Joha an Ro⸗ 
ſenbluͤt ſechs Faſtnachtsſpiele um die Mitte - des, funfzehnten 
Jahrhunderts. Außer den Faſtnachtsſpielen ſchrieb Nofenbiät 
noch Trauerſpiele, Komoͤdien, die ohne alle theatraliſche Anſtal⸗ 
ten meiſtens unter freiem Himmel mit vielem Beifall aufgefuͤhrt 
wurden: Beine Stuͤcke repräfentiven den frechen und ſchmutzigen 

Faſtnachtsſcherz und Geſchmack, und prägen den; burlesken Big 

des Zeitgeiſtes ab: Auf einer Höhen Stufe der Bildung zeigt 
ſich Roſenbluͤt in ſeinen poetiſchen Erzaͤhlungen, wie 


ſein hiſts riſches Gedicht auf die Schlacht bei Sempach beweiſet, 
und in. den Fomifhen nopellenartigen Erzählungen 


oder Schwänkten. zeichnete: fich diefer Neferfinger mit ent⸗ 
ſchiedenem Lalevte vorxislich u. 
U Theoborich Schernbers. 


Dieſer Lathalifche Geiſtliche, ein ſogenannter Meßpfaff in 
einer deutſchen Reichsſtadt, ſchrieb, 1480 nach Art der fran⸗ 


zgdͤſiſchen Myſterien ein ‚großes Neligionsbrama, das . 


unter dem Titel: Apotheoſe des Pabſtes Johann VII, 
oder Eiaſchoͤn Spiel von Frau Jutten, eine tragiſch⸗ 


feierliche, nur im Geſchmacke des Zeitalters auch mit komiſchen 


Zügen ausgeſtattete Darſtellung der Lebendgefchichte ben beruͤch⸗ 


tigten Paͤbſtin Sohanna, ihres Todes, Ihrer Qualen im Feou 
feuer, und ihrer Degnebigung u und Aufnahme in den Himmel, 


enthaͤlt. 
Die Redekunſt im Zeitalter der Myſtie und 
Satyre umfaßt: | 


1, Kanzelber efamtelt, 


Johann Tauler. 
Bat das Gefühl vermag, eine Sprache zu ‚bilden, ‚hatten 


| die Minnefänger inder.deutfchen Poeſie gezeigt; die 
feommen Myſtiker des vlerzehnten Jahrhunderts zeigten 
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es in der deutſchen Proſa. Unter bien heutſchen Aſerten 
, und Myſtikern, denen die Didaftifche ı und die /oratoriſche Proſa 
der deutſchen Sprache ihre erſte Bildung, abſtrakte Vorftellungen 
und uͤberſinnliche Gefühle auszudrücken, verdankt, hat der mis 
Recht berühmte Johann Tauler das! größte Verdienſt. Er 
wurde 1294 zu Straßburg geboren und ftarb daſelbſt im Jahre 
1361, als Dominitanermönd. Die religidfen Beduͤrfniſſe feines 
Zeitalters, die das menfchliche Gemuͤth in feine eigenen Tiefen 
und auf die Ergründung feines Zufammenhanges mit Gott zus 
ehckführtert; wirkten zunaͤchſt und hauprfächlich dahin, daß feine-in 
deutfher Sprache gehaltenen metaphufifchen Predigten fo.außers 
ordentlich viele Zuhörer, Bewunderer und Anhänger herbeigogen, 
Die berühmteften feiner Schäler, die fih Jünger der Bruͤ⸗ 
derſchaft der ewigen Weishgie nannten, waren Weis 
ſter Ekkart, Otto von Paffau und Heinrich von 
Mördlingen, bie nah Taufers Grundfägen der Religids - 
fieät mit ihm Werke fchrieben, (3. B. Otto von Paffau um “ 
1386 eine criftliche Tugendlehre: der. güldene Thron), welche 
_ der religißfen und didaktiſchen Profa der nachfolgenden Zeiten \ 
die Bahn. brachen. 


N 


Johann Geller von Kaifersberg. 


Dieſer beliebte und gefchäßte deutſche Kangelvedner wurde 
1445 zu Schafhaufen geboren, war Doctor und Profeſſor ber 
Theologie gu Freiburg im Breisgau, und ftarb 1510 als Dres 

biger zu Straßburg. Die deutſche Nationalliteratur verehrt. in 
biefem berühmten Profaiter einen herrlichen Geiftetverwandten 
von Johann Tauler, und fo wie der eine bochgefeierte‘ 
deutſche Redner diefes Zeitalter (1350) einführt, fo befchließt es 
ber Andere, und ein geiftiges Band knuͤpft beide Vorlaͤufer der 
. Reformation an Martin Luther. Kaifersbergchielt im - 
Zahre 1498 öͤffentlich in Straßburg in deutſcher Sprache 110” 
Predigten über das Narrenfhiff von Sebaftian Brand, die. 

. 3574 unter dem Titel: Weltſpiegel erſchienen. Auch ſchrieb 
er fuͤr den Kaiſer Maximilian I, vor dem er oft predigte, einen 
Sittenſpiegel für Fuͤrſten. Wie Ariſtoteles von den Schar 
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laſtikern, fo wurde Sebaſtian Brand auf der Kanzel von Kai⸗ 
ſersberg in ſelnen Predigten ilirt. Auch Thomas Murner, 
(geboren 1475 zu Straßburg und als Doctor und Profeſſor 
der Theologie und Prediger 1534 zu Lucern gefterben) hielt . 
über feine Narrenbefhwärung felbft Predigten zu Frank⸗ 
furt am Mayr, und vereinigte, fo wie Kaifersberg, die deutſche 
Kanzelberedfamtelt mit der didaktiſchen Saryre. In diefem Zeit: 


er, ohne oratoriſche Schönheit, ſtimmte es mit dem Geiſfte 


und Zwecke gemeinnuͤtziger Predigten ganz überein, bie eins 
beinglichen moralifhen Krafifprüche ber fatyrifh s bidaktiſchen 
Poefie zur Grundlage der populären Kanzelberedſamkeit für die 


ſittliche Volksbildung zu wählen. Luther erlaubte fich ſelbſt zus 


weilen in feinen Predigten eine gewiße Art von komifcher Popu⸗ 
larität, die an Seiler von Kaiſersberg erinnert. - 
2, Geſchichte. 

Die profaifchen Geſchichtswerke des 14. Jaht hunderts find 
Be timburger Chronik und die elfaffifhe CHres 
nit von Jacob von Königshofen (um 1386). 

- Zu den beften Gefchichtswerken des 15. Jahrhunderts ger 
hören die thuͤringiſche Chronik von Johannes 

Dote, bie Befhreibung der burgundiſchen 
Kriege von Diebold Schilling, die ſchweizeri— 
fe Chronik von Petermann Ertterlin, und der 
WeißsKunig vom Kaifer Marimillan i entworfen 

‚und von Mars Treizfauerwein ausgefuͤhet. 

3. Didaktiſche Proſa. 

Der guͤldene Thron von Otto von Paſſau, u. a. 
Werke der Bruͤderſchaft der ewigen Weisheit. Eine theo⸗ 
logiſch metaphyſiſche Abhandlung. Das Eheſtands⸗ 
buch von Albrecht von Eybe. Das Bud) von der 
beutfchen Theologie. Die mathematifhsartiftiifchen 

Schriften von Albrecht Duͤrer. | 
‚4. Briefe. 
Briefwechſel der Sänger der ewigen Weisheit. Briefe von 
Heinrich von Nördlingen an die Aloſterjungfrau 
Margarethe Ednerin. | 
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Dritte Abtheilung. 


Sprachproben dieſes Zeitalters. 


Kriegs» und Siegeslied von Veit Weber. 


(Die Flucht der Burgunder In der Schlacht bei Murten iſt 
mit der Flucht bei Roßbach in Beine preußiſchen Kriege: 
- Liedern gu yergleihen.): 


Min Herz ift aller Sröwden ol, 
Darumb Ich aber fingen foll, B 
Und mie es iſt ergangen; 

Mich hat verlanget Tag und Nacht, 
Bis fi der Schhmpf num bat gemacht, 
Nach dem ich Han erlangen. 


ı 
' J 


Svy warten ſich eine Kleine faſt, 


Darnach ſach man ſie fliechen faſt, 
Gar vil die wurden erſtochen, 

Der Fuß: Knecht und der Kürkffer; 
Das Feld lag voller Glen und Gper, 
Die an ihn wurden zerbrochen. 


Einer floch her der ander hin, 
Do er meint wol verborgen ſin, 
Man thet ſy In den Hurſten; 
Kein groͤſſer Not ſah ich nie me, 
Ein groſſe Schaar luff in den See, 
Wiewol ſy nit was duͤrſten. 


Sy wuten drin bis an das Kuͤnn, 


Demnocht ſchos man faſt zu ide, 


Als ob ſp Enten weren; 


Man ſchifft gu jnen und ſchlug ſy zu tod, 


Der See ber wart von Blute rohtt, 
Jemmerlich hört man fp 'pleren, 


Gar vil die klummen uff’ die Boͤum, 


Wiewol jr nmleman mocht haben gönt, 
Maͤn ſchoß ſp als die Kregen; 
Man ſtachs mit Spielen über ab, 


Ir Gefider jnen kein Huf gab, 
Der Wind mode fp: nit wegen. 
2 
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Veit Weber hat dieß Lied gemacht; 
Er iſt ſelbs geweſen an der Schlacht. 


| Das Narrenfchiff von Sebaſtian Brand. 
Worzuͤgliche Stehen aus dem feltenen Original.) 


Aber ih will es Bett befaͤlen; 
Denn dieß Schiff fahrt in feinem Nammen. 
Eins Dichters darf es fih nicht fdammen, 
Gleich wie das alt, in allen Sachen. 
Es kann nit Jeder Narren machen, 
„Er heiß dann, wie ich bin genannt, 
Der Narr Sebaſtianus Brandt, 
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Wer fich, recht ſpiegelt, ber lernt wol, 
Daß er nit wos fi achten fol, 
Nicht uff fih halten, das nit il; 
Denn nyemann ift, bem nitz gebriſt. 
Oder der warlich ſprechen bar, 

Daß er ſey wyß und nit ain Narr. 
Denn wer fih für ain Narren acht, 
Der iſt bald zu ain Weyſen gemacht. 
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Doch bitt ih Jeden, daß er mer 
Wil fehen an Vernunft und Er, > 
"Dann mid, oder min ſchwach Gedicht. — 
Warlich hab ich on Arbeit nicht 
So vil Narren zuſammenbracht. 
Ich hab etwan gewacht zu Nacht, W 
Da die ſchliefen, der Ich gebacht, 
Dder vielleicht bey Spyl und Wein 
Saffen und wenig dachten mein. 
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Gar oft verbirdt ein Santwertemen, | 
‚Der viel Gewaͤrb und Hantwerf kan, 
Wer jagen wid, und uf eyn Stund . 
Swen Hafen vohen mit eyn Hund, 
Dem wirt etwan kum epner wol, 
Gar Did wirt im ganz nuͤt zumol; 
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Wer ſchießen uß vil Armbruſt wii, 


Der trifft kum etwan wol das Biel. - 


Wer uff fih ſelbſt viel Aempter nymbt, 
Der mag nit tun das jedem zymbt. 
Der bie muß fyn und anderswo, 

Der ift recht weder hie noch bo. 

Wer tun will, daß eym jeden g’falt, 


‚Der muß han Otem warn und Kalt, 


Und ſchlucken viel, das im nit ſmekt 
Und ſtreken fih nach der Gedekt, 

Und innen pfulmen underfirowen 
Eym jedem underm Ellenbowen 


‚Und ſchmyren jedem wol fon Styrn, 
- Und Lügen, daß er keynen erzuͤrn. 


Aber viel Aempter fhmeden wol, 

Man wermbt fih bald bey großem Kol, 
Und wer vil Mein verfuchen but, 

Den duͤnkt doch nit eyn jeder gut, 


Dann ſchlecht geſchmydt iſt bald bereit. 


Dem Wiſen liebt Eynfaltigkeit. 


L 
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Syner Mutter Schild gar moaner fuͤrt, 
Das er vielleicht am Vater irrt. 
Viel hant des Brief und Spgel gut 
Wie daß ſie ſint von edelm Blut, 

Sie went die erſten ſin von recht, 

Die edel ſint ia irm Geſchlecht; 

Wie wol ichs nit ganz ſtraff noch acht 

Uß Tugend iſt all Adel gemacht. 
Wer noch gut Sitt, Ehre, Tugend kan, 
Den halt ich für eyn edel Mann; 

Aber wer bett keyn Tugend nitt, 


Keyn Zuht, Scham, Ehre, neh gute Sitt, 
"Den halt ich alles Adels leer, 


Ob ouch eyn Fuͤrſt ſyn Vater waͤr. 
Adel allein by Tugend ſtat, 
Uß Tugend aller Adel gat. 
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Ich weiß noch einen, heiſt Hand Mift, .. 
Der will. all Welt deß überreden, .. .. 


Er fen zu Norwegen und Schweben, 
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Zu alkair geweßt und zu Granat 

Und wo ber Pfeffer wechſt and ſtaht, 

Der doch nie kam fo fern hinus, 

Hett fun Mutter daheim zu Hus 

Fin Pfannkuch oder Wurft gebachen, 

Er haͤtts geſchmeckt und hören krachen. 
, Des rühmens iſt uf Erd fp vil 

Daß es zu Zyten nem groß wyl; 

Denn jedem Narren das gebrißt, 

Daß er will ſyn, das er nit if. 


Reinete Fuchs von Heinrich von Alkmar und Nicolaus 
Baumann. 


‚ (Mit dem niederbentfhen Originaltert iſt die moderne Bear⸗ 
beitung von Goͤthe in hochdeniſchen Herametern zu ver⸗ 
gleichen) 


Dat erſie od. 


Wo be Loume Koͤninck aller deerte Ieth uth ropen einen vaſten 
Frebe, und gebeden allen deerten, tho fünem. Howe tho Famen. 


"Dat erfte' Kapitel. 
Idt gefhach up einen Pinxſte dach 

Dat men be woͤlde und velde fach 

Groͤne ſtaen, mit loff und graß, ' 
» Und mennich vaghel fedtich was, ’ 

Mit gefange‘; In Hagen und up’börhen, -= 
‚ De kruͤder ſpruͤtten uth, and: de blömen, - 

De alle ganz wel röfen hyt und dar, 
De dach war fchöne und dat weßder klar 


Nobel de Koͤniuck van allen deeren, 

Helt Hoff, und leth den uth Ixeperen, 

Darch fein ganze. landt auer al; 

Dar quemen vele Heren, mit grothem (hal, 

DE quemen tho hove ‚vele ‚ftolter gefelen, 

De men nicht wol alle kundte telen. u 

Luͤtke de froen, und, Matquart be. heget, 

Ja deſſe weren dar alder deger, 

Wente de Könind mit ſynen Heren, 

ende tho holden „ hoff’ mit serem, 

Mit fröden, und mit geotem lv, "" 

Und hadde vorbadet bar tom hove, 


! 
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| se, grot . 
De habe —— 
Dat he in den Hoff ſaeie mißgedan, 
De qua d ve „oefte Auen, noch gaM- 
Alſo Dede ock Der de ſſuwet gerue bat line! 
» —— ſere d48.Rönimges hoff 
J be habde ſeer kr als If ‚ 


Do de 
Was — — 


1 1 A Ä 
adt My ane allene de Grevinc⸗ 
'tho klagen aver Reynken deu Voß, 


anp Ra men Heft ſeer valſch und Inf. 








ꝓ Die Narrenbeſchwoͤruns von Thomas Murner. 
Aus der ſpruͤchwoͤrtlichen Mubrif: das Roͤßlin machen 


Loufen, wo der Satyriker ben Elerns und die Kirchenzucht 


angreift.) 


MWir- kauffent vnſer gluͤck und heil 
. Sag mir, was iſt vetz nit fell? 

Tugent, ere vnd erberteit 

Verkoufft und als bie geiftlichkeit. - 
und leide vmb vnſer ſuͤndt | nn 

Dos felbig ald man. koufflich finde, 

Gnad, vnd ere, ouch Iren gunſt, 

Das fg. entpfangen Bands, vmbfunf, 

Don Chriſto iheſu in dom leben, 

Das fies vmbſunſt ſoln .wihergeben. 

Vor zyten wa ein gelerter fa, | 

vnd der gefhrifft ein meiſter was; 

Ser muſt mit Tet vᷣnd erberkelt ' I - 


Regieren bald hie Artfienbeit, - , 


‘eg wan du ſchon ein eſel biſt, 
Und alle wyßheit dir gehrift, - 

Kanſt nuͤt mer daun muͤlthier ſtriglen, 
Den ſtat bewaren / vnd verrialen, 

So mn bald ein ofrunden bom +: 
Das du truͤwen dieaß haſt gethon. 


Der Teuerdank von Melchior Pfinzing. 
(Der Kampf wit, dem Bären.) 

Wiewol bes Held Tembannd merdi, bed 

Der gaung zum poren wie out was v 
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gebaͤrtig und Barbier zu Marnderg) die erſten vollſtaͤndigen beut⸗ 


hen. dramatiſchen Gebichte nerfafte, wenn gleich nicht. ur⸗ 
ſpruͤnglich erfand. Hans Volz ſchrieb vier, und Johann Ro⸗ 
renblut fehs Faſtnachtsſpiele um.die Mitte des. funfgehnten 
Jahrhunderts. Außer‘ den Zoftnarhtöfpielen ſchrieb Roſen b tät 
noch Trauerfpide, Komödien, bie ohne. alle theatralifche Anftals 
ten meiftens unter freiem Himmel wit viglem Beifall aufgefuͤhrt 
wurder. Seine Seͤcke repraͤſentiren den frechen und ſchmuttzzigen 
Faſtnachtsſcherz und Geſchmack, und praͤgen den. burlesken Wit 
des Zeitgeiſtes ab. Auf einer hoͤhern Stufe der Biſdung zeigt 
ſich Roſenbluͤt in feinen poetifhen Erzaͤhlungen, wie 
fein. hiſtoriſches Gedicht auf die Schlacht bei Sempach beweiſet, 


und in. den komiſchen nopellenartigen Erzählungen | 


oder Shwänken zeichnete fich dieſer Meiferfänger mit ent⸗ 
ſchiedenem Lalerte vorriiich aus. 
Theodborich Schernbers. 


Dieſer katholiſche Geiſtliche, ein ſogenannter Meßpfaff in 
einer deutſchen Reichsſtadt, ſchrieb, 1480 nach Art der fran⸗ 


zdoͤſiſchen Myſterien ein großes Neligionsikrama, das 


unter dem Titels Ap otheofe des Pabſtes Johann va, 

oder Eiaſchoͤn Spiel von Gran Jutten, eine tragiſch⸗ 
-feterliche, nur im Geſchmacke des Zeitalters auch mit komiſchen 
Zügen ausgeftattete Darftelung der Lebensgeſchichte der beruͤch⸗ 


tigten Paͤbſtin Johanna, ihres Todes, ihrer Qualen im Gau 


feuer, und ihrer Vegnadigung U und Aufnahme in den Simmel, 
enthält. 

Die Redekunſt im Zeitalter ber mente und 
Satyre umfaßt: 


1. Rangelberedfamteit. 


y 


Johann Tauler. 
Was bad Gefühl vermag, eine Sprache-zu bilde, hatten 
bie Minnefänger inder deutfchen Poefie gezeigt; die 


feommen Myſtiker bes vierzehnten Jahrhunderts zeigten 


‘ 
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Sprrache nach dem Zeitgeiſt umgearbeitet, namentlich von 
Kaspar von der Roͤn und Ulrich Jurteret. 


2. Ritter⸗ und Volkzromane. 
Die Geſchichte von Triſtan, von Wigalois, von Rainald 
yon Montalban, Fieraßtas, Lother und Maller, Pontus 
und Sidonia, Meluſtna, hertunatus, Lyll Eulenſpieget 
sd A. m 


>» Poetiſche Legenden. J | 
Das Leben der heiligen Eliſabeth von Johannes Ro te, u. A. 


4. Novellen, Schwaͤnke, Balladen. 

Novelle, von dem Ritter von Staufenberg, Novelle 
einer Königstochter von Frankreich, von dem Buͤhe⸗ 
Ter und das Bad von den ſieben weifen Meis 
ſtern. Unter den Tomiifchen Erzählungen zeichnen fü ch 
"die Schwaͤnke von Roſenbtut aus. Die beſten Bal⸗ 
laden find das Lieb von dem edeln Möringer, von 
der Frau von Weißraburg und von bem Sein 
zebecher. 


| 5 Aulegorie, Satyre⸗ Didettit. 
| Die. Mörin von Hermann von Sasfenheim; 
der Theuerdank non Melchior Pfinzing;: bie 
:: Spruuchgedichte von Heinrich dem Zeichner, 
das Narvenfhiff von Sehafttan Brand, bie 
Narrenbefhwdrung und die Schelmenzunft 
von Thomas Murner und Reineke der suqhs. 


i Sebaſtian Brand. 


Von der Erweiterung der aͤlteren did attt ſchen Literatur | 

| der Deutſchen durch Fabela findet ſich nach Hugo von 
Trymberg und Bomer bis. gegen das Ende des 15. Jahr⸗ 
hunderts keine beſonders intereſſante Spur. Im Jahre 1498 
erſchlen dns ſatyriſch⸗didaktiſche Gedicht: das Narrenfhiff, 
welches alle fruͤheren aͤhnlichen Werke in der deutſchen Literatur 
verdunkelte und ſeinem Verfaſſer einen lang dauernden und ſelbſt 


\ 
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Aber‘ Deutſchland hinaus ſich erſtreckenden Ruhm erwarb. Se⸗ 
baſtian Brand, 1458 gu-Straßburg geboren und als Dok⸗ 
tor der Rechte und Syndicus daſelbſt geſtorben, war einer der 
feinſten Köpfe und Heften Satyriker feines. Jahrhunderts, mit dem 
Beinamen Titio, Außer feinem berühmten Hauptwerk: das 


| Naͤrrenſchiff oder dag Schiffvon Narragonien (bas 


nuͤv ſchyff von narraͤgonia duch Sebaſtian Brant) ſchrieb er noch 
Leben einiger Heiligen uͤnd Laienſpiegel; auch ver⸗ 
deutſchte er die Sittenſpruͤche des Kato, und’ veränderte "ben 
Gnomologen Freydank. Sein Narrenſchiff — das Lieblingsbuch 
ſeines Jahrhunderts — iſt ein allegoriſches Sittengemaͤlde in der 
ſchwaͤbiſchen Syrache ſeiner Zeit, die im Weſentlichen nur wenig 
von der damaligen oberſachſiſchen Mundart abwich, und zwiſchen 
der Sprache der Minneſanger und der Hochdeutſchen unſrer Zeit 
mitten inne ſtehi. Ein Narrenſpiegel, meinte Sebaſtian 
Brand, wuͤrde dazu dienlich ſeyn, dem Thoren zu der ihm 
ndthigen Seloſtkenntniß zu verhelfen; „denn wer fich für, 
ginen Narren, acht, der if bald zu eim Weifen ges 


. madtl® Er verfpricht, jeder Art von Narren ihren Spiegel 


vorzuhalten, und den ganzen Lauf der Welt darzuftellen. Auch 
verfpricht er ſich den Beifall der Helfen, und achtet bes Zorns 
aid! Haſſes ber Thoren nicht. Sie alle zu fehildern habe’ ihm 
nicht wenig: Muͤhe gekoſtet. Der freimuͤthige Verfaſſer ſtellt ſich 
ſelbſt mit iR die Kategorie der Buͤchernarren, von denen er zuerſt 
ſpricht. Das poeiiſche Verdienſt des Narrenſchiffs beſteht An der 
Erdichtung des Landes Narragonien, wohin Brand alle 
MNarren und Narrheiten ſeines Vaterlandes zu Schiffe bringt, 
und voll naiver Laune und voll komiſchen Witzes die Laſter, die 


- Thorheiten und Eitelkeiten feines Zeitalters ih 113 Kapiteln 


abſchiidert: und zuͤchtigt. Die Sathyre im Narrenſchiff iſt zuͤr⸗ 
nende Bitterkeit, "denn. die ſittlich verderbte Menſchheit fall den 
Eernſt und vie Wahrheit der Schilderungen fühlen, und zum 
Vorbild der Beſſerung nehmen.” Dfefer gleichfam poetiſche Spies 
u: voll gefunden: ımd‘ tiefen Verſtandes, vol Melts umd. Mens 
ſchenkenntniß, in dein fich das Beduͤrfniß der Bamaligen Zeit 
treſſendiabbildet.n verdiente das Gluͤck, Ina Lateiniſche, Frauzoͤſi⸗ 
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worden: zu Kon u . 
Heinrich von Altniar. 


das. zweite fatyrifih ; bidaktifche:. Gedicht, va gleich us 
dem Narrenſchiff erſchien, ifE die von einem wahrhaft epiſchen 
Geiſte beſeelte Allegorie: Reineke Fuchs.: Dieſe geniale 


Dichtung iſt weit mehr dem Geſchmack aller Zeitalter angemeſſen, 


als das Narrenſchiff, das bie Farbe der Zeit trug und eine derbe 
Moral ausſprach, die aus der Gunſt des Publicums durch die 
feinete Moral des Reineke Fuchs verdraͤngt wurde. Vom 


Leben Heinrich's von Alkmar erzaͤhlt die Geſchichte, daß 


er von Geburt ein Niederlaͤnder, und um's Jahr 1470 bei 


Renatus dem Zweiten, Herzoge von Lothringen, Inſtru⸗ 


1 


ctor and Hofmeiſter geweſen ſey. In der aͤlteſten Ausgabe in nie⸗ 
berfächfifcher Mundart nennt ſich der Verfaſſer in der Vorrede 
alfo: „Se Hynrik von Alkmer u. f. w. feld. Da in ber 
Ausgabe vom Sahre 1522, mit Anmerkungen von Nicolaus 
Baumann vermehrt, des Verfaſſers nicht mehr erwähnt, und 
in Lothringen nie Niederdeutſch gefprochen wurde „ſo brachte der 


Gaatyriker Rollenhagen (Merfaffer des Froſchmaͤuſeler) bie 
Meinung zuerſt in Umlauf, daß Nicolaus Baumann den 


niederdeutſchen Reüneke Fuchs. gefchrieben Habe, Baumann 
war Dortor der Rechte und Rath des Herzogs Magnus. von 
galich, fiel Aber durch Verlaͤumbung in Ungnade, und ſtarb 
1526 als Secretär des Herzogs Magnus von Mecklenburg und 
Profeſſor der Rechte zu Roſtock. Er ſuchte fih für die Ungnabe- - 


am Hofe zu Juͤlich durch diefes Gedicht zu rächen, . welches die 


Kabalen jener Refidenz darftelle und lächerlich macht, ſetzte aber, 
vm völlig unbekannt zu bleiben, den Namen Heinrich von 7 
mär vor, der, wie Sachkenner beweifen wollen, nie gelebt hat. 

Um aber feine Erdichtung undurchdringlich zu verſchleiern, fügte - 
er Anmerkungen von dieſem Alkmar bei, indeß er ſeine eigenen 
bloß unter dem Namen des Herausgebers anhaͤngte, und ih 
der Vorrede Heinrich von Alkmar als der Verfaſſer vorgab, er 
babe aus dem Waͤlſchen oder Franzoſiſchen uͤberſetzt. Der poctis 
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ſche Stoff biefes faryrifchen Fabelgebichts, das mie ber Fomifchen 
Epopee nahe verwandt ift, hat ſich fhon von der Seit. Karfs des 
Großen aus beutfchen Volksſagen gebildet, in denen ein Herzog 
Reinhard oder Reineke von Lothringen als Fuchs und ein Graf 
von Oeſterreich unter dem Namen Sfegein (Sfegrim) als Wolf 
aufgeführt ift. Die Franzoſen, die den Deutfchen in der Geiſtes⸗ 


eultur voreilten, haben ſich dann in ber Folge dieſes fatnrifchen 


Stoffes früher bemädhtigt, wiewohl das Verdienſt der Erfindung 
‚weder bem franzöfifchen noch dem. deutfhen Dichter angehoͤrt. 
Der Werfaffer verband mit einer Teibenfchaftslofen Anſicht der 

Begebenheiten durchdringenden Scharfblick, genaue Kenntaiß 
der Tiefen des menfhlichen Herzens, ‚unerfchöpfliche Erfindungs⸗ 
kraft und hohen Reichthum an Wis und Laune, Das Gedicht ift 
in plattdeutfcher oder niederfächfifcher Sprache und zwar im Fries 
fifhen Dialekt, in gereimten jambifhen Quadernarien (vierfuͤ⸗ 
Figen Jamben mit Spondäen und Anapäften untermifht), und 
enthält unter dem Titel: Rynke de Vos in vier Bädern 


Imd zwölf Sefängen eine wisig ſatyriſche Beſchreibung von Hoft 


raͤnken und menfchlichem Treiben. Der König mit allen feinen 
Vaſallen, Staats s und Hofbeamten,. Seiftlige und alle Übrige 
‚, Stunde find unter dem Bilde von allerlei Thieren, faft.in Aeſo⸗ 
pifdyer Manier, vorgeftellt, und der Charakter, ben die Natur 
‚jeder Ihierart eingeprägt hat, bezeichnet die Denk s und. Ges 


‚möthsart der handelnden Perfonen. Iſegrim det Wolf ſtellt 


einen’ Herzog von Defterreih, und der Fuchs Reineke ben 
Herzog Reinhard von Lothringen unverkennbar ‚getroffen dar. 
Der Regent Überläße fih den, Anfchlägen eines. niederträchtigen 
Guͤnſtlings, und arbeitet dadurch, wider feinen Willen, auf 
ben Untergang feines Reichs Bin. Der Fuchs (Reineke) ſpielt 
die Hauptrolle; von den Übrigen Thieren find der Löwe (Nobel) 
als König, der Dachs (Grimbart), der Bär (Braun), der 
Kater (Hinze), der Bock (Bellyn), ber Haſe (Lamp), der Wolf 
( Iſegrim), der Hahn (Hennink) vorzuͤglich in das lebendige 
Hofgemaͤlde verflochten. Nachdem fich der ſchlaue Fuchs Reineke 
durch alle Anklagen der Thiere glücklich durchgelogen hat, wird 
er noch zum Schluß. mit Ehren und Gnadenbezeugungen vom 


N 
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König überhäuft, und kehrt in Begleitung feiner nun zahlreichen 


Zreunde in feine Burg Malepartus zurücd, wo er feiner Familie 
den glücklichen Ausgang feines Handels erzählt. Der treffende 
Wis und die naive Drolligkeit ber gefchilderten Scenen machen 
dieß geniale Werk zu einer koſtbaten Urkunde altdeurfcher. Laune. 


Jahrhunderte lang war bieß ausgezeichnete epifche Gedicht im 
ganzen nördlichen Europa ein Lieblinges und in Deusfchland ein . 


Volksbuch. Die gebildeten -Stände betrachteten es als eine Fund⸗ 


grube Achter Lehrfäge der Moral und Lebensphilofophie;- alle 


Fürften und Staatsmänner fchöpften daraus die Geheimniffe der 
tiefftien Politik, und Jedermann ergößte fich an der hoͤchſt unters 
Saltenden Sefchichte ſelbſt. Dan Iöfte es endlich in Profa auf, 


und verkauft es noch jetzt auf den Sahrmärkten heben dem ges 


hoͤrnten Siegfried, der fhönen Magelone, der Melufine, dem 
Tyll Eulenfpiegel und andern Volksbuͤchern. Unter dem Sewande 
eines Aefopifchen Epos rägt es alle Later der großen Welt, die 
Lift und die Raͤnke der Hofleute, die fchändlichen Ausfhweifuns 
gen der Seiftlichkeitund viele Bübereien der bürgerlichen. Stände 
is damaliger Zeit mit einer Freimüchigkeit, die bisweilen an 
Bermegenheit gränzt. Wie bie Mundart das Drollige erhöht, fo 
wird durch den Vers, der fich fiets mit Leichtigkeit und Anmuth 
fortGewegt, und worin fich der Reim fat durchgehende von ſelbſt 
dargeboten zu haben ſcheint, das Ganze belebt. Das Gebicht 
iſt, ungeachtet der mit unterlaufenden Pfattheiten, die Fehler 
feines Zeitalter find, das vorzüglüchite diefes Zeitraums und im 
Ganzen das gelungenfte der altdeutſchen Poefie. Auch für den 
Sprachforſcher und Alterthumsfenner jedes Zeitalters a und 
bleibt es von großem Werth. 


II. Dramatiſche Dichtungsarten: 


Johann Roſenbluͤt. | 
Diefer Meifterfänger, der in Nürnberg Weppenmeler 


war, und der ſich ſelbſt den Beinamen der Schnepperer 


(der loſe Schwaͤtzer) gab, iſt als der Thespis der deutſchen 
Baͤhne anzuſehn, weil er zuerſt mit Hans Volz (von Worms 


— 


u v 
80 IV. geitraum. "Das. Zeitalter der Moſtit und Satvre. 
gebaͤrtig und : Barbier zu Nuͤrnderg) die erſten vollſtaͤndigen deut⸗ 


ſchen dramatiſchen Gedichte verfaßte, wenn gleich . nicht. ur⸗ 


ſptuͤnglich erfand. Hans Volz ſchrieb vier, und Johann Ro⸗ 
ſenbluͤt ſechs Faſtnachtsſpiele um.die Mitte des, funfgehnten 
Jahrhunderts. Außer den Faſtnachtsſpielen ſchrieb Roſenbluͤt 


noch Trauerſpiele, Komoͤdien, die ohne alle theatraliſche Anſtal⸗ 


ten meiſtens unter freiem Himmel mit vielem Beifall aufgefuͤhrt 
wurden: Seine Stücke repraͤſentiren den frechen und ſchmutzigen 
Faſtnachtsſcherz und Geſchmack, und prägen den. burlesken Witz 
des Zeitgeiſtes ab: Auf einer hoͤhern Stufe der Bildung zeige 
ſich Roſenbluͤt in feinen poetifhen Erzählungen, wie 
- fein. hiſtoriſches Gedicht auf die Schlacht bei Sempach beweiſet, 
und in den komiſchen novellenartigen Erzählungen 


oder Schwänken. zeichnete: ſich dieſer Meiſterſanger mit en⸗⸗ 


ſchiedenem Talente vorgäglich aus. 


Theoborich. Schernserg. 


Dieſer Lathalifche Seiftlihe, ein fogenannter Meßpfaff ir in 
‚einer deutſchen Reichsftadt, ſchrieb, 1480 nach) Art der fran⸗ 


zzdſiſchen Myſter ien ein ‚großes Neligionsbrama,. das _ 
unter dem Titel: Apotheoſe des Pabſtes Johann VII, . 


oder Eiaſchoͤn Spiel von Fran Jutten, eine tragifch s 
-feterliche, nur im Geſchmacke des Zeitalters auch mit komiſchen 


Zügen ausgeſtattete Darfiellung der Lebensygeſchichte bee beruͤch⸗ 
tigten Päpftin Johanna, ihres Todes, ihrer Qualen im Feges 
“ fener, und ihrer Begnadigung und Aufnahme in den Simmel, 


enthält. 


Die Redekunſt im Zeitalter der Myftit und 
Sathre umfaßt: | 


1, Kanzelberedſamkeit. 
Johann Tauler. 


Was das Gefuͤhl vermag, eine Sprache zu bilden, hatten 
die Minneſaͤnger inder deutſchen Poeſie gezeigt; die 


frommen Myſtiker des vierzehnten Jahrhunderts zeigten 
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es in der deutſchen Profe. Unter dieſen deucſchen Afızten 
und Myſtikern, dehen die didaktiſche und die oratoriſche Profa 
ber deutſchen Sprache ihre erfte Bildung, abftrafte Vorftellungen 


und überfinntiche Gefühle auszudruͤcken, verdankt, hat der mis 


Recht Gerühmte Johann Tauler das! größte Verdienſt. Er 
wurde 1294 zu Straßburg geboren und ſtarb daſelbſt im Jahre 
1361, als Dominitanermönd. Die religidfen Bebärfniffe feines 


8 


Zeitalters, die das menfchlihe Gemuͤth in feine eigenen Tiefen 


und auf die Ergrändung feines Zufammenhanges mit Sort zus 
ruͤckfuͤhrteitx wirkten zunächft und hauptſaͤchlich dahin, daß feine-in 


deutſcher Sprache gehaltenen metaphufifchen Predigten fo außers 


ordentlich viele Zuhörer, Bewunderer und Anhänger herbeizogen. 
Die berühmteften feiner Schüler, die fih Jünger der Bruͤ⸗ 
derſchaft der ewigen Weishgit nannten, waren Weis 


ſter Ekkart, Otto von Paffau und Heinrih von 
Mördlingen, die nah Taulers Srundfägen der Religids 


fieät mit ihm Werke fhrieben, (3. B. Otto von Paffau um 


1386 eine chriſtliche Tugendlehre: der guͤldene Thron), welche 


„bee religibſen und didaktiſchen Proſa der nachfolgenden Zeiten 


die Bahn braqhen. 


Johann Geiler von Kaiſersberg. 
Dieſer beliebte und geſchaͤtzte deutſche Kanzelredner wurde 


| 1445 zu Schafhaufen geboren, war Doctor und Profeſſor der 


Theologie zu Freiburg im Breiegau, und ftarb 1510 als Pres 


- Bigee zu Straßburg. Die deutfche Nationalliteratue- verehrt. in 


. Reformation an Martin Luther. Kaifersbergchielt im - 


dieſem berähinten Profaiter einen herrlichen Geiſtesverwandten 
von Johann Tauler, und fo wie der eine hechgefeierte 
deutſche Redner diefes Zeitalter (1350) einführt, fo befchließt es 
der Andere, und ein geiftiges Band knuͤpft beide Vorläufer ber 


Jahre 1498 öffentlich in Straßburg in deutſcher Sprache 110“ 


Predigten über das Narrenſchiff von Sebaſtian Brand, bie, 


1574 unter dem Titel: Weltſpiegel erſchienen. Auch fchrieb 
er für. den Kaifer Maximilian I, vor dem er oft predigte, einen 


Sittenſpiegel für Gürften. Wie Ariftoteles von den Schar 
. x \ - F 


x 


gg I. getan, Das geitcuer der Wyſrit und Satyre. 


| laſtikern, fo wurbe esaftkin Brand auf der Kanzel von Kai⸗ 


X 


ſersberg in ſelnen Predigten itirt. Auch Thomas Murner, 
(geboren 1475 zu Straßburg und als Doctor und Profeſſor 
der Theofogie und Prediger 1534 zu Luceen geftorben) hielt 


über feine Narrenbeſchwoͤrung ſelbſt Predigten zu Frauk⸗ 


furs am Mayn, und vereinigte, fo wie Kaifersberg, bie deutsche 
Kanzelberedſamkeit mie der Didaktifhen Satyre. In biefem Zeit 


er, ohne eratorifche Schönheit ,. fimmte es mit dem Geife 
und ‚Zwede gemeinnügiger Predigten ganz überein, bie eins 


beinglichen moralifchen Kraftſpruͤche der fatprifh ; bidaktiſchen 
Poeſte zur Grundlage der populaͤren Kanzelberedſamkeit für bie 


laritaͤt, die an Seiler von Kaſersberg erinnert. - - 


2. Geſchichte. 

Die proſaiſchen Geſchichtswerke des 14. Jahrhunderts ſind 
die Limburger Chronik und die elſaſſiſche Chro— 
nit von Jacob von Königshofen (um 1386). 

Zu den beften Gefchichtswerken des 13. Jahrhunderts ges 
hören die ehäringifhe Chronik von. Johannes 

Rote, die Befhreibung der burgundiſchen 
Kriege von Diebold Schilling, die ſchweizeri— 
The Chronif von Petermann Ertertin, und der 

Weiß⸗Kunig vom Kaifer.Marimillan 1 entworfen 
und von Mars Treizfauerwein ausgefüßet. 
3 Didaktiſche Proſa. 

Der guͤldene Thron von Ottovon Paſſau, m. a. 

Werke ber Bruͤderſchaft der ewigen Weisheit. Eine 'theos 


logiſch meraphufifhe Abhandlung. Das Eheffand ss. 


buch von Albrecht von Eybe. Das Bud von der 
deutſchen Theolögie. Die mathemat iſch⸗ artiſtiſchen 
Schriften von Albrecht Dürer. | 
A. Briefe. Ä | 
Briefwechſel der Juͤnger der ewigen Weisheit. Briefe von 


Heinrih von Nördlingen an die Kloſterjungfrau 


= Margarethe Ebnerin. 


+ 


ſittliche Volksbildung zu wählen. Lucher erlaubte ſich ſeibſt zu⸗ 
weiten in feinen Predigten eine gewiße Art von komiſcher Popu⸗ 
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Dritte Astheilung. 
Sprachproben dieſes Zeitalters. 


Kriegs⸗ und Siegeslied von Veit Weber. 


(Die Flucht der Burgunder in der Schlacht bei Murten iſt 
mit der Flucht bei Roßbach in Sleim's preußiſchen Kriegs: 
liedern su yergleichen.)- ' 


Din Herz ift aller Froͤwben vol, 
Darumb ich aber fingen foll, 

Und wie es iſt ergangen ; 

Mid hat verlanget Tag und Naht, 
Bis fi ber Schimpf nun bat gemacht, 
Nach dem ih Han Verlangen. 


Sy warten fi eine Kleine faft, 
Darnach {ah man fie fliehen faſt, 
Gar vil die wurden erſtochen, 

Der Fuß: Knecht und ber Kuͤriſſer; 
Das Feld Tag voller Glen und Gper, 
Die an Ihn wurden zerbroden. 


Einer floch ber der ander hin, 
Do er meint wol verborgen fin, 
Man thet fy In den Hurften; 
Kein gröffer Not fah ih nie me, 
Ein groſſe Schaar Iuff in den See, 
Wiewol Ip nit was dürften. 


Sy wuten drin bi an das Kuͤnn, 
Demnoht ſchos man faft zu ihn, 
Als ob fy Enten weren; 
Man fhifft au jnen und ſchlug fp au tod, 
Der See der wart von Blute roht, ı 
Jemmerlich hört man fy 'pleren, 


Gar vil die klummen uf die Boͤwum, 
Wiewol jr aleman mocht haben goͤm, 
Man ſchoß ſp als die Kregen; 
Man ſtachs mit Gopleſſen über ab, 
Ir Gefider jnen kein Hliff gad, 
Der Wind mocht ſp nit wegen. 
52 
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Veit a⸗r hat dieß Lied gemacht; 
Er ift ſelbs geweſen an der Schladt. 


| Das Narrenſchiff von Sebaſtian Brand. - 
Worzuͤgliche Stehen aus dem feltenen Original.) 


Aber ih will ed Bott befdlen; 

Deun die Schiff fährt in feinem Nammen, 

Eins Dichters darf es ſich nicht ſchammen, 

Gleich wie das alt, in allen Sachen. 

Es kann nit Jeder Narren machen, 
Er Heiß dann, wie ich bin genannt, 

Der Narr Sebaſtianus Brandt. 


WED | CGiEmD u —— —— —ä— (mei; —  GmDmELD 


er ſich recht ſpiegelt, der lernt wel, 

Daß er unit wyos ſich achten foll, 

Nicht uff fih halten, das nit if; 

Denn npemann iſt, bem nitz gebriſt. 

Dder der warlich ſprechen bar, 

Daß er fey wyß und nit ain Narr. 

Denn wer fi für aln Narren acht, 

Der Ift bald zu ain Werfen gemadt. - 


—— ⸗ di Ci CE GEH GE GREEN — 


Doch bitt ih Jeden, daß er mer 
Wil ſehen an Vernunft und Er, 
Dann mid, oder min ſchwach Gedicht. 
Warlich hab ich on Arbeit nicht 

So vil Narren zufammenbradt. 

Ich Hab etwan gewacht zu Nacht, 

Da bie ſchliefen, ber ich gedacht, 

Dder vielleicht bey Spyl und Wein 
Saufen und wenig dachten mein. 


Gar oft verbirdt ein Santwertömen, | 
Der viel Gewärb und Hantwerk kan, . 
Wer jagen will, und uf eyn Stund . 
Zwen Hafen vohen mit eyn Hund, 
Dem wirt etwan Eum epner wol, 

Gar dit wirt im ganz nuͤt zumol; 
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Wer ſchießen uß vil Armbruſt will, 
Der trifft kum etwan wol das Ziel. - 


— LU] m — — — 


Wer uff ſich ſelbſt viel Aempter nymbt, 
Der mag nit tun das jedem zymbt. 
Der hie muß ſyn und anderswo, 

Der iſt recht weder hie noch do. 

Wer tun will, daß eym jeden g'falt, 
‚Dre muß han Otem warn und kalt, 
Und ſchlucken viel, das im nit (meft 
Und fireten fih nad der Gedekt, 
Und Finnen pfulwen underſtrowen 
Eym jedem underm Ellenbowen 

Und ſchmyren jedem wol ſyn GStyru, 
Und Lügen, baf er Feynen erzärn. 

Aber viel Aempter ſchmecken wol, 

Man wermbt ſich bald bey großem Kol, 
Und wer vil Wein verfuchen but, 

Den duͤnkt doch nit eyn jeber auf, 
Dann ſchlecht geſchinydt iſt Bald bereit. 
Dem Wiſen liebt Eynfaltigkeit. 


—— (im Gum dm ED — Gi | GE 


Spuer Diutter Schild gar mancher fürt, 
Das er vieheiht am Water irrt. \ 
Biel hant des Brief und Spgel gut , 
wie daß fie fint von edelm Blut, 

©le went die erſten fin von recht, 

Die edel fint in irm Geͤſchlecht; 

Wie wol ichs nit ganz ftraff noch acht 

Uß Tugend ift al Abel gemadt. 
Wer noch gut Gitk, Ehre, Tugend Tan, 
Den halt ih für eun edel Mann; 

Aber wer bett keyn Tugend nitt, 

Keyn Zucht, Scham, Ehre, noch gute Sit, 
‘Den Halt ich alles Adels Ieer, , 
Ob such eyn Fuͤrſt fon Water wär. 

Adel allein by Tugend ftat, 

Uß Tugend aller Abel gat. 


— — — — — — — — 


I weiß noch einen, heiſt Hans Miſt, 
Der will. all Welt deß überreden, 
Er fen zu Norwegen und Schweden, 


l 
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Ä Sn altale geweßt und zu Gran 
Und wo ber Pfeffer wechſt und ſtaht, 
Der doch. nie kam fo fern hinus, 
Hett fpyn Mutter daheim zu Hus 
.. EEin Pfaunkuch oder Wurſt gebachen, 
Er haͤtts geſchmeckt und hören krachen., 
Des ruͤhmens iſt uf Eid fp vil 
Daß es zu Zyten nem groß wyl; 
Denn jedem Narren das gebrißt, 
Daß er will fon, das er nit if. 


Reinete Fuchs von Heinrich von Alkmar und Nicolaus 
Baumann. 


, (Mit dem niederbeutfchen Originaltert iſt die moderne wear⸗ 


beitung von Goͤthe in hochdentſchen Herametern zu ver⸗ 
gleichen ) 


Dat erſie od. 


Wo de Loume Koͤninckaller beerte letb uth ropen einen vaſten 
Frebe, und gebeden allen deerten, tho fünem. Howe tho kamen. 


"Dat erſte Kapitel. 
Ar geſchach:uß einen Pinzfie dach 
Dat men be woͤlde und velde fach 
Groͤne ſtaen, mie loff und graß, " 
» Und mennich vaghel froͤlich was, a 
Mit gefange:; In Hagen und up boͤmen, — 
De rüber ſpruͤtten uth, und de blömen, - 
De alle ganz wol röten hyr und dar, 
De dach war ſchoͤne und bat webder klar⸗ 


Nobel de Koͤniuck var allen beeren, 
Helt Hoff, und leth den uth Ereperen, 

Darch fein ganze. landt auer al; 
Dar quemen vele Heren, mit. grothem (hal, 
DE quemen tha hove pole ftolter gefellen, 
De men nicht wol alle kundte telen. . | 
Luͤtke de Eroen, und Matquart be heger, 
Ja deffe weren dar alber deger, 
Wente de Könind mit ſynen Heren, 
ende tho holden, hoffmit eeren, 
Mit froͤden, und mit grotem love, 

Und babbe vorbabet bar tens hove, 
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, “ Me:de deerte, groth und kleyne, 
Sunder Neinte de Voß alleyue, 
De hadde jn den Hoff fe vele mißgedan, 
Dat be dar nicht dorfte kamen, noch gan- 
De quadt dent, be ſchuwet gerhe bat licht! 
Alfo Dede ock Meinite de böfe wycht. 
He ſchuwede fere des Könninges Hoff, 
ı  Darpyı be habbe ſeer kranck loff. 
. Do de Hoff alfus anghinck, 
| Was dar nicht eyn, ane allene be Brevind, 
. | He hadde tho Klagen aver Reynken deu Voß, 
Den men beit ſeer valſch und loß. 


Die Narrenbefchtwörang von Thomas Murner. 


(Aus der ſpruͤchwoͤrtlichen Rubrik: das Roͤßlin mach en 
loufen, wo der Satyriker den Clerns und die Kirchenzucht 
angreift.) 
— Wir kauffent vnſer gli und heil 
Eag mir, was ift yeg nit feil? 
Tugent, ere vnd erberfeit j 
Verkoufft und als bie geiſtlichkeit. - 
MNiuͤ vnd Seide vmb vuſer fünde .. 
Das ſelbig als man koufflich findt, 
Gnad, vnd ere, ouch ſren gunſt, | 
Das fo entpfangen hondt vmbſunſt, N. 
Don Chriſto iheſu in (pm leben, . | 
Das fies vmbfunft ſoln widergeben. 
u Bor. zuten wa ein gelerter ſaß, “ 
| WVud der geſchrifft efn meifter wat, 
Der muft mit ‘Ief vnd erberkelt 3 
| — bald die qhriſtenheit, 
Je am du (Kon ein efel bill, 
alle wyßheit Dir gebrift, 
- Kanft nüt mer daun muͤlthier ſtriglen, 
Den ftat bewaren / vnd werrigden, :. 
So mi bald rin pfränden hom -: 
MDas du truͤwen diaißt haſt gethon. 


Der Teuerdank don Melchior Pflizing. 


CDer Kampf. mit, dem Bären.) - 


wienn des Selb Mewebaund merat, bes 
Dei ganng zum peren nit gut was 


%“ 
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Rob. welt Er vnnerſchrochen ſein, 
Berleng auf dem Steig zum peren hinnein. 

Als bald: der peer fein ward gewar, 

Lieff Er gen Im mit zoren bar. 

Tewrdaunck dacht, der peer draht mir zu; 

Ich weys nicht wol, wie Ich Im tbm, 

Dieweyl Ich doch aanıy nicht mag han 

Ein plag, darauf Ich mocht vet ftan- 

In dem der peer ſo nahend kam, _ 

Das Imnit mer ward, dann das Er nam 

Seinen fpieß zu dem halben ſchafft, 

Schoß den aus rechter malfterfhafft, -- ". 

Traff denfelden peren bebenndt, u 


Darburch Er ab über. die wenndt nn 


Fiel ſich zutodt in ein tieffs tal. 

Tewrdannck der gedacht: diſen val 

Solt Ich warlich haben getan, 

Wo Ich den peren het gelan 

"Bu mie komen auf dem ſteig ſchmal. 
Tewrdannck ging wider herab zu tal, 


(Uns dem Baumgarten.) 


Er ſprach: „nu fraw, bedenck euch daB, 
Vnd feht in meines herzens faß. 


Do findet fr einen ſolchen funbt, 
gros lieb und trew DIE anff ben grundt. 
Se habt mirß lang genug auffgefhoben, 
Mein Herz vor leid iſt auffgecloben; 
D fraw, bint mir das wider zu! 


Gar Mein und wenig ift mein ru. : 
Darumb verfagt mir nit fo hart; 
Dann Ich will ſleen allzeit in wart, 
Die weil Ih mag haben mein leben. 
Mein Hoffaung wolt Ih noch nit geben. 


Vmb hundert tauſent goldes marckt; 
Dorumb, fraw, ſeit gegen mir fo Fardt.“ 
Ste ſprach: „dein gung Ift wohl geſchmirt, 

„Die mie mit worten füß hofirt; 
„Deine wort fein ſuͤff vnd dobey bel... 


1,5 
“ 





. 
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— „Ich Tag dir zwar, du wurfft ‚noch fel; 
„Du vehft nit viſſch In dieſem fee, 
„Wer die nach mir no eins als wer! 
„Dein neez, das iſt zu weit gefteidt, 
„Bud iſt zu viſſchen nit geſchickt; 
„Dorumb ſchiff wiber an das lant, 
7 „Mein hery hat fich von dir gewant ia 


Der Weiß⸗Kunig von Markus Zreisfauertuein. 
-(Der Anfang des hiſtoriſchen Werks als Probe des Stols.) 
Es was ain ſonnder edler Kunlg, bei feiner zeit, der hoͤchſt 
in der Euniglichen Eer auf Erttrich, auch vaſt grofmechtig an kunig⸗ 
reich, ande und leuten, und von hoher art, großer vernunft, be: 


_ 


Sonder furfichtigkeit und ſanftmuͤetiger Waishalt. Darum ime in. - ° 


feinem alter von allem volkh ainhelliglihe der nam gegeben und 
gehaiffen wardt: der alt weiß Iunig. Wann er wol und ku⸗ 
niglichen regieret, und zu ainem genugfamen alter kam, nnd in der 
Zeit feiner vechten mansingent, verwilliget er fi gegen feinen fur⸗ 
| ften feines Iunigreih, und gegen alle landfchaften aller feiner land, 
zu deiraten. Und fdidet darauf aus gehaim vertrat Boten walt 
und prait, u. ſ. w. 


x Thuͤringiſche Ehronif von Johann Rote. 
(Charakterſchildernng des Landgrafen Ludwig.) | 
Deffie Lantgrafe Lobwig waz gar eyn elarer jungir forfte, eyn. 
fiplicher jungeling, und eyner zamelihen wanderunge, eines heill- 
gin lebins. Do ber obir ſyne blumindin jofunt zen vornunftigen 
L aldie quam, do waz her gen male gutlichen mweble eynin iclichin; 
„wan vn ime luchtin alle toginde. Her waz von libe eyn wol gefi- 
ter man, nicht zeu lang, noch zen Torit, zeu male mit ſchonen 
forſtlichin geberdin, im gnediger zeuverſicht. Gin angeſich way frds 
lich, fon antlize ſubirlich. Vnde ez waz nymant, bee en ſach, her 
worde eme gunſtig. Her waz ſchemel mit ſynen wortin, geczuchtig 
mit ſpnin geberdin, reynlich unde kuͤſch mit ſyme libe, warhaftig 
mit ſyner rede, getruwe in ſyner fruntſchaft forftlih mit ſpome 
rethe, unde menlich In ſpme widirſatzee, vorbedechtin in ſynen glo⸗ 
"bein, gerecht mit (pme gerichte, milde mic ſpme belonen; unde 
was man toginde geſagin kan, der gebrach eme nicht. 


. Das Eheſtandsbuch von Albrecht von Eybe. 
(Beſchreibung des haͤuslichen Gluͤcks.) 

So iſt auch die Ee ein froͤhlichs luſtperß vnd ſuͤßes ding. Was 
| mas ſrohücher und füßer-gefein dann ber namen des daters, der 
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muter vnd der tinder, fo bie bangen an den helſen der eldern, vnd 
machen ſuͤßen kuſſe von ine enpfahen, vnd fo beshe. eeleüte ſoiche 
liebe, willen, vnd freuntſchafft zu einander haben, was eynes wille, 


das es auch woͤlle das ander, und was epnes redet mit dem andern, 


bad es verichwigen ift, al& bet es mit im felbft geredt, vnd da in 
bepden gutes und übel gemeine fit, bad gute deſter froͤlicher, vnd 
das widerwertig deſter leichter! 


Predigt von Johann Tauler. 
(Probe aus der zweiten Predigt.) 


Alle were, die dye fele wuͤrckt, Die wuͤrckt ſy mit den kreften. Was 
fie verfteet, das verfteet fie mit der vernunft. So fie gedendt, da; 
tuͤt ſy mit der gedaͤchtniß. Sol ſy lieben, daz tüt fy mit den wils 
“len. Bnn- alfo wärdt fy mit ben frefften vnd nit mit den- wefen. 
Alles jr außwuͤrcken haftet allweg an etwas mitels. Die Erafft bes 
fehens wuͤrckt nicht, dann durch bie augen. Anders mage fie kaln 
ding gefehen, würden, noch geben, Vnd alfo iſt es mit allen den 
andern fingen. Alles jr außwuͤrcken wirt ſy durch etwas mitels. 
Aber In dem wefen ift kain werd. Davon hat bie feel in den weſen 
kain werde, wann bie Erefft damit fy würdt; die fließen auß bem 
grunde des weſens. Mer in dem gennd, da iſt das mitel ſchweigen, 
hie iſt allein ruwe vnnd ain wonunge. 


— (Probe aus der daten Predigt.) 


Und alfo bat gott alle sreatur gemachet wirdlich ym felber ges 
Jeih, den hymel, die fonnen, die flerne, vnn über alle ding ferr 
den engel, den meuſchen, iglichs nach fepner weiß. Es ift npndert 
ſo ain klaines bluͤmlein, noch .blätlein, der groß himel, bie fonne, 
‚big ferne, van auch ber mon, es wirdt.alled darein, vnn vor als 
‚Sen dingen gott mit jm ſelber. Solte denn der edel, nach gott 
"gebildet menſch nicht wirdlich fein nach gott in gott gebildet, nad 
feinen Erefften vnd im gleih nah feinem wirden? Die-edel vers 
nunftig creatur muß vil adelicher wircklich fein, dann die unver 
nünftigen ereaturen. | 


- Briefe von Heinrich von Nördlingen. 
(Der aofte Brief: ale Probe ber Schreibart der Briefe, bie 
ale die dlteften in deutſcher Eprache merfwürdig find), 


Margaretha dein ber& gruß Ih vB dem innerſten vfſflus 908 
in die Sel deins geminten heren Jeſu Chriſti vnd ſeiner lieben 
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Mutter Marien vnd aller engel und’ heiligen vnd beger bir der freud 
in dein minendes Hertz, bie Marien enpfing in dem erſten anplick, 
den fp tet'an ir Eind in dem ewigen leben vnd In dem erften wi: 
derblick den alle engel und heiligen an ſy ye getan hat vud an den 
erfien Blick den fo tef an ſy alle In ben fie innerlicher ſy alle be: 
kant dan fie ſich ſelber, Ich han den andern als vil geichrießen dag 
ih von minen an dir han abrohen wan Ich doch nit mehr geſchrie⸗ 


. ben fen es ſy vor als In deinen herzen von dem hailigen geift. 


Ich fend zu dir den Schat vnſers deren Jeſu Chriſti unfern Tieben 
fränd in got die friein, der bis mit trumen bei wan fp ein innres 
warhaftz triben In die Halligen volg vnſern heren Jeſu ‚Shriftt die 
enpfil ih allen deinen trwen In got mit gantzen ernft meins her⸗ 
Ben, ſy fol’ bir geben zehen gülden die hat dir gefant meig fraw 
die füngin (Agnes von Ungarn) vnd begert groͤßlich mit alem ernft 
Das du und auch der Sonvent gemeinilich für fie bitejt, vnd lad 
nit die danckeſt ihr getrwlih an deinen Brieff daß ſy innen werd 
das fp dir an deinen Buͤw worden fint. Dir fendet auch ain eru- 
cifix von angftein ain Iuter puͤnckfraw vnd auch ain hailig menfch 
in got, haiſt auch Margaretha, vnd begert deine trew in got. Ich 
hab gar ain liebs heiligtum vnd iſt großer Furſten geweſen vnd iſt 
nit Briefs darbey. Nu beger ich mit allem meinen hertzen, das 
du got weliſt bitten, das er etwan offenbar was es ſey in der 
warhait, got danck dir aller trw ych trag den rock; las dir alluͤ 
ding wol enpfolhen ſein, mein fraw ſeit dir wie es umb vns alle 
ſtand. Gruͤß mir alluͤ vnſer kind Scheppach (Priorin des Kloſters 
zu Medingen) ih wuͤnſch euch eins werden mit vnſer heren Jeſu 
Chriſts lernet wol. Got ſey mit euch. 


„Predigt. von Johenn Geiler von gaiſerẽberg. 
(leder Brauds Naxrenſchiff, Capitel von der Wöllerel.) 


Nun die ander ſchel iſt Inepta leticka, unzimliche freud. 
Es iſt umb ein tzuncknen menſchen als umb rin ſchiff on ein ruoder, 
oder on ein ſchiffmann. Daz ſchiff wirt von dem wint an ale ort 
geworffen, daz es etwan zerbricht. Alfo, wann die vernunfft, bie 
ber fchiffnemn iſt, mit dem ruoder in der feele bekuͤmmert iſt, fo 
fahet der menfh mancherley an, nah der peinlichkeit, und leibliche 
feit, und eigenſchafft bes menfchen, wie In berfelb wind, anficht 


oder ankumpt. Der wil fiehen und hawen, ald ein few. Der u 


ander wil fpringen und gabeln, als ein aff. Der drit befoget fi, 
iſt wügt wie ein fuo. Der vierd weinet dad trunden ellend, weint 
fein ſuͤnd, will jeberman teformieren, iſt ein ſchaf. 
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Aus der theologifch- metaphnfifchen Abhandlung. 
(Probe vom Ausdruck metapbpfifher Begriffe) 


Das ift war, daz ein jeslech vernunftlich Weſen muz feilich 
fein von Natur; darume heizet es ous: ein wurckende vernnnft. 
Vraget man nu, ſeit der Menſche bie inne ſeilich ſei nach ſinem 
bochſten Zeil, warumb er denne alzemal niht ſeilich ſei? So ant⸗ 
wortet man alſus darzu, und ſprichet von einer andern Vernunft, 
die heizet ein. moglich Vernunft, die gemein ift den Geiſt In der 
Weife, als er Zeit berurt in dem Leichname, Mohte nu . . daz 
bie Vernunft fih ainfaltih miohte Feren funder Mittel zu der wur⸗ 
‚enden Vernunft: fo wer der Menfche bie alz feilih, ale in dem 
ewigen Leben, wan daz iſt GSeilidelt des Menden, daz er be⸗ 


kennet fin aigen Sein in der Weiſe der wurdenden Vernvnft. 


Die iſt hie niht muglich der muglihen Vernunft, wan ez iſt Mug⸗ 


licheit ein lauter Niht, ellev Dinch zu verſteen. Wan die Vernvnft 


daz werden mach ſunder daz ſie niht eniſt, darumb heizet ſie ein 
muglicher Vernunft, wann dize iſt.. darumme .. Ewicheit der 
Genaden und Glorien, ofend irs aigen Sins von. dem Wefen.der 
Muglicheit, und muge enphahen Vberformvnge der wurdenden Vers 
nunft. 


. Aus dem: mathematiſch⸗ artiftifchen Werke bon Albrecht 
Duͤrer. 
(Probe des wiſſenſchaftlichen dentſchen Gtyl6.) | 

Im anfang thut not, fo man die jungen meffen will beren, 
das fie wiſſen, was ber grund fey, daraus man myſt, vnd wie 
da gemeffen: werdet. Es ſey eyn verdachts oder forgemachts ding. 
Dreyerley ding find zu meflen, erſtlich ein leng, bie weder breyt 
noch Die iſt, darnach eyn lenge, bie eyn breuten hat, zum britten 
ein lenge, die ein breyten und diden hat. Difer aller ding anfang 
und end find pundten. Aber eyn pundt ift ein ſolch ding, das we- 


ver Größ, Leng, Brent, oder Dicken, bat, und iſt doch epn anfang - 


. und ende aller leiblichen ding, die man machen mag, oder die wir 
in unfern finnen erdenden mögen, wie dann das hochverſtendigen 
diſer kunſt woll wyſſen; und darumb erfuͤllt keyn punkt keyn ſtat, 
dann er iſt unzerteylich, und er mag doch aus unſern ſinnen oder 
gedanken an alle end oder ort geſetzt werden. 


ww, 
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J Sünfter Zeitraum. | 
Das Zeitalter der deutſchen 
Rationalprofa. 


Bon der deutfehen Yrationalprofa bis zur neuen Um⸗ 
bifdung der deutſchen Poeſie durch Wechherin und 
Opitz. 





Erſte Abtheilung. 


Ebronologiſche Ueberſi cht dieſes Zeitalters. 
Bon, 1523 big 1618.. 


Martin Luther begrändet die grammatifche National, ' 


profa durch feine Hochdeutfche Bihelüherfesung um .. 1523 
Martin Luther, Juſtus Jonas, Nicolaus Des 
cius und Lazarus Spengler find die erften Liederdichter 
für die lutheriſche Kirche vor .o. 0.0 .. 1530 
.gJohaim Thurnmayer, (Aventinus) zeichnet ſich 
zuerſt als deutſcher Hiſtoriograph mit ſeiner baieriſchen 
Chronik aus, nach.....* 1534 
Paul Rebhun unterſcheidet in ſeiner Suſanna 
jambiſche und trochaͤiſche Verſe.... 1535 
Sebaſtian Franke, Verfaſſer der erſten Welt | 
chronif oder Univerfalgefhichte, um -. oo... - 1540 


Thomas Kantzow ſchrieb eine pommerfche Chro⸗ 
nik vorr4 1542 


a ⸗ 
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Sohann Agricola (eigentl. Schnitter, ft. 1566.) 
-mit Sebaftian Franke (ft. 1545) der Hefte Profaiter 
im Lehrſtyl, Ausleger deutfcher Spruͤchwoͤrter (vollſt. 
Sammlung um) ... 


Ritter Goͤtz von Berlichingen gab feine Selbſt⸗ 


|. .—n re 


Biographie heraus, VO one deren ne . 


Burkard Waldis, der beſte Fabeldichter, um. 


| Georg Wickram ſchrieb einen Roman: der Gold⸗ 
faden......- 
‚Hans Sad, der größte deutſche Dichter des 
16. Jahrhunderts und einer der fruchtbarften übers 
haupt .. 


oe 8 8% 2 sy ee 08 08 


. ... 8 08 rt ee 


Aegidius Tſchudi, Verfaſſer einer ſchweizeriſchen 


Chronik, vr. con oe Kerr rennen. 


Sodann Fifhart (Menzer), origineller Satyriker, 


ſchrieb das gluͤckhafte Schiff und bearbeitete Gargantua 
‚und Pantagruel von Rabelais.... 


er 


Bartholomäus Ringwaldt ſchrieb 120 Kirchen⸗ 


lieder und zwet Lehrgedichte: die lautere Wahrheit 


(um 1585) und die chriſtliche Warnung des treuen 
Eckart, um .... 


Valentin Ickelſamer ſchrieb die erſte deutſche 


Denen eier. 


(C1TT: 1.1) Be 


Georg Rollenhagen zeichnete ſich mit feinem ko⸗ . 
miſch⸗ didaktiſchen Gedicht der Froſchmaͤuſeler aus.. 


Jakob Ayrer ſchrieb nad) Hans Sache die beſten 


und meiften Schaufpiele, und die erften deutfchen 
Siugfpiele, (mehrere vor 1589, die meiften aber erft 
nach) v E © * 4— oe 


Sodann Clajus, der vierte und befte deutſche 
Grammatiker dieſes Zeitalters...... 
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1548 


1550 . 
1554 


1557 


1558 


1572 





Don 1623 di⸗ 1618, 9: 


Das deutſche Volkelied hoͤrt auf mit dem Kuss 
bruch des Religionskrieges (oder bes breißigjährigen 
Krieges) im Sabre... eco nennen. 1618 


Zweite Abeheilung. 
Literärifche Ueberficht diefes Zeitalters. | 


Was die Poefie mährend der unfruchtbaren Zeit vom 
Ausgang des breizehnten Jahrhunderts His zum Anfang des 
dreißigjährigen Krieges im Jahre 1618, in der deutſchen Nas 
tionalliteratur vorzäglidy wegen der Fortdauer der gehemmten 
Geiſtesbildung der Gelehrten und der Höheren Stände in Deutſch⸗ 
land, verlor, das gewann die literarifche Beredſamkeit, oder 
die fchöne Profa, Die Geſchmackloſigkeit der deytfchen Gelehrten 
und die Roheit des deurfchen Adels untergruben jede Spur von 

| Empfänglichkeit für Höhere äftherifche Eultur, und die Nationals 
| poefie blieb das ausſchließliche Eigenthum der ungebildeten Hands 
; werfsleute. Die Denkmäler deutſcher Dichtlunft, welche bie 
Ergebniſſe dieſes Zeitalters ſind, reihen ſich durch ihre innere 
und aͤußere Beſchaffenheit an die poetiſchen Werke des vierten . . 
Zeitraums mehr als Nachahmungen an, und zeigen nur in eins 
zelnen Richtungen ein Fortfchreiten, im Ganzen aber das alls 
mälige Abſterben der poetifchen Literatur des Mittelalters. Dies _ 
felben Urfachen , die nach dem vorherrfchenden Zeitgeift den Ges 
ſchmack der Deutfchen immer unpoetifcher machten, beförs. 
derten zugleich das Bedürfniß einer grammatifch richtigen und 
allgemein verfkändlichen Profa, bie ald Höhere deutfche Lis 
teraturfprace der ganzen Nation zur feſten Norm dienen 
tonnte. Die wyſtiſchen Lehren und. Schriften Tauler’s und 
feiner Anhänger, die im 14. Jahrhundert auf die literärifche 
erfte Bildung der deutichen Proſa und der Sprache für die Dar⸗ 
ftellung philofophifcher und theofophifcher Ideen von unberechens 
barer Wichtigkeit waren, verfchwinden im 15. Jahrhundert vor , 
dem Auflommen des Achten altdeutfchen Volksliedes, vor dem 
Erwachen hellerer Begriffe feit dem Baſeler Concilinm, worauf 
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bie Du hdruckerkunſt die deutſchen Stämme; hinſichtlich ber 
' mundartifchen Berfchledenheiten, einander zugänglicher machte, 


and- dadurch der Verbreitung der Neforfnation Luthers vorar⸗ 
beitete. &o groß aber auch die Fortfchritte find, welche die deuts 


fche Profa feit dem 14. Jahrhundert als Voruͤbung bis zum 


Sahre 1523 machte, ſo konnte doch nicht eher eine wahre Nas 


. tionafliteratur In deutſcher Proſa entftehen, bevor nicht: die Ges 
. fammtfprahe, die das KHauptbedärfniß der deutſchen Nation 
blieb, als feftfichendes Mufter von unbefteittener Auctoritaͤt 


hervortrat. Aber bie auf Luther ſchwankte dieſe Geſammt⸗ 


ſprache noch immer in grammatiſcher Unbeſtimmtheit zwiſchen 
einer Menge von Provinzial⸗ und Stadts Dialeften, in welche 
der hochdeutſche Urs Dialekt aufgeldfet war. Erſt burhlucher, 
den Schöpfer der literarifchen Nationalproſa, wurde 


die deutſche Sprache mit grammatiſcher Feſtigkeit zur 


allgemeinen Geſetz⸗, Gefchäftss und gebildeten Umgangs⸗Spra⸗ 


de, und nad) dem Canon der Bibeluͤberſetzung zur wiſſenſchaft⸗ 


lichen und allgemeinen Bücherfprache erhoben. Vor Luther hatte 
die deutſche Sprache eigentlich nur Dichter gebildet, von des 
nen feldft die trefflichften unter den fchwäßifchen Kaifern es nicht 
wagten, fih der Proſa zu befleißigen, weil die Dichter die deutfche 
Sprache nur ganz allein für dasLied und für den Reim gebilder 
bielten. Luther aber, der mit dem Schwert der Rede ſchlagen 
“wollte, rang mit genialer Kraft der vaterländifchen Sprache die 
‚ ungebundene Rede ab; denn um dem Volke verftändlich zu wer⸗ 
-- ben, bedurfte er der deutſchen Profa. Er bemächtigte fich mit 
der Kraft feines Charakters des Werkzeuges, das er in der 
ſchwankend gebildeten hoͤheren deutſchen Literaturſprache ſeines 
Zeitalters vor ſich fand, und verdraͤngte die Dialekte aus der 
deutſchen Literatur, um auf die ganze Nation zu wirken. Seit: 
bem die Droteftanten in Deutſchland Luther's deutfhe Bis 
belüberfegung als das Palladium ihres Glaubens verehrten, 


- war für die deutfhe Sprache eine grammatifche Feftigkeit als 


Morm vorhanden, und fpäter wurden die mehrften Felder der 
Gelehrſamkeit in deutſcher Sprache angebaut, und durch diefe 


neue Geftaltung der hochdeutſchen Sprache wurde auch mittelbar - 


PR 
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der beutſchen Dichtkuuſt. für die "Zukunft PR nene. Seftaltung- 
vorbehalten, die endlih eine nee Blüchenzeit der poetifchen 
Nationalliteratur herbeiführte. So koͤſtliche Fruͤchte fuͤr Die Lite⸗ 
ratur und Bildung der Deutſchen uͤherhauyt aus dem Kampf um 
Gewiſſens⸗ und Glaubensfreiheit hervargingen, fo äußerte doch 
die Reformation, mit Ausnahme. des Kirchenliedes und einiger 
Bolkslieder, in ihren nädhften Folgen. feinen guͤnſtigen Einfluß 
auf die deutſche Poeſie. Ebenfalls. wirkte ‚die eifrige Cultur des 
klaſſiſchen Alterthums, dag die deutſche Dichtkunſt haͤtte beleben 
und veredeln koͤnnen, vielmehr nachtheilig auf die poetiſche Lite⸗ 
ratur ein, weil die Gelehrten, die in der deutſchen Hprache 
dichteten, ihre Beleſenheit aͤberall durchblicken ließen, wie davon 
ſchon Sehafian Bramd und neh mehr Georg Rollens 
Hagen den Beweis liefern. ‚Während fo mancherlei Kemmungen 
einen neuen Aufſchwung der Poefie verhinderten, verſchwand | 
wenigſtens die Liebe der Deutſchen zu ihren alten Bolkedichtuns 
gen noch nicht ganz, und aus. der großen Anzahl vortreffliher 
Volkslieder ſprach fich ein wahrhaft, poetifcher . Geiſt aus, der, 
wenn er von deu Gebildeten und Gelehrten nieht ganz wäre vers 
faunt, fondern mit Liebe gepflegt. morden, gewiß noch ſchoͤnere 
Blaͤthen getsichen hätte. Denn feit dem 14. uud 15. Jahr⸗ 
hundert war das Singen und Maſiciren dem deutſchen Volf 
wieder fein geiſtiges Element, dag den. handreerfsmfßigen geiſt⸗ 
loſen Meiſtergeſang faſt gaͤnzlich verdraͤngte. Von dent. oltdeuss 
hen Voltsliedern herrſchten befondgrs in den früheren, zeiten , 
der Schweigerfriege, ber Huſtenſtyeitigkeiten, des Bauern⸗ 
unfugs, u. ſ. w., die polemiſchen, weiche die Meinung der 
Nation mit .einer anziehenden und. imponivenden, Keckheit aus⸗ 
ſprachen. Die elegiſchen Vollslieder bezeichneten eine til 
begraͤnzte Empfindung, eine ſtille Einfalt und fanfte Eygebens 
heit, ſelbſt im tiefften Schmerz der heißeften Sehnſucht, der 
verlorenen Ruhe und der unerwiederten Leidenſchaft. Solche 
aͤchte Elegien der Deutſchen ſind unter andern die Lieder: „die 
Eiebfte mein si mich verfallen“, oder „Ach wehl mir it mein 


240 


die Angſt, —* und den Samy?“ Die Fomifden oder 
G 
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hu m orift iſchen Volkslieder gehen aus dem Contraſt des tiefen 


Ernſtes und der beſonnenen Vernunft des Deutſchen, beſonders i 


dieſes Zeitraums hervor, und beſtaͤtigen die pſychologiſche Ma⸗ 
xime: wer ben Ernſt erkannt und begriffen hat, ber fann ſich 
‚zur Zerſtreuung des Scherzes erfreuen. Darum ſang der from⸗ 
me und ernſte Luthers‘ „Wer nicht liebt Wein, Weib, Geſang, 
der bleibt ein Narr fein Lebelang!“ dem Deutſchen als die Phi⸗ 
Iofophie des Lebens vor. Die religtöfen oder myſtiſchen 
Volkslieder finden ſich in ihrer ganzen Lauterkeit nur allein bei 
den Deutſchen. Keiner Nation iſt die objektive Wahrheit der 
Kunſt und Religion im tiefften Leben Flarer und origineller aufs 
gegangen, als den Deutſchen. Selbſt nicht die heiße Glut der 
Empfindung der Morgenlaͤnder, noch die Myſtik der tiefen Sinn⸗ 
lichkeit der Spanier und Italiener, noch weniger die vielſeitige 
fluͤchtige Lebendigkeit und der farbige Glanz der Franzoſen, oder 
endlich die einſeitige Neigung zur Pathetik der Englaͤnder erhe⸗ 
ben fi zu dem deutſchen Charakter aͤchter oder reiner Religidſi⸗ 
tät, der freilich nur bie ausermäßlteften poetifchen Productionen 
der Deutfchen bezeichnet, worin ſich dag Unendliche ſelbſt im 
Endlichen ſpiegelt, und ein Univerſum jenſeits und uͤber der 
Menſchheit entdeckt. Seit der Kirchenrevolution ward die Cul⸗ 
tur des Kirchenliedes die Hauptſache im ganzen Umfange 
der lyriſchen Poeſie, und dieſe beſondere Pflege der religidſen 
Gefänge iſt ein charakteriſtiſch⸗nationaler Zug in der Denk s und 
©innesart der Deutſchen. Seitdem das lutheriſche Symbolum 
die Saiten zu den neuen Kirchenliedern anſchlug, fang die Inrifche 
Mufe aller gebildeten Stände Kirchenlieder, und diefe Nationals 
begeifterung, die bis zum achtzehnten Jahrhundert Über drei und 
dreißigtaufendb Kirchenlieder ausftrömen ließ, beweiſet, daß bie 
deutſche ration, fo wie einft im romantiſchen Minnegefang, fo 
auch jest in der refigiöfen Lyrik füh als eine poetifhe Nas 
tion zu zeigen vermag, wenn fie von einem gefammten Natios 
nal s Sntereffe ergriffen und fortgeriffen wird. Die Reformation 
hauchte dem deutfchen Kirchenliede einen neuen Geiſt ein, und 
‚während die Katholiten ſich an ihre alten lateiniſchen Gefänge 
- hielten, und die Calviniſten fi auf. die Weberfegungen der 


‘ 
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Pſalme Davis beſchraͤnkten, gelangte .bie uertfde Kirche 
nach dem Vorbild ihres Stifters und religioͤſen Sängers zu einem 
Reichthum eigenchämlicher Kirchengefänge, die eine lebendige 
Andacht und Erbauung erweckten, und die einen befto leichtern 
Eingang beim Volke erhichten, weil diefe religiöfen Lieder Häufig 
im Volkstone und nach den Melodien bekannter und beliebter 
Volkslieder gedichtet, und auch aus der hochdeutfchen in die nies 
derdeutſche Mandart Überfegt wurden. Luther, der ſelbſt als 
begeifterter Kiederdichter den Ton angab, hatte unter feinen Zeits 
genofien und Anhängern mehrere, die mit ihm wetteiferten, wie 
Juſtus Jonas, Lazarus Spengler, Paul von Spret⸗ 
‘ten, genannt Speratus, Johann Gromann, genannt 
Poliander, Nicolaus Decius, u, A.; an dieſe erſten 
Verfaſſer ſchloſſen ih anı Erasmus Alberus, Johann 
Heſſe, Nicolaus Hermann, Wolfgang Moſel, ges 
nannt Musenlus, Micolaus Selnekker, u. %., fo 
wie die zwei chriftlichen Liederdichter Johann Matthef in8 
and Barthotomäus Ringwalde, die fih auch als Lehr⸗ 
dichter zeigten, und von den Weifterfängern verdient Hans 
Sachs unter den Verfaffern ton Kichenliedern aufgeführt zu 
werden. Auch in dieſem Zeitalter, wo der handwerksmaßige 
Meiſtergeſang in den proteſtantiſchen Singſchulen als ein Befbr⸗ 
derungsmittel der neuen Glaubenslehre behandelt, und von 
Hans Sachs, der 4200 Meiftergefänge ſchrieb, in Aufnah⸗ 
me gebracht wurde, behielt er den geiſtloſen Charakter der fruͤ⸗ 
heren Zeit, wovon die geſchmackloſen Reimereien der zahlreichen 
Meeifterfänger dieſes Zeitraums als Belege dienen. Das deut⸗ 
ſche Volkslied beſaß ſowohl dem innern Weſen, als der 
äußern Form nach, die poetiſche Lebendigkeit und metrifche Leich⸗ 
tigkeit und Gefuͤgigkeit, die dem Meiſtergeſange gänzlich abgins 
gen. Ueberhaupt zeichnete ſich die Inrifche Volkspoeſie niche 


allein durch ihren ungleich größeren Reichtum, fondern auch durch 


ihre Freiheit und Beweglichkeit und durch ihre ’poetifche Form 

oder Verskunſt vor der epifchen und dramatifchen Dicht 

kunſt in dieſem Zeitalter aus, wovon in Hinſicht des Styls 

Burkarb Waldis als Fabeldichter und Paul Rebhun 
G 2 


N 
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. mit den. ampifehen ı and trochaͤiſchen Verſen. in feiner -Oyfanta, 
eine ruͤhmliche Ausnahme machen. Doch findet ſich in dem deut⸗ 
ſchen Volksgeſang, von dem die ſchoͤnſten und bedenfungevollſten 
alten, Volkslieder dem I6. Jahrhugderf, angehören, ‚feine Spur 
von ber Cultux der Höherendgrifchen Poeſie, außer in einigen, 
Kicchengefängen, die aber dach, nig,;den, Schwung der Ode neh 
men durften. Aber die lyriſche Volkgpo⸗ſie, die Liebeslieder, 
&rinklieder,, Yägerlicder, Reiterlieder, Kriege⸗ 
lieder, Sandmerfslieder.n.,f w. fang, lebternur bie 
zum Ausbruch has dreißigiaͤhrigen Krieges im Jahre 1618. Der 
Religions krieg: ungergrub die.ppetifghe Kraft, welche „fe lange in 
dem .dentfchen. Volke ſchoͤpferiſch gewaltet hatte, und Ne Liebe 
für das aͤchte deutſche Volkslied ging, hald in gaͤnzliche Unhedeu⸗ 
tenheig aͤber, bie das Wolf ſelbſt endlich ganz geſanglos ward. 
Doch —* Mu duſik, die Kiehlingskunſt der. Deuffchen, we⸗ 
nigſtens einen Theil, des alten. Volksgeſanges, und ‚Die. weltz 
Liche Biederppefig, erhielt durch die, Tonkaͤnſtler rigen, neuen· Im⸗ 
pule. Denn. um 1590 wurden ‚dig ‚fogengnnien kurx zwetligen, 
luſtigen und weltlichen Lieder, auch, uyter ben Namen Galliorden, 
mit Melodien „hegleitet, und, in Sammlungetz zur Unterhal— 
tung in froͤhlichen Gefelifchaften- herausgegeben. Die epiſche 
Dichtkumſt dieſes Zeitalters ſprach. nach dem Zeitgeiſt ‚einen 


wis Nebenzwecken gemiſchten Gharakter., und im Gedicht; der 


-TGrofhmäufeler von Georg Rolſenhagen am-beitimmys 


teften ‚die Richtung aus, welche das, deutſche Epos im, 16. Sahıs 


hundert genommen hatte. Der, epifhe Geift,.. des. (hen früher 


mit der Didaktik, Satyre und Allegorie vermiſcht erſchien wur⸗ 


de jetzt noch mit der Einmiſchung pan, Gelehrſ amnfeit getruͤbt und 
mit eiger nüßlichen Lebenswejsheit gufgeputzt. Am veinften ers 
ſcheint der epiſche. Geiſt noch in mehrgren: theilß aus; den Ges 
ſchichte, theils aus Volksfagen herpargegangenen, balblagd ens 
artigen Volkäliedern uud, KRoamamzer., Jarden aller 
garifchun. Er aählungen.kihame.ich, Hans Sadı4 eben 
fo wie in den. ernfihaften Erzählungen aus, wezu er 
den, Stoff. bald,,aus der. Bibel, bald ‚aus Dovellanfanuniungen 
und · hiſteriſchen Buͤchern entlehnte; aber ſeine Schwäntge 
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oder th 1 Eozäpnanen menraſen nie allein 9 
Schw a ndelr von Gurburde Wals is und La za raneSan⸗ 


drup/. ſendern fie gehörehinirden beſten 'poetifehen' Denfnlds 
term dieſes geitaliers. Die gertimir Etzäßting: das guͤck⸗ 


hafte Schtef von Johann Fiſchart, davon der Inhalt 


auf einem gietchpeitigen Ereigniſſe beruht, zeichnet ſich durch 
einen: wahrhaft. poetiſchen Geiſt aus, in dem aber ˖die didak⸗ 


tiſche Tendenz vorhereſcht. Obgleich die’ didaktiſche Poefie im 


16. Jahrtundert mit Vorltebe angebaut wide, ſo habew doch 


aniert den eigentlichen Lehrgedichten nur allein: die 


lautete: Wahrheit— md der scene Eckart von Bars 
Rang Riwg warot: einen: dichteriſchen Werrh, weil 
die did aelſchen Dichter häufig an der fülfchen Wahn. des Stoffes 


ſcheiterterwie namentlich Marten Agricota, der 15457. 


eine Anweiſung zur Inſttumentak⸗ Muſik diehtete, und Jo⸗ 


hann Martheſtus, der die -Hanshalrungsktunft in 


deuiſche Verſe brachte. Tho mas Mur ner hatte durch. ſei⸗ 
nen originellen Wis der didaktiſchen Sathre in der Manier See 


fange (151 ) des ſechzehnten Jahrhunderts angehbrt, ſo muß 


er vor Luthers deutſcher Bibeluͤberſetzumg aufgefuͤhrt 


werden, die im Jahre 1523 die fünfte Epocheder deutſchen 


Litetratur beginnt. Die: deutfhen Satyriker dieſes Zeitalters, 


wie -Agrippa von Nettesheim, Bilibald Pirkhei— 


Bbaſt«can Brand’s einen neuen Schwung. gegeben. Da dat 
einwirkendeerſte Auftreren diefes Samyrikers dem Anz _ 


‚mer, Eros, Coch laͤns, Dedekind und der kraft⸗ unb 


geiſtvolle Ulviech vom Hurien (geb 1488, geſt. 1523) waͤhl⸗ 


‚sen BI lateiniſche Sprache jum Dryani ihrer Moral andi are, 


weil ſie mehr auf die Gelehüten, ats" auf das Volk wirken walls 
tem. Weder Zohaun von:Moräheim's Spiegel des Nee 
Ninents an der Fuͤrſten Hofen, nah Luther's Spott⸗ und 
Schmaͤhſchriften gegen ven Pabſt und den Herzog von 
Bolfewbürtel, noch andere dieſen aͤhnliche Werte. gehören 
in das Fach) ber poetifchen Batyre. "Die aͤfro piſche F abel, 
die in Siefem Zeitalter bar! didaktiſche Geſchmack der Deutſchen 
beguͤnfligte, zoͤhlte mer ihre Bearbeiter auch HansSachs, 


- * 402 V. zZeitraum. Das Beitelter der dentſchen Mattonalprofe. 


dee 59 Beben ſchrieb, und Luther, ber zunächt für feinen 
Sohn einige Afopifche Babeln bearbeitete. Der trefflichſte Fabel⸗ 
Dichter war aber Burkard Waldis, der, wenn er auch glei 
nicht die Dichtungsart feit Boner’s Zeit vervolllommnete, doch 
durch feine mufterhafte Praͤciſion der Sprache, dem Styl der 

° Zabel einen neuen Ton gab. Mehrete allegorifche, moralifche 
und ſatyriſche Gedichte von Hans Sachs gehören zu den befs . 
fern Werken der didaktifchen Poeſie und find wie. die foges 
nannten Rampfgefpräcde mitunter in dialogiſcher Form abs 
gefaßt. Was endlich die dritte Dichtungsart, nämlich die dra⸗ 
/matiſche Poefie in diefem Zeitalter betrifft, fo bemerkt man, 
ungeachtet des großen Reichthums an dramatiſchen Gedichten, 
doch eigentlich nur in den Baftnacheöfpielen ein poetiiches Leben. 
und hin und wieder fogar ein Weiterſchreiten in der dramatiſchen 
Kunſtgattung. Das Bedürfniß der Zeit und der leicht gu befrie⸗ 
digende Geſchmack des Dublicums erzeugten eine große Menge 
gedruckter Comoͤdien und Tragoͤdien, im Ganzen ohne wahrhaft 
dramatiſche Eompofition und .nur in meifterfängerifcher Form. 
Das Doffenfpiel oder die Farce blieb das eigentliche Matios 
nalluſtſpiel, worin, fo wie in allen Schaufpielen und Tragddien, 
ber damalige närrifche Knecht, fpäter Hans Wurſt genannt, 
eine Rolle erhielt. Man kannte fo wenig den charakteriftifchen 
Unterfchied zwifchen Trauer s und Luftfpiel, als die wefentliche 

- Eintheihung derfelben in Afte: Das allein gebräuchliche Versmaß 
beftand in kurzen Zeilen, nach meifterfängerifcher Neimart, ohne 
Scanfion, abgezähle, die in ſpaͤtern Zeiten Knittelverfe 
biegen. &o wie fi die mythiſche Religion auf dem Iheater der 

, Griechen und Römer wiederholte, fo boten die Leidensges 
ſchichte Chriſti und andere bibliſche Sefhichten für 
die Bühne in Frankreich und Italien den Stoff dar, der fih um. 
biefe Zeit auch nad) Deutfchland, und zwar in noch erweiterten 
Umfange verpflanzte, da die Reformation feldft, und die 
dadurch entftandenen Religionsitreitigkeiten für das Schanfpiel 
benutzt wurden, wobei der PDarteigeift fein befonderes Intereſſe 
fand. In diefee Periode gehörten. Chriftus und Luther der 


ar. Bühne, wie der Kirche. Die Aufführung der Theaterſtuͤcke ge⸗ 
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ſchah mit großer Pracht, und das Schaufpieler » Derfonate mußte 
bei den meiften, befonders geiſtlichen Spektakel: Städten fehr 
zahlreich feyn, wovon das bibliſche Schaufptel Saul, von 
Holzwart, und die apoftol. Tragicomädie yon Jos 
bann Drummer im Jahre 1572, ein felmes Beifpiel ges 
ben. Aber aud die profane Gefrhichte und das gemeine Leben 
boten dramatiſche Stoffe dar, und Theologen, Juriſten, und 
Schullehrer traten als Schaufpieldichter auf, die aber die dra⸗ 
matifche Eiteratur, wie überhaupt die ſchoͤne deutſche National 
literatur, mit ihrer pedantifchen Gelehrſamkeit mehr verdarben, 
als die reichsſtaͤdtiſchen Meifterfänger ohne alle gelehrte Bildung. 
Im Sabre 1584 wurde Iphigenia in Aulis von Euripides, und 
dann der Eunudy von Terenz in beutfche Verſe uͤberſetzt. Unter 
den vielen älteren ungedrudten Dramen, die wir nur durch die 
Aufführung auf Marionettentheatern kennen, zeichnen. fih die 
zwei Dramen: der verlorene Sohn, umd noch mehr. Jos 
Hannes Fauſt, als die vorzäglichiten aus. Selbſt die befiern 
unter den fpätern Schaufpielen, z. B. Chriſtoph Wagner 
CFamulus von Fauft) haben nur noch wenige Anklänge davon. 
Die beiden vorzüglichften. dramatifhen Dichter in diefem Zeitals 

der find Hans Sachs und Jacab Ayrer, die fich durch ihr 
Talent zu lebendiger Darftellung und durch ihre gleich große 
Fruchtbarkeit in Erfindungen auszeichneten,, und bie das Faſt⸗ 
nachtsfpiel weſentlich vervollfommneten. Ihre Wahl und Bears 
beitung der älteren epifhen Stoffe hätte der deutſchen 
dramatiſchen Dichtkunſt eine neue Bahn brechen, und ein wahrs 
haft nationales Drama einführen koͤnnen, wenn fie unter güns 
fligeren Verhaͤltniſſen gelebt hätten, Non den vielen übrigen 
Dramatitern verdienen eine Erwähnung: Samuel Hebel, 
Griedrich Dedekind, Georg -Säbel, der Pfarrer Jo⸗ 
hann Sanders, der Eaiferlich gebrönte Port Andreas Ce⸗ 
jagius, der Magifter Eyriat Spangenberg, der Was 
giſter Franz Omichius, Johann Strider, der Her⸗ 
zog Heinrich Julius von Braunſch weig und beſonders 
dee Superintendent Paul Rebhun, weil diefer in feinem 
Drama Sufanna zuerft jambifche und trojiſche Verſe genau 
zu unterſcheiden verſtand. 


J 
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"BAR die drutſche Profa erwies ſich die Kirchenrefor⸗ 
mation gleich ſo · erfolgreich, "daß mie der neuhochbeutſchen Bis 
Betübreflfung im Jahre: 1523, in der vaterlaͤndiſchen Literas 


. tur ein hene Hauptepoche der-- deutſchen Sprathkunſt bes. 


ginnt. Das Projekt Karl's des Großen, die deutſche 


Sprache unter grammatiſche Regeln zu bringen, ging erft 


jeßt aus dem gelehrten Zeitgeift der Kirchenreformation zur Reife m 
auf. Den erſten Grundſtein zur grammatikaliſchen Bearbeitung ' 

der deutfchen Sprache:tegte B alentinIckelſamer, Luthers 
Zeitgenoſſe, mir manchen frommen Wünfchen fir die Nachwelt. - 


Laurentius Albertus genannt Oſterfrank führte als der 


zweite deutſche Grammatiker dieſes Zeitraums mit ſeinem: 
Teutfch Braͤmmatik oder Sprachkunſt, betitelten Werk ſchon ein 
gruͤndlicheres Sprachgebaͤude auf, das nach dem Muſter der 


fateinifchen Grammatik gearbeitet, in die gewöhnlichen vier Theile 


jerfälle. Den Anfang macht Die Orthographie. Mit feinem Bors ' 
Hänger nimmt er nur Punkt, Komma und Kolon’ als deutſche 

Anterſcheidungszeichen an. Alle Stammmörtet-find- bei ihm eins - 
fylbig, und unter den Mundarten giebt er der Oberländifchen 
den, Borzug. Der zweite Theil von der Proſodie und Verskunſt 
„iſt kurz und oberflächlich. Die ausführliche Etymologie iſt dennoch 
unbefriedigend, Die Syntax enthätr-originelle Negeln and zweck⸗ 
mäßige Beiſpiele. AFbert Oetinger fhrieb die dritte deutfche 


Sprachanweifung unter dem Titel: Vnderricht der Hoch Teut⸗ 


fhen Sprach, die von Unkunde und Willkuͤr zeugt: Sein Nach⸗ 
folger Johann Clajus hat dagegen mit eben ſo viel wiſſen⸗ 
ſchaftlichem Geiſt, ats muͤhevollem Fleiß gearbeitet, and ſich ale 
Srammatifer auf die erfte Stufe feiner Zeit rühmlichft erhoben. - 
Mit der genmmatifhen hielt die lerifalifche Bearbeitung ber 


* Sprache gleichen Schritt, und eben fo wurde die Erklaͤrung 


deutſcher Wörter, Kunſtausdruͤcke und fprichwörtlicher Redens⸗ 
arten nicht vernachlaͤßigt. Auch ˖ die wiſſenſchaftliche Bildung der 


Deutſchen gewann ſichtbar durch den Geiſt, den die Reforma⸗ 


tion erweckte. Die Zahl Bei’ Univeififäten und gelehrten Schulen 
mehrte ſich, md dad Studium der alten Sprachen, ‚der Ges 
ſchichte der Methenaut und der NRamutwiſſnſchaſten n. f w. 


- 
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_ ma bwwatcenbe —— Für den blohrt faſt gang vernach / 
laͤſſegten · Volksunterkicht ſorzte auch Luther mie vaͤterlichem Eifer, 
id die erſten deutſchen·Burger⸗ und. Landſchulen verdanken ihm 
Wre Begründung. Von! den Schrfftſtellern, weiße: als: ausge⸗ 


zeichnete Gelehrte die wiffenſchaftliche Beköung der Deutſchen 


beförderten,, muͤſſen in den Annalen der ſchoͤnen Literatue an die 
großen Vorganger Ceolres, Rudolph Agricola, Neal) 
Ita und Dürer folgende Namen angereihet werden: Albrechi 


van@nbe, Moralphilsſoph (1470), Gerhard von Shüs 


ren, Leyxikograßh (1477), Weſſel, Theoleg (1489), 
Peter Short, Philolog und Juriſt (1491), Heinrich 
Bebel Philol., latein. Dichter und Hiſtoriker (1497), J o a⸗ 
him Camerarius von' Dalburg, dee Stifter der. soda- 
Iitas lttefarid’rhenand (1303), Johann Spreng, Ueber⸗ 
ſetzer der alten Claſſiker (1524), Johann Freeben (1525), 
Thes phraſtus Paracelſus (1541), Nicblaus Eos 
perateus (1543), Andrens Weſalius (1564), Con— 
rad Gesner (1565), Jakob Bohme, Stifter der Dichter⸗ 


⸗ 


=> 


ſchule Ber westtifhen- Phuoſophle (1594), Fuftus Lipſins 


(23606), Conrad Ritterhufius (1613), Maximi⸗ 


Han Freher (1617), die Kunſtler Martin Schöns 


gauer (1486), Lambert Sutermann (1505), Mis 
chael Wohlgemuth (1519), Lucas Cranadh’(1553), 
Hans Holbein (1574) und: der veutfhe Raphael Chris 
ſtian Schwarz (1594); imgleichen die beruͤhmten Mitre⸗ 
foͤriatoren Ulrich von Hutten und Philipp Melanch⸗ 


thon. Das ausgezeichnetſte Verdienſt um die deurſche Proſa 


und die tedneriſche Behandkung der dentſchen Sptache erwarb 


fich aber namentlich Rucher durch feine Sendſchreiben, Er⸗ 


mahnungen, Predigten, Erbauungsfchriften und Tifchreden 


in deutſcher Sprache, vor allem aber durch feine unvergleichr ' 


küche Bibeluͤberſetzung, die nicht allein dem proteflantiichen, 
föndern ſelbſt dem katholiſchen Deurfchland' Mufter des Styls 
umt Grundlage der neuhochdeutſchen Schrift s ‚und Literaturs 
foräche wurbe. Doch ging aus dem geiffigen Umſchwung we— 


der für die deuſſche Beredſamkelt oder ſchoͤne Proſa eine Rhe—⸗ 


106. v. zeitraum. Des geitate der cdertide Wattonatjrofe. 


torit, noch für bie deutſche Dichtkunſt eine Poetik hervor. 

Da die Poetik von Ulrich von Hatten in lateiniſcher 
Sprache nicht der deutſchen Literatur angehört, fo mußte die 
Tabulatur der Meifterfänger noch immer diefe Lücke in 
der poetifchen Literatur. ver Deutſchen ausfüllen. | 

Die deutſche Redekunſt führte keine neue Kunſtgat⸗ 
tung in ihr Gebiet ein, fondern vervollkommnete nur die ſchon 
im vorigen Zeitalter angebauten Fächer der Beredſamkeit. Die 
alten RKittergedichte und andere p poetifde Erzähluns 
gen aus den früheren Zeiten wurden auch in diefem Zeitalter . 
noch fleißig in Profa umgearbeitet. Zu den-berühmteften Ritz 
ters und Liebesgedichten, die ald Profg s Meberfeßungen 
Franzoͤſiſcher Romane erfchienen „ gehören: der Amadis, die 
vier Haimonstinder, der Kaifer Octavianus (von 
Wilhelm Salzmann verdeutfht, 1535), und die fhöne 
Magelone(von Veit Warbeck überfegt, 1545). Der Buch⸗ 
drucker Feierabend gab, 1587, - dreizehn folcher Namane 
unter dem Titel: das Buch der Liebe, heraus. Außer ben 
Nomanen, die nicht von nationaldensfcher Abſtammung find, 
wurden aud) in demfelben Geſchmack nationaldeurfhe Sagen aus 
den Bebichten in Profa s Romane umgebildet. Der. beliebten . 
Hittererzgählung von dem Hörnenen Siegfried folgte im 
fechzehnten Jahrhundert ber Zauberroman vom Schwarz 
tünftler Fauſt, der aus volksthuͤmlichen Sagen und mahır 
fheinlih auch aus hiſtoriſchen Weberlieferungen in Deutſchland 
ſelbſt entftand. Gegen 1557 ſchrieb Georg Wickram (Stadt⸗ 
fehreiber zu Burkheim) einen Roman unter dem Titel: der 
Soldfaden. Eine merkwürdige Erſcheinung in der Gefchichte 
ber Bildung der deutfhen Profa während dieſes Zeitalters ift der - 
fatyeifh shumoriftifhe Roman Johann Fiſchart's: Gars 
gantua und Pantagruel, eine freie Umarbeitung des erſten 
Buchs von dem franzöfifchen Roman Gargantua vonKabelaig, 
worin ih Fiſchart eine eigenthämlihe Sprache geſchaffen hat, 
die von der Proſa der früheren und fpäteren Ritter « und Volks; 
romane abweicht. Das Lalenbuch oder die Geſchichte der 
Schildbuͤrger, der Pfarchere vom Kalenberg Pes 
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ter Len u, U, schörenuge ben zahlreichen lußigen, burlesken 
und ſatyriſchen Geſchichten, die theils aus uralten Volkeſchwan⸗ 
ken, theils aus der lebendigen Gegenwart erwachſen ſind. Die 
kleinern Erzählungen, Schwaͤnke, Maͤhrchen und Anekdoten, 
wie das Buch Schimpfund Ernſt, von dem Barfuͤßer Jos 
bann Pauli, Jacob Freys Sartengefellfhaft, der 
Nollwagen von Shimpf und Ernft von GeorgWiek⸗ 
ram, u. 3. erfihienen in Sammlungen, ale. Bolfsbüher. Auf 
die wiftenfchäftliche Proſa hatte die mufterhafte Schreibart Lu s 
ther’s einen fiheharen Einfluß, und fein didaktiſcher Styl bes 
gründet eine neue Epoche in der didaktiſchen Literatur ber Deuts 
ſchen. Eben fo gute deutfhe Proſa, als Luther ſelbſt, ſchrieb 
fein Zeitgenoß und Landsmann Johann Agricola, befien 
Auslegung deutfher Sprähwärter ein wahres Nas 
tionalwert it. Den Heften Profaidern im Leheſtyl müflen noch 
mit Auszeichnung beigezahlt werden: Sebaftian Franke, 
als Sammler und Commentator deutſcher Spruͤchwoͤrter, und 


der Satyriler Fiſchart, ald Verfaſſer des philofophifhen 


Ehezuchtbuͤchleins (um 1595). Die hiſtriſche Proſa 


ward wefentlich vervollkommnet. Der vorjüglichite. deutfhe Se 


ſchichtſchreiber des fechzehnten Sahrhundetts if Johann 
Thurnmaper, der eine baieriſche Chronik mit nicht zu 
verfennender hiftorifcher Kunft in der hochdeutſchen Geſammt⸗ 
ſprache ſchrieb, die ſchon vor Luther vorhanden war. Demnaͤchſt 
verdient in der hiftorifchen Literatur ber beutfchen Sprache eine 
ehremolle Erwähnung: die ſchweizeriſche Ehronit von 
Aegidius Tfehudi, der 1505 in Slarus geboren wurde, 
md 1572 ſtarb. Dichtbar ift die Bildung der deutfchen 
Proſa durch Luther fhon in dee Weltchronik von Seba⸗ 
Kian Franke, der zu den ausgezeichnerften Geſchichtſchreibern 
dies Zeitalters gehört, fo wie in der pommerfhen Chros 
nitvon Thomas Kantzo w, der aus Stralfund gebürtig und 
ein Schüler Melanchthons war, und im Jahre 1542 fach. - 
Dicht wegen gleicher Vorzuͤge ber Schreibart, ſondern als ein 
charafteriftifches Denkmal des Zeitgeiftes verdient eine namhafte 
Erwähnung: : Die Lebensgefhichte des berühmten 


v 


108 v. Zeitraum. Das Belralier der deutſden National profa. 


Riten. don Ber lichin gm, die di upferẽ und 
vedliche Ritteremiinn ſetbſt ſchrieb; und die Frank: von@dren 
germwald:1731 herausgab. Die oratoriſcheiSchteibart 
beſchraͤnkte ſich wie früher, fo auch. jetzt, auf die KRanyerbes 
redſamkeit; denn was die Deutſchen im Staatsvet haleniſſen 
oratoriſch derhandelten, kam in’ keine beſondere Veebindung 
mit der Literatur. Dafür zeigt ſich ein trefflicher obatoriſcher 
Geiſt und Styl, beſonders von £afh er und von Ulrich von 
Hutten in mehreren deutſchen Schriften, die beſtimmt waren, 
wie eigentliche Reden auf die Gemuͤther zur wirken, "Doch 
ſank die deut ſche Be redſamkeit, weiche in ben Predigten, 
Streitſchriften und Tiſchreden von Luther ſich IN glänzend: ers - 
hoben Hätte, "in der Schiußhänre dieſes Zeittaums: yuc Ge⸗ 
ſchmackloſigkeit herab, wenn Rach Burhtns Tode die Kanzelreduer 
feine Popularitaͤt derſchmaͤhten, und gleichgültig gegen Araroriſche 
Schoͤnheit, ihre Kanzelreden Mit einer trockenen, Ppitzfindigen 
Gelehrſamkeit und fanatiſchen Polemtk verdarben. Der deut⸗ 
ſche Briefſtyl, den im 14. Jahrhundert Taler sänger 
der ewigen Weisheit ans religidfem richufinenins dilbeken, blieb 
aus Mangel Einer gebildeten Umgangsfprache bis zezen die Mitte 
bes 18. Jahrhumderis cn ſteifes und ſchleppeades Certmoniel, 
weil auch’ ſclbſt Lather dem deutſchen Briefſtyl nice den Ton und 
die Form gab, welche als Muſter des Styls gelten koͤnuten. 

Ss viel im Allgemeinen von dem Gange dev deutſchen 
Ppoeſte mb Berebſamkeil und dem Zaſtande der eimjelnen poe⸗ 

tiſchen ud‘ profaiſchen Kumſtgattungen während Biefes Zeitalters 
der deuntſchen Nationalproſa. 

Aus der literaͤriſchen Ueberſicht Def Zeltalters ver deut / 
ſchen Natlonalproſa gehen für Vie poetiſche und proſaiſche Lirera⸗ 
tur die Ergebniſſe hervor, daB Lk bie Dichtkunmſt die drei 
Sauptelaffen: die Iyriſche/ die epiſche und die Dramatifiche 
Dichtungsart; und daß II. die Redekunſt den Leheſtyl 
oder die didaktiſche Profa, dr Kanzelbertöfamteit, 

bie Gefchich fe und Ben’ Briefſt yl angebaut hat. 

Die Dicht kunmſt im eitalt er⸗ Ser ventfgen mu 
tionalprofa umfaßt: : 89. 
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j Sue Dichtungsarten ; et ...hut wen: Zr ' 


Kirchenlleder von Luther‘, Sufturs Jonas/ Lazarus Spengler, 
Paul‘ von Spretten, Johann Scomanır; Nirolaus Des 
eis," Erasmus Alberus, "Yohann Hefe, Nicolaus Her⸗ 
mann, "Wolfgang 'Möfet;, Nicolaus Selnekker, Johann | 
;, Darchefus und Bartholomäus Ringwaldt. Kirchenlieder 
; und Lieder der Liebe von Hans Sachs. Die lyriſche Volks⸗ 
I gef e enthaͤlt: Liebeslieder, Trinklieder, Jaͤgerliedet, 
NReiterlieber, Kriegslieder Handwerkslieder⸗ ww: 
Sartimlitngen weltlicher · Lieder mit Melodien 'unter dem 
Namen Galliarden. Patriotifches Lied von Fifihart; Lieder 

von Ringwaldt am Schluß feines vehrsgedichts ; die lautere 
Wahrheit, u. ur 


I. Epife Dichtungsartens | Bu | Bun 


EN Sehbengedicite. | ü “ “ * Ba . — — 
.Ünarbejtung des Heldentucht, u. f Mi. "Enifhe, Berfuge 

. von Johann Schofler, Nicolaus Rh em Rhot 
doinein und Nirplays vuſchin. | er J 


J 
u Georg Solienhagen, len 


Bew kewiſch⸗ enifehe edit: Srofämänfeker.-in 
drriem Buͤchern von Mars; Aupfinsholzy an Mid 
ſelſch:d enjungen Sr he; Bor finger-umn Co/mäus 
fer hu ſeinem / Verfaſſer Men rg Ra llen. basen. sinn: unſterb⸗ 
lichen Namen in der postifden Literatur eemonben., Er. murde 
1542. zu. Bernau gehauen und ſtarb 1.609.-als,-Mekton. und 
Scholarch zu. Magdeburg. Homers Batracho ayomathie . gab 
Rollenhagen den Stoff an: Froſchmaͤuſeler, and in den ſathri⸗ 


ſhen Partieen nahm ex. Reincke Fachs zum. Muſtrr. her Di. 


Brnhritäng und Ausflihrung. gehoͤnt dem Wariaſſer-albein an. 


‚und bie eigenthuͤmlichen. Vorzuůge. des GSrdichss machen 86.40.05 | 


ven.deuitfihen Drigisalwert. Der Beofchmäufeler: fickt 


unter, Hautilungen und: Bepebenheiten der Maͤufe und. Raben 


theils die. Satten dei Gnmdfendes: vor, theils ſchilzert · er unser 


110 V. Zeltraum. Das Befkafter der deutſchen Natkonalproſa. 
der Allegorie von den Berathſchlagungen ber Zroͤſche das geiſt⸗ 
liche und weltliche Regiment, und theils giebt er die Abbildung | 
bes Kriegswefens in einer epifchen Erzählung von den Kriegen 
ber Froͤſche und Maͤuſe. Das Gedicht hatte einen entfchieden 
wohlchätigen Einfluß auf die Sitten und die Eulturgefchichte der 
bamaligen Zeit wegen der in anziehenden Gleichniſſen ausgeftreus , 
ten gemeinnuͤtzigen Lehren der zu allen Zeiten brauchbaren prak⸗ 
tiſchen Lebensweisheit. Auch hat Rollenhagen vor andern Gno⸗ 
mologen.feines Jahrhunderts die Außere epiſche Form, die Iro⸗ 
‚nie und Munterkeit bes Styls und den Reichtham ſeltſamer 
Ereigniſſe voraus. 


2. Satyre. Didaktik. 


Johann Fiſchart. 


Zu den allerſeltſamſten Erſcheinungen in der deutſchen poe⸗ 
tiſchen Literatur gehoͤrt der originelle Satyriker Fiſchart, der 
durch den Uebermuth ſeines abentheuerlichen Witzes der didakti⸗ 
ſchen Sathre in deutſcher Sprache einen neuen Schwung gab. 
Sein Geburtsjahr (vielleicht 1511) iſt eben fo unbeſtimmt, als 
ſein Todesjahr; doch gewiß iſt es, daß er im Jahre 1586 
Doktor der Rechte und Amtmann zu Forbach bei Saarbruͤcken 
war, und daß er vor 1591 ſtarb. Man glaubt, daß er ſich 

nad ſeinem Geburtsort Mainz den Namen Menzer beigelegt 
haben fol, den:er bald in Reznem umkehrte, und aus dem 
Begriff des Namens Johann Fiſchart Huldreich Ello⸗ 
poſcleros ableitete. Dieſer luſtige Kopf und erfte Lacher feines 
Zeitalters umfchuf-eben fo verwegen, als lächerlich den. Genius 








der deutſchen Sprache nach den wunderlichen Ergießungen feines - 


Genies. Unter den weltlichen Liederdichtern zeichnete ſich Fiſchart 
°“ mit einem- kraftvollen patriotifchen Geſange aus,- und in der 
epiich s didaktiſchen Poeſie mit feiner Erzählung eines gleichzeitigen 
Ereigniffes: das gluͤckh afte Schiff, die im metrifchen Vor⸗ 
trag ſchoͤne maferifihe Schilderungen. der Natur, gluͤckliche Fictio⸗ 
nen, weife: Gpruͤche und eine wigige aber anſtaͤndige Sprache 
enthalt. Unter: feinen fatyrifchen Werten in Proſa und in Veen 
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ift das feltfamfte feine fre le Bearbeitung bes Gargantu« 
und Pantagruel von dem franzoͤſiſchen Satyriker Nabes _ 
laie. . ' 
| In der Satyre und Didaktik zeichnete ſich auch 
Hans Sachs mis mehreren allegorifchen, moralifchen und fas 
tyriſchen Gedichten aus, die äfter dinlogifch: abgefaßt find, tie 
die fogenannten Kampfgeſpraͤche. Unter den eigentlichen 
Lehrgedichten verdienen nur allein eine- Erwähnung: bie 
lautere Wahrheit und der treue Edart, Seide von 
Bartholomäus Ringwaldt, 


3. Zabeln. 


Burkard Waldis. 


Dee merkwuͤrdigſte und vorzuͤglichſte der deutſchen Zabels 
dichter aus biefem Zeitalter ik Burkard Waldis, von deſſen 
Lebensumftänden nichts .befannt ift, außer, daß er theils zu 
Allendorf an der Merre gelebt, fih als Moͤnch viele Jahre in 
Europa nmgefehen und feine Fabeln zuerft im Sabre 1548 uns 
ter dem Titel herausgegeben hat: Efopus ganz neuw ges 
machtund in Reimen gefaßt, mit fampe Hundert 
neuwer Gabeln, vormals im Drud nicht gefchen 
noch außgangen. Durch Burcardum Waldis. Das 
vorzuͤglichſte Verdienſt, das Waldis fih um diefen Theil 
der Nationalliteratur erworben hat, beſteht in feiner Erzähds 
Iungsart, weil er eine neue Art, Fabeln zu erzählen, erfand, 
und den alten romantifhhen Styl durch neue Reitze belebte, 
wenn ihm gleich der damals herrſchende deutſche Geſchmack die 
naive Eleganz und Grazie der Erzählungskunft verfogte. Die 
weiten von den hundert neuen Babeln im vierten Buche find _ 
eigentlich nur didaktiſche Schwaͤnke und haben weniger Kraft und 
Politur des Styls, als.die Zabeln und Erzählungen in den drei 
erfien Büchern, wiewohl ſich mehrere, z. B. ber Schmant von 
zwei Landsknechten und einem Dorfpfaffen, u. ſ. w. auszeichnen, - 

Unter den übrigen deutichen Zabuliten, mit Ausfchluß 
mehrerer deutſcher Gelehrten, die lateinifche Fabeln fchrier 
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ben, verdienen genaunt gu. werdenz Mansin-Bueher, Der 
etliche: äfopifge:Fäbeln zunaͤchſt für feinen Sohn Hans beaxbeis 
tete, Hans Sachs, der 59 Fabeln Hinterlaffen hat, D.a s 
niel Helzmann, der den Eöpingek der Weisheit u.,f. w. in 
dentſche Reime brachte, Eras mus Alberus, der das Bud 
von des. Tugend ‚und Weisheit ſchrich, und endlich der Fabuliſt 


Hartmann Schopper yan Neumark, die aber alle die 


Fabel nicht ‚neh, veryplllommmneten, als Boner, je. im drei⸗ 
zehnten Aahrhundert [han gebracht hatte... 
4. Erzaͤhlungen und Schwaͤnke. J— 


L . 
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Hans Sachs. 


Der ausgezeichnetſte und fruchtbarſte Dichter in der Gat⸗ 
tung kom iſcher Erzählungen Ber Sch waͤnke in Verſen 


te Hans Dachs, der einzige wahre Dichter unter: den hund⸗ 


werksthuͤmlichen Meiſterfaͤngern⸗· Er: wurde 1494 zu. Nuͤrnberg 
geboren, und trieb daſelbſt zum Erwerb des Lebensunterhaltes 


das Schuhmacherhandwerk bis zu ſeinem Tode im Jahre 137:6.. 


In feines Wanderſchaft bildete er ſeine qusgezeichneteü Anlagen 
zur Dichtkunſt aus‘, und verſchaffte ſich: Welt⸗und Menſchen⸗ 
kenntniſſe, und im Meiftergefange Hatte er: ſchon waͤhrend der 
Erlernung des Schuhinacherhandwerke einen Leinweber: Mun⸗ 
nen bech in Ninberg zum Lehrer gehabt. Die erſten poetiſchen 
Arbeiten von Hans Sachs fallen in die Jahre 1314 und 15; 
feine ſchoͤnſte Peribde geiſtiger Thästgkeit beginnt. aber mit dem 


Jahre 1530 und geht‘ His 1558. Mach ſeiner eigenen: Angabe 


hat er während 42 Jahren zuſammen 6048 geiſtliche und welt⸗ 


liche GSedichte geſchrieben. Man findet unter feinen gebruckten 


Werten: 26 nibliſche und 32 profane Komödien, 27: geiikliche 
und 28 welttechr Tragoͤdien,/ 64Faſtnachisſpiele, 59 Fabein, 
116 allegoeriſche: Erzählungen, 107 heilige und 144 vermiſchte 
Gedichte 197: Schwänte oder humoriſtiſche Novellen, u. ſ. w. 
Alle Gepichte ſpuechen die große Deleſenheit und das giäcktiche 


Wedaͤchtniß das Verfaſſers, und feine Schwänte ein uͤberwie⸗ 


gendas ſalou Füsitie domiſche Dichtung aus, Deq oſſecher⸗ ſich 
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weberrio RT EE ) otheun ſenien Data vi exufe des 


En pion Rvasina; een Dichter, die 


fie üben Ahe Zeldalter erhoben, Epoche gericht hat. Aber Hans 
Sage ·miache. I Foren! Theilen der beuiſthen Poefte Epoche; 
un wrder: ein voeriſchet Berlins noch Fein · Gefchinack, reichen 
Aber die Norm der deutſchen Poeſie: ſeines Beitafttr hinaus. 
Sein Genie erkenut man nicht ſowohl an charakteri ſchen Zuͤgen 
von Originalita e, al⸗ an einem unerſchoͤpflichen Reichthum 
von Gedanken!und Bildern; die ihm unabläffig in wechſelnder 
Bine paſtt ͤmten/ und dieſe Fruchtbarkeit feinet Phantaſie 
ft es allein; “Die ihn als "Dichret acharakteriſtifch biltzeichnet. 
Hanc Sans Ha ſich faͤſt in allen Dichrungsarken verſucht, 
die inſech zehuten Jahrhundert uͤblich waren, und er gehoͤrt 
daher ber yeiſchen, epiſchen und dramatiſchen Pörfie- an. Unter 
feinen sielön- er ad Ienden Gedichten ift keinech 'das'kine Tens 
denz am hoheren Epos Hätte: Der’ Inhalt iſt thẽut add bibli⸗ 
ſchen; theils aus welelichen Geſchichten / theils aus Movellen⸗ 
ſammlungen entlehnt, in einerlei Diy "und Versurt! gereimt. 
Keine ſeiner ern ſthaften Erzäfkangett hat: kinen freieri poeti⸗ 
ſchen Ochwung) abgerechnet die alles artſthen (zafir Theil 
fatyeifchen) Erjählungen, unter denen ſich ſeine Wetten⸗ 
u Machtigall, ein Lobgebicht auf Luthes AB die Kir⸗ 
chenwerbaſſe rng duszeichnee, Den meiſten portiſchen Weiceh has 
ken fine. ko muſch en Erzählungen ober ˖ RW Anbe worin 
aqh feine Menſrhen kenntniß, ſein Wie und Kin Daufkätungs: 
talentrucht der glanzendſten Weis: gel: : © — 1; nd 

Yan dleſem? Zettalter zeichneren fi CR eh Dans 
Su; als Werfaffe von Shwiniin Van eareldis 
und Lazarus Sandrup— ad 


5. Romane und Erzäpfmenrie dig! shlitenmnsz ai 
Die Herühmteften aus dem Franzoͤſiſchen überfeßten Ritter s 
und Liebesromane find: der Amadis, die vier Hai— 
udnerrnder! ver Kalfer Scravikhius und die 
yore Magelvne⸗ Diis vom Fat Fehlravend 
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V fSaft.der Kollmasen von Schtunsfanrg 


— w.wie das — oder Die. Sarah 
. Qallaehtart, ber —— v oru Kal 


xnthaͤlt dreizehu Romgte von:nicht, natioenaldeutſcher. Abe 
—— namentlich hen SaiferQctantanus mit fei⸗ 
‚neuem die ſchöncMagselone; 
„pn Ritter Salays Hen Herzn Triſtanz den Camillus 
‚und. Emilia; Floxii o und Biauceflara; den grie⸗ 
ciſchen Roman von der Liebe des Cheaganes unddet 
- Cheriflea; die Begebenheiten: des Golcbr imtEn md 
Reinhard; die Meluyfins ben; Ritter vom 
> Thurns den Riten Pontus oder von den ads 
Aligen Tugenden; ben Herzog Herpin; und den 
Herrn Wigolais vom Hang, As sing dar· merkwuͤr⸗ 
digſten Denkmaͤler biefes Zeitalters erſcheint der Jatyriſch⸗ 
humoꝛiſtiſche Roman Gargantug und Maan sagnnek; 
+ deu Johann Fiſchart sach dem franzoͤſſſcben HOriginat 


yon. Ra belais frei umarbeitete, Sn ——“ —* 


wis... 


.amange.. Um die Dee des. —— ſchrieb 
Speer: Wickram einen, Roman vun Sidi dev 







aſt 

von Georg Wickram, WA... sure: 

am Dramatiſche Dicrangsanmi; J 57 * 
u a . a 
2 "Hans Sache. | Bu 1 


Diefer unfer. der ‚Dichtungsart, Sch v ä M £ rien 112) 


biographiſch aufgefuͤhrte fruchtbare Dichter bat in Pau, drpmat⸗ 
ſchen Poeſie mit betunderntuxhivgem Eradungscith u und usd 


i 


“ 





ara u 


— U 
.. * 
ĩ \, a7 
1 
J 
’ 


B Fa Wo 2523 bis 1 2 ETTEE 44 


gezetchaeren Darſtellungstalent alles geläiee; was en Bigtender 
Handwerkomann 'zu"fehaffen "verthugte,”'dellen Seite von un⸗ 
günftigen Emflätfen und Umgebungen dehemmt' tdurde. Al⸗ 
drainutiſcher Dichter hat Hansa re Faſtua qts⸗ 
ſpiele oder Fnrcen wirklich vervolkomimnet And: fo wie in 
den Schwaͤnken, fo weiß fen Genie‘ Bie: tkomiſchen Stoffe geiſt⸗ 
reich zu erfinben und mit Kraft und Echtigkelt nudzufhre⸗ wie 
unter ·andern: aus Bew Stuͤcke: Wue der Teafer ern'alt 
Weib zur Ehe nahm; erhellet. "Außer 64 rſtnachtofvielen 
dichtete Hans Saſchs 26 Bibliſche und ⸗52weltlicher Br / 
dien, fo wie 27 geilktiche und 28 Weltliche Tragodien! Deeſe | 
Gedichte zaigen ſo wenig im Griſt und Styl, ardtar eigetiihumn⸗ 
lichen Weſen, den wahren Unterfihied zwiſchen einen’ Crauer⸗ 
und Luſtſpiele. Die Eintheilung in Aete'undStenen Nigt im 
Ganzen ſchon mehr. den Charakter der Regelmäpistkie; und die 
dramatiſche Compofition erſcheint nicht mihr: ſo“ boh als in den 
Schauſpielen -aud'dem vorigen vierten Zeltaltce.. Aber Hans 
Sachs hatte weder eine Ides von trugiſcher Grsge tn ruhrenden 
Scenen, noch überhaupt von allen Großen innpoetiſchenn Sinnie, 
und ein wahrhaft dramatiſches Intereſſe der Cdacattete und! Si⸗ 
tuativnen fehlt ganz in feinen. Schauſpẽelen Inſeinnen Loman/ 
tiſchen· Trauterfpielen zeigte ertiſpaͤtrr, daß "eich Ahnung vom 
romantiſcher Groͤße hatte, und ſeine bramatiſchen Brarbẽttungen 
der alten romantiſchen Sagen aus der Ritterzeit, wie z. B. der 
Held Siegfried aus den’ Nibelungen,“ u. ſ. w., auch die Mas 
gelone und die Melu ſine, eigen beſonders guße"Aıtfägen und 
meht Anfang mb Bildang in ber; Cotpoſi an, NE ren 


1 N cm Li N Peru U Bu EL 

I.“ Jakob Yycc Lt irnanuo :, 

Der vorzuglichſte dramatiſche Dichter nich Pa 3 

wor Jakob Ayrer, ver als: Rotadiusund: Gerkchtentochr ator 
vor VERS: 0 Naonibergſtarb Wie der Gestktjinge Meiſter ſan / 
ger zeichnete ſich auch Add Bir bene Dauftellung 


talent nd grüße" Fruchtbartein an Erpndimgen'cirt) An Schau⸗ 


fptelöz:. die zum. Thourzwiſchen den Jahten 1573 18098, 
und: zu Thai: nach: a6 oo heſchtieben funds geh 30 
= 2. 
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Comädien unb Zopgdaien und 36 Faſtnachta⸗ ode Maſlerkeulen. 
In ber. Vorrede zu dieſem erſten Baodte der LGAR-aehundt er 
ſchien, wird die: Fortſetzung ponAO Anamastfkirrn Warken in 
Linem zweiten Panda, angekuͤndigt, der aber nicht gedruct ere 
ſchiengngiſt. Offenbar mehy, alß Hans Sachs, hat Ayred 
Inder Kultut des Luſtſwielae heltuſtet, nad er, gerſcheint: ik dies 


fer Chetcuns gig Deamatifches Abania,.. Seine Luft ſpiie enahalten 


Khan dramatiſſhe Berwigfkungen md Stuetionen von mahrheft 
komiſchem Antereiles ouchſind mehrere deuſalberz old ibje xxſten 
dentſchen In trig de yſtuͤckeanzuſehen. Bieleisht:i Sparer 
auch der Frfinder der Bingfpinte,,melhe Nie erſten ihrar 


Adt ſind; wenigſtens bay er dieſerr Gottung zusyfksging likcrori⸗ 
(che Pildung. gegeben. Sie, unterſcheiden ſich vor ſeinen moransı 


geſchickten Poſſenſpielen nur durchedie: Verſißution.in.: deichfr⸗ 

migen lyriſchen Otrephen, die. nach: dxy Meledian non. Volkalie⸗ 
dern gebichtet und abgeſungen wurden Bi. on Bach. 
malt beſonder guten Anlagen die alte wamanti ſcueSage qus bes 


Ritterzeſt dramatiſch bearbeitete. .fasayanbto auch Awerer ſeine 
Nfiqung: den aͤltegn epiſcheuc Otoffan an und dramatiſiartaica uz a⸗ 


dieteri char Hehunht und Wio fitet.e rich, und aus dieſer 


erſten literariſchen Bildung velkothuͤmiih ‚heysicher Stuͤcke heate 


unter guͤnſtigern Verhaͤltniſſen .ain:wahrheft: — 
ſpiel und deutfches Nationolthaeter entftehen. tapnen. * 
t DELBRer Fe .D MUNEAIBC 9 li 
Baul Retbig 

Dar. eingige, Yensfihe Schauſieldichter dr Si — X 
weeriſh⸗ Bildung der, doutſchen Dpnocha am ferhsahngen.S 
dert verdient gemacht hat, it Paul Rebhun, Schulmagfter, 
dann Superintendent zw Plate, seiner der erften Iutheriffchen 
en Er fehrieh.in. den Yahrn-15I4: hir: Ad⸗ einige gfeilte - 
die Comoͤhien, „die ſich ‚nach. feiney. Kenntniß vun den neiaehk 
(ie und roͤmiſchen Theaterſprachx gb. Meruoiltommmng Nass 
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Verſiſtragion und ResAmoͤpiaheit der Katngoftien: augzeithn oen. 


In ſeiner Gu ana, Altıım Vahre)I ARb, cufge ahrt worden 
find die Splbenzipit. werfen: Sun unernaiken micha mei te 
Bene maitte m. BL UL 2 N ige Be 
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genhu’uhderithrdent: 3 Alehn dieſer damats noch har ühfse bei 
wmwekiſthe Vorzüg der dea idathch en Werke fand keine Ruttſotatt u 
und DIE mieiſter fangertſchẽ Nelmart, öde hu ſeandiren/ en! in 
ber’ dentſchen Poeſie die herrſchende dis im das ſibichute gaht 
hundert · 

VDie nnunder wichtigen dramatiſchen Dicu biefes Zettaliers 
And: Diatehias Holzwart, Verfaſſer ‘des Schäufpiels: 
Sauf: Johann Brum mer ſchrieb 1572 cine‘ apoſtoli⸗ 
ſche Tragicomobie; Samuel Hebet ſihrieb ein Schau⸗ 
ſpiel von der Belagerung derStabrBethirtia; Trier 
vi Dedekind dramatiſtrte einen chriſtlichen Ritter; 
Geneg Gsobel die Fahrt Jakobs, 15863 Idhann 
Samvers ſchrieb 1388 Die Traͤgodie Jo hunrnek der Tau⸗ 
Frag Calatg eirs die Comoͤdie Guſanna; Cy⸗ 
riak Spängenberg eine chriſtliche Comoͤdie von dem ca⸗ 
nanaͤlſchen Weiblein; Franciscus Omichius ſchrieb 
ein weltſiches und meoraliſches Theaterſtuͤck: Dionyf ius Sy⸗ 
racufanus ünd Damoneẽ und Pyehias®räderfihnfts 
oda ti: Striker ſchrieb eine moralifche Comoͤdie: der 
deutſche Schlenmmer, und der Herzog Heinrich Juͤ⸗ 
l us von Braunſchweig dichtete fünf Comoͤdien. 

Bae Redekunſt im Zeitalter der deutſchen. 
Rarion alproſa umfaßt: 


l HZyotoriſche und didaktiſche Proſa. 


ren in, ‚Martin Luther. 
MDieſer!unſterbikche Religionsheld umd ‚größte deuiſche Pro⸗ 
ſaitee·nae Redner! feiner" Seit verdient als der "Schöpfer der 
wenhochdentfähen Nationalproſa, daß die vaterlandiſche Literatur 
dieſen funften Zeitraum vorzugsweife nach der von ihm geſtifte⸗ 
ten neuen Sprachepoche dad Zeitalter der deutſch en Nas 
ticnälprofa enut. Martin Luther wurde 1483 zu. 
Essleben geboren’ und iſt daſelbſt 1546 geftorben, : Seine deut» 
ſche Bibeſlbetſẽtzung iſt das vorzuͤglichſte Sprachdenkmai dieſes 
Zeitraumss- denn die deutſche Sprade ; die bis her zwiſchen 
ihren Mundarten ſchwankte, erſcheint im dieſem erſten Sehrift⸗ 
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ert,Alt arammarifh. befgkigse hochdeutſche du 


fommifpeace der Nation. mad alg vervollkommte 
llanmeine — ra chßkaghie aus der Nationgllite 

u die, ‚propingielle "Bücherf prache d. die dentſchen Dialekte 
— "Vergleiche man die Bibelverdeutfchung Lutherg mit 
den früheren „Hibelüberfegungen in Oberdeutſcher und. in Platt⸗ 


dentſcher Sprache, 5 DB, mit der, merkwuͤrdigſten zu Rarunberg 


bei Anton. Kaoburger vom Jahre. 1483, fo überzeugt man, fih, 
daß ‚fein, heutſcher Ueberfeßer vor Luther. tiefer in den, Geiſt der 
heiligen Shhriftſteller eindrang, und mit ſo piel Feuer, Schoͤn⸗ 
beit, oder Wohlredenheit und. Treue verdgutfchte, als Luther. 
Mit der Kraft ſeines Charafters Gemächtigte er ſich der allgemein 
verftändlichen . hochdeutſchen Mundart (vergl. feine. Tiſchreden, 
Kapitel 69 von hen Spraden), um auf die ganze Nation zu 
wirfen, und bildete Die ‚Sprache mit, grammatifcher Feſtjgkeit 
vorzuͤglich fie didaktiſ, he Zwecke, um fie zu einem vpollkom⸗ 
men tanglichen Werkzeug des neuen Religionsunterrichts zu mas 
chen, weshalb er den oratorifhen Ton zur bidafgifchen 
Popularität herabſtimmte damit· Die Glaubenslehren als 
Wahrheiten jedem geſunden Verſtande einleuchten:. füllen. 
Luther muß daher in der oratorifchen,. fo wie in der 
bidaktifhen, Profa der Deutfchen als ein Herne ftehen, 


deffen Worte Schlachten find. Er firebte abſichtlich, mit uner⸗ 


muͤdetem Fleiße, und, ohne Pedantismus, nach vollendeter 
Klarheit, Beſtimmtheit und Ungezwungenheit des didaktiſchen 
Styls, und glänzend erhebt ſich die deutſche Beredfams 
keit in ſeinen Predigten, Streitſchriften, Tiſchreden und in 
feiner deutſchen Bibeluͤberſetzung, um von jetzt an die Grund⸗ 
Mage und der Canqn für die wiſſenſchaftliche Sprache der. Gelehr⸗ 
ten zu werden. Luther fang aud zum Beiſpiel chriſtlicher Er⸗ 
bauung;,, und aus der Fülle feines feommen und moxaliſch⸗ mu⸗ 
. thigen Herzens, Kirchexlieder, ‚38. an der ‚Zahl, worunter fein 
chriſtlich heroiſcher Gefang: Eine. feſte Burg ai. unfer 
Gott, das gelungenfte Ligd iſt, aus dem fich..der. ganze Char 
after, hes.cjnig Apnewürdigen, Manneg. ausfpright. (Man. vera. 


, ie Sieber a Voheln me MET. en una Koss 

















a ER. =” 119 
. Sobaun Agricola. J 
Dueu —E gebauͤhre in dei, Befhicte dei bar. 
tif Gen Proſa der Dentſchen eine fehe ehrenvolle Erwähnung 
‘wegen feines wahren Nationalwerks: Auslegung dentſcher 
Spruaͤchwoͤrter, :das eben fo’ intereffang durch ben "Inhalt, 
als durch die correkte Sprache und: den männlich beſtimmten und 
leichten: Lehrſtyl iſt, ſo daB: man: dieſes Buch als Denkmal bes 
energiſchen: Menſchenverſtandes der Deutſchen betrachten; und 
dieſen Geheifefteller gu den gorzůglichſten ver älteren’ deutſchen 
Profeiften zählen muß. Luchers Zeitgenoß und Landsinann Jo⸗ 
hann Agricöla hieß li. ſetnem wahren  Gamtliennamen 
Schnitter und nannte ſich Auch wohl Johann Eisleben. 
Er wurde 1492 dafelöft geboren, und farb im Jahre 1566 
als Höfprediger und Genetalfuperintendent gu Berlin, Die erfte 
Sammlung feiner Spruͤchwoͤrter mit einem praßtifhen und hiſto⸗ 
riſchen Commentar erfchien im Jahre 1528, bie zweite Samıns 
hung von fuͤnfthalbhundert commentirten Sprächwörtern, 1529, _ 
und bie dritte von och ſanfhandert wurde erſt im dahre 1545 
sehrudt. .Y a 
Zu den’ beßern. Proſaiſten im eehtſtyl gehöre noch in der 
erſten Haͤlfte dieſes Zeitraunis Sebaftian Franke als Aus—⸗ 
leger deutſcher Spruͤchworter, weniger wegeit-feines 
Styls, als wegen des Reichthums an kraͤftigen Gedanken und 
feines didaktiſchen Lakonismus, womit er Soruͤchwoͤrter aus 
Spruͤchwoͤrtern hervorzulocken weiß; fo wie in der zweiten 
Haͤlfte dieſes Zeitraums Johann Fifchart, der ein philoſo⸗ 
phiſches Ehezuchtbaüch lein, meiſt nach dem Plutarch abs 
faßte, das ſich au das Eheſtandabuc von Alb recht 
von. Ewm Be anreiht. 
Auch gehoͤren zur Eultur der oratörifchen und didaktiſchen 
Proſa diejenigen‘ Schriften von dem deift} und kraftvoͤllen Uhr ich 
vos Hutten, die er in deutſcher Sprache geſchrieben ‚dar. | 


2 Sibüice Proſa. IE a, 
Johann Thur nwpa yer W 
Du —* deutſche Seqrcharelber des ſechzehnten 


4 N ’ 


1EP V. geitraum. Dan Bittebenhenduntigen Natio nalproſa. 


Jahrhunderts, der in: deutfchute Sureche Drieb, IE der Baier 
Sohn Rhmammareı on ee ee 
tenſtahe genannt Ana ne bunden pda deusicheer: OHiſtvribgren 
phie als dp enſte Deutſche :glänası: ham: die chiſtoxiſcheun Kart si 
fairer Mattegſyuache mit; ‚mahrhaft, pragmatifchem eifte ,ı ad 
in, dag Goraße; antühte: Beine: Sorache if eine tveffiiche Mor 
dißketſonnder heshteuehhen Befammtgerache, biel fen“ wer Zul 
ther vophanden, war, Im Gangen kraͤftig, kurz. und: Zirmicht. umd 
ſein OEwpliiſterhroviken maͤßigẽ A nen mayer wurde 1466 
gebotginn ar. Erziaher baieriſcher  Pribzen, und warf ſich nach 
feinen hermdigfen Reiſem erſt an reihen Wannesnitei nu die ‚Ge 
ſchichter⸗Nachn fingen Tonne LARA, orſchien feine. zuerſt lateiniſch 
veſchriebena dann aber mit Zuhltzen ind, Dautſche od fogpee: große 
ba hexaſcheCh nqni?erſt vollſtandig im Jahre LAGE im 
Dekan: type nt opti dl Dot] Er 
I LITT Lee VE HUT GR) BER: Ur EEE BE Enns I MI: 
MET Schaftian Sranfe. ander ee INI 
1 chem rantgazeichnetſten Gefthichtſchreibern - biefas Zeital⸗ 
teers gehoͤrt der ſchon unter den didaktiſchen Profailen.ger 
naqnute geiſtgollg Syebaft ha geiderran Ce, dev. rine iio eilg chr o⸗ 
nit oder Un ſoerſalgeſchächte ſchriehn, ddie im den dutſchen 
ditergture die ierſte ͤhror Axt if» und bie ſich theits. wegen thre⸗ 
Pfagmati⸗mas in der Hiſtoriogrzphie und der liberalen Denfetd 
deß Verfaſters theilg wagen: ihnen. Ochrribart außzeichdet, in 
dep ſuhh die; Bildung eckennem, hbaßt, waſchedie dautſcher Mrola 
durchierhenrerlangt harter Gabraſtian Zranzr wad 30. Do⸗ 
napmärsh,im Sihwasen 1590 igrhaven, und: gab-naccFineh 
unxuhigen Lehen⸗ qßs. zroteſtantiſche⸗ Scftkicher- 1 545. Außer 
feiner Weltchronik oder Zeitbuch, das.K5dh. erſchia, hat 
er. aha een un u 
».1..134, ‚ben, hiſtoriſchenf Sitcneran. zeichneten Ach: nach ungen don 
Gefhichrfepseihermn.. die. in Deuafpes Sprache ſchriebem ⸗ mer 
Aegidius Tſchudi, der eine fh w eigerifhe,Chronik.mit 
nicht zu verfennender hiſtoriſcher Kunſt ſchrieb, und Thomas 
Kantzomw, Verfaffer ewmer pommerfghen Chronik, eben: 
falls auf dev Crundlage der Lutheriſchen Sprachbildung 
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3. Teri " . 27 ” . 
—— B& ven Soufiri Singers, 
Seisußerg, von Lärrid Lry | Köralingen die are 
fitrreräfe Vitens erbiris,-euicher tun Susher keine 
su Erste um Tem: nb in ber Form, Wie and einem 
fressüßpe hide .7 


Dritte abtheitang 2 
Spradproben biefes Zeteelters, 


Zichtig und froam, fein’ freunklich Narzn, ' . 
Sat fie Tugend, fo bat fie zeus. 
Silt zus Gott fein Seegen batju. 
Gift uns Gott jein reihen Sorgen, 
So wollen wir beyd' im Fremden leben, 
Seinem Willen nicht wideriireben. 
Ich weiß mir einen, dei Ik mein — 
Biewol er iſt mein ergiter Feind, 
Ein guten abend wänfd ich ibm beins L 
Ein guten Abend, ein fröhliche Seit,; ' \ 
Des er mir bald fein Toͤchterlein geit, " 
Die mir mein jenged Herz erfremt. 
Gibt er mird nicht, fo erfreut er mich nit, 
Hat fie einen andern viel-licher ale: mid, 
Gibt er mjrs vicht, fo ſtuͤrb ich gemik.. 
Gtärb ih dann, fo bin id tobt, 
Sräbt man mich in die Roͤslein zoth,. 
" Dafür behüt mich der liebe Gott. 
In die Röslein und in die Klee; 
Sheiden von Liebe, dad thut weh; 
Stürb ib bann, fo fih Abe wit meh. - 


/ 


122 v. pananh Das geitalter ber. dentſchen Ratlonelproſa. 


Partriotiſches Lied von Johann Giſchert. FR: 
nr Was. Ruhm bat ber jung Adler dech, an 
| ., Wann er fi ruͤhmt der Eltern bob, .- .... 
Wie fe frey wohnen inn Bergs Kläfften 
0.2. Mh frey regierten inn den Läftend 
pie 2:. MWud er ſitzt gefeſſett auf: der. Stangen, 

Muß, was der Merih-npe: will, ihm Kamen? 
Alſo was iſt die für eyn Ehr, 
Wann ruͤhmſt du die Alten Teutſchen ſehr, 
Wie ſie fuͤr ihre Freyheit ſtritten 
Und keynen boͤſen Nachbarn litten, 
„By dp achtſt nicht, der Kreyhelt bein; SD 
Kannſt kaum inn beim Land fiher fein? 
‚Raft die dein Nachbarn fein Pferd binden, - 
An deinen Zaun forn und hinden? 
"Soft auch fold fenger art gebfren, 
Das fie fol Kron und Scepter führen? 
Ja, ihr gebürt. für den Könige ftab 
Eyn. hölzin. Roß, welches fie nur hab 
„Vnd führe für den Adler kuͤn 
Eyn bundte Azel nun forthin, 0 
Und für den MWeltapfel eyn Ball, 
Den man fchldgt, wann er hupfft im Ball: 
Weil heut doch fehler keym ernft iſt meht 
Handzuhaben Srepheit und Ehr. 


Der chriftlich »heraifche Geſang von Martin Bucher. 
Ein veſte Burg iſt unfer Gott, 
"Ein gute Wehr and Waffen. .“. F 
Er Hilft uns frei. aus aller Notb, :. . 
Die uns jet hat betroffen. un 


. 
= 


Der alt böfe gend : 000007 
Mit Ernſt ers jetzt meint, urn 
Stoß Macht und viel Lift, 
Seln grauſam Ruͤſtung iſt, 
auf Erd iſt nicht ſeins eichen 
Mit unſer Macht iſt nichts zeiban, | 
Wir find gar bald verloren. == 
Es ftreit für uns der rechte Mahn, 
Den Gott hat ſelbſt erkoren. | 
Sragft Du wer der iR? . © L 
Er heißt Jeſus Chr, © 0.01 2m cn 
Der Herr .Sehaoth, ... :. iin. “.. Linn 
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RO Header Bott; 5 

‚Des gel muß er Behalten, DEE EEE En Ze SE 
und weun bie. Welt“ voll Teufel war, 
ri wollt ums gar verfäppigen s.. Na 


= @b-fihrchten wit ang nicht fa fehh, 7* 
TEEN und dach gelingen. . ae 
Der Fuͤrſt dieſer Welt! “ en 
Wie ſauer er ht, 4 
+ Tate uns doch nicht; FE 
a8 macht, er fit gericht, " 
Ein Wörtfein kann ihn fällen. 
" Das Wort fie ſollen laſſen ſtahn. 
md keln Dank dazu haben. :. 
@r iſt bei uns wohl auf dem Plan, ° 
Mit felnem Geift und ‚Gaben; an 
Nehmen fie den Leib, ” Be | 
Out, Ehr, Kind und Weib] 
Ra Fahren ah," er 
Sie haben’ Fein Gewinn, 
Das Reich muß unsboch bleiben. 


(Eben fo rährend und. lebendig ſpricht Ulrich von Hutten 
die Kraft feines Glaubens aus in feinem Wadblſoruch: 
Ich habs gewagtiy 

Von Wahrheit ich will mwer las. cafe), 

Das fol mir bitten ab dein Mann; : : _ .. 

Auch ſchafft zu ſtillen mich kein Wehr, ;_:  ' 

Kein Bann, kein Acht, wie felt und ſehr 
. Man mid damit am fchreden meint, “sis 

Wiewshl mein fromme Motter weint... : : : 

Do ih bie Sach daͤtt a’fengen m, °  <... 

Gott wöl fie troͤſten, es muͤß gahr, 

Und ſollt es brechen auch von?m End, 

NEE Gott, ſo mag's nit. werben wen, 

Darum will brauchen KAP und ai, 

Ich hab’s gewagt. 


An bie deutſche Nation von Johann Fiſchart. 
(Diefe Zuſchrift vilt für den erſten Verfuch in wechſelnden 
Hexametern und Pentametern, wobei ſich jedes Hemiſtl⸗ 
chium mit dem andern reimt.) 
Dapfere meine Deitfhen, reblih vom Gemüth und Get, 
Nur eüerer Herrlichkeit ift. dieſes hie zubetette: ".:.. 


' 4 
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424 v. Beitranm. Das Bejtglter: den aeutfchen Nationalproſa. 
Mein Zuverſicht jederzeit tft „hilft mir Hoͤttliche Gite, 


Zu preifen in Ewigkeit ewege Großmuͤthigkeit. 
Ihr ſeyd von Redlichleit, von großes ſtreitharer Sande, 
Beruͤmbt durch alle Land, Immerdar ‚ohne Biedenfand ! 
So wär es euch allefampt fuͤrwar eine. mäghtige-Schande,. 
Wird nit das Vaterland in Kuaͤnſtlichkeit auch bekannt. 
Drum diefelbige fonderlih zu färdeien baben:; - ..- 
So hab ih mich unverzagt auf jekiged gern gewagt, 
Und hoff ſolch Reymes Art werd eich Grgöglichkeit. geben, . 
Sintemal ein jeder fragt nach. Newerung, die. ex. Angt. 
O Harpffenweis Orpheus, jezumal kompt wieperuggHoce 
Deinartige Reymenweis zu ihrigem erſten Preis. 
Denn du ein Thracler von Geburt und Feiffcher GSpfache, 
Der erſt ſolch unterweiſt, fremde Völker afı meiſt, 
Dieſelbige lange Zeit haben mit unſerer Kuͤnſte, 
Allein ſehr ſtolziglich/ gepranget ſehr unbilliglich. 
Jezumal nun boͤß bericht, wollen wir den fäfhlihen, Dunſte 
Ihm nemmen vom Angefiät, und nemmen ap Erhgedigt. 


R AG y . Pa er 7 * 
Der Tügenhafte Juͤngling von Burkard Waldis. 
i9 Sch "zu verſuchen eln Ringer Fuabe * 5 Bi ; 
—R Teig Kin ku frembde Landt hrzab, . h 9* 
Das er viel ſehe, hört mancherley, [nt 
War auß ongfehr ein Jar zwey, dedys = 
Als er nunmäder hetmhin Tan, :-5: =" 
Sein Vatter in eh wir jm nam / 
Das er ofeifi fft bet vnd kurzweiln stm, 
Zu einer Stadt ober zwo meil, = + mi? 
De ſchwatzten flo vor mancher Banden." - -: 
Der Vatter-fingt mad er in Landen. J 
Von wunder gfehn; vnd ſeltzam Thier. F 
Er ſprache Vatter nir glanbet mir/ ' " 
Am Mestı) zuſ eifſibon im Sund, r ie 
Gabe ich fogad Hin. geofen guabt, " "U 
Der ward gefhäpt viel tanfend werdt, --: © 
Vnd war viel gröffer denn ein Pferdt. 
Der Vatter guͤnt die Fügen merden, 
32Sprach: hab bey alln gefhaffen werden, : .. 
Ih. Desgleich nit gſehn, gehoͤrt, noch shefen. u... 
88 ik ein groffer Hundt gemefen... 1... 2177 eds 
2.70 finde man gar viel ſeldam kädden;: . ii.» :w’\ 
i Gleich wie da wor unacik ein. Baden... .. v 


Sn 
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Wer des tags hat ein lun gelögen  - "7 - 
Vnd bampt daſelb higuͤber BOB: 
Sey ſelbander,⸗ odet. len; I. : 1 ie 


Mitten auff der; Written bridyb ei: Ben, * 
Der Knab erſchrack; wols Avrh vnie geru 9; 12 
Ein Tügner fehry. ver: gr entbern. “ ei 
Begab fihe voor sthnidbneinwelle,: : u 
Sprach: Vattert ziudöhee nde fo’ if: 8 ** 
Sagt mir au: ann fſelain ſchwenck. | 
Cr ſprach: dbes Hamndts! ich noch —* 
Der iſt geiwefen one mö ME ent 
. Er ſprach; er war mit alfo groß... „.n na iu: 
Wenn ich die bir) hrheitfage n fol, > . une u za 
Wie fonft ein ee wor er wol, em kn 


in veraleihe , außer zum —— ie wegen der Er: 
zaͤhlungsart und des gleſchen Inbalteq die Fabel gon Gel⸗ 
lert: der Bquat und ſein Sohn, F it odicler Babel 
88, Bud II, var. Burtan Maldier . 


J ip . 1 — 


Der grofehmähfegt on Grace Doleiänen 


(Mahlerifhe Beſchreibuig ber "eriten Crfjefklind bes Man⸗ 
ſeprinzen, als ide vorn homifch⸗ naiven Style) 


Indem aber bie: Maier. ind, eo tal —WR euiR . 
Alſo aufs Spieh,beftäster. find, : cs u ud 
Vnd die Sonne ven eben tab 7 “ut dp : 
Nunmehr dan urtzan Eſhatten gah, ci 5. @ 
Aber die-alanarhbe Hll-: °. : ini si 
Stieß andı daB, ‚Simmeleemittel dpißı- NT 
Kam aus dem MWaldgein Heinen: Mean; u ie 
Hat ein Fön weiflee: Wellen an 1zi 
Rote — —S ale ART): —* 
Ein Leibguͤrtel verguͤldet ale 

En fuͤrt ein Schwentzle la als ein * 
Trabet hereiner wie ein Pferd, 
Vnd gieng ben’ anbere; ben für, 2: i 55 


Denn es folgten nad anbue.eler . : :.: 1378 
Mir Afchenfarben'Peigälein,: . .: —* 
Sollten feine Erabautiaufähtun .  ; a F 
Der eibet buͤrfäaguizu gen Sete 


Denn der Gomcnhiqh that ia wehau 10 —* I 
Vnd fprang zamcWaſſetl ab: vom. nnb,: —W 


, 
F 
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VDenn font. die ganze Welt erfert? . | 


126 V. Seltzanm. Das: Zatelere ben,bentfchen einen 


Lehnet ſich af. die lincke Hand 
Neigt das Haͤupt, das ſein kleiner Bart 


Voll Waſſers als voll Rerlen ward, 
Weil ecx ihn gar ins Walter ſteckt, 


Und baffelhig fo .geisig. let, ..: -- 


Als wens Zuder und Honig wer. Tage 


Das Züglein wand fig in die quer, 
Wiſchet das Naͤßlein vnd den Mund, .- 


Sp weit es deu abreichen: anti. :. ©. 
Vnd fhmaget wie die Heinen Kind, 
Wenn fie an der Mutter Braft find. 


(Grobe von den hi, ktiſchen Partien ' des Froſchmauſelers. 
Ein Troͤſter "fordert einen Vater auf, der über den Tod 
feines Sohnes untröftliä Ük, ihm He drei Yerfonen zu 
neuny,.nfonie Ungläd aud Leid erfahren? 
Dr De Vadte⸗ gedacht hin vnd her, read “ 
2Wud ſptach: Das wöltimie fein gu ſchwer 


Wo find. aan einen IH der Net ı E 


Dem nichts wiederwertigs zufellt ? 


Da ſprach zu ihm der Hochgelart: 


Wie feld ihr denn fo gar verkahrt, 


Das ihr etwas beſſers hegert, 


Ihr müßt ſelber auch endlich fterben, | 
Vnd mit uns allefanpt:werberben, --"- een, 
Es fey euch gleich lleb oder Ted, CT" 
Es geb frewd oder tuausiglait.i 9 


Darumb lat ab von ſolchen ſachen, vu vi 


Die kein Weißheit tat‘ auberd hen. 

Raflet ruhen die zu Belt’ fein- gangen, 

Bis die orduung an euch wird Fangen. - . 
Bolt ihr euch aber hoch bewerbenn; 
So lebt fo, das Ihe wol mägt‘ fterben. | 


Probe vom ruͤhrenden Styl Be dem Beriqht vom Tode des 
Maͤuſeprinzen.) wo; 


Da folt man erſt gros elend {chen - in, er . 
Vber den Bröfeldieb.asgehen. -. :. 
Er fiel ober ruͤck zum Ser hinein, tn 


Wie ein gefangen. Mäufelein,.. 1: :.. ale 
Stredt auß die Hend;;:gerbiß:bie. Zeen. 
Das er nicht kont —— — 7 


Offtmals ar. auch: / zu⸗Bohen gings ..; Su. 
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Bud kam wiederumh -Berfäs geringz.... ... 

Gpieg dad Baer, und fell es wieder, Zur 

Wenn — — „.ober:hermieber, 
Das Ihm der. Shaun: lag um Den. = 

Bud bie. Mas all voll Bluttein: ſiuudt. De u 
Des Toda kont as fich nicht image cr 

Die naffen Haar ihn gar befawereni: ::::- 

Hende und Tiß erden Tahm: vnd Hal, :-s*: "7. 

Vnd die weile Gous Ichwaͤrtz. seflalty:ic: 5.1 

Das er Ten Ahr kan mchr erfebenzhiclu 1° Eur 
Der Mthem Wil ibag aiduäntgehen 1:1 1 

Vnd dag Hery las dem: Leib erſtickenz 0u 

Kan nehrlich einwenig. auffblicken; und an: 

Wie ein Licht, das der dicke So 
Veen ee ehe —— Ri *75 


2224 


De Nein mocht —* ia; im. hören en. 


tz 


Da Wund’ er ui dad Sci —F a 5 
Macht umb die Ruder ein weit Rab 2 du 
Vnd ſchlug mit Freuden and Geſtah, "° ’ 
Bud ließ ein ranfend Grimm, da Hör, | 
Drauß man wocht! 'bieft. Wott ertien —6 
Friſch dran, fe liebe Epdgenoſſen, * 

Sprach er, friſch dran, 'Tept —S — 
Alſo folgt ewerku Vorſabren, 


* 


Died thaten vor hundert Yahreiit Tui 


Alſo muß man hie Muhn eriagen,:;;: u @' 
Menn man den Yen will nackteutugen 107: 


— — — — — — — — — 


* Run, libs Waßſchifflein, uff bebeukh.: 7:3 R \ 


Hent wirft ein Gluͤckſchiff noch genent, 

Vnud durch dich werd ich and geprifen, 
Weil ich folh Trew dir hab bewiefen. 

Solch ſtimm der. Gſellſchafft ſeltzam —— 
Und fhmig drob ſtil ergannet gar; 


Es daͤncht ſie, das ſie bie Stimm fuͤhl, 


Als wenn ein Wind bliaß in ein Haͤl * 
Derbokb jagt fie. jr ein ein mut, J 
Gleichwie Das: een und cuͤffen thut 
Des Jägers, mann os Anit erſchallt. 2: 


u 13 V. Seitraum. Das. genalut ben / deutſchen tl | 


Den Kunden: inn den finfherser-swnkh, „u. dnen 
6 fie im: diaffen Ehalrwerinuften, © +. D.: = 

Vnd die Berg-amff. vndrab ————— 
Alsdann Anı erfk bie waffel fakampe, :.: EYE BL’ TiTG 
Und kommen auf vie Spur⸗ — Sur“, 
Alſo wan auch dem Bchlif; die Stimm, - *.” 
Bekam zu Muͤdern erſt ein grimm, ©. 
Thaͤten ſvo · ſtard Die: Rüden guden, Bi. au 7% 
As wolten Fallen ſie an audin,ci. 2°. air 
Inn gleichen Zus / tum. gleihenk Blug, :ı 47” 

Der Stenesmann uſtund fahtaniidem: ka 

Vnd ſchnit Molch fFutchen: im den Melnj 6 in 

Das dad vuterk zu wech en J no 


WVinrginia, Zrauefriel an hi She | 
(Die Todesſcene.) 


Vitginia ſchreit Haid: J tn R p, 
Biber, mein aufferwählten. Freunb, N 0 Cna 


1 Helft mit mein ehr erretten heunt!“ 
Die Freundſg if eat. Meng Die Au —— tretten 


ä 18 
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RR — — entper * fi ren 
Band ih fuͤrbaß in. chanden chen. — — 
In deinem leben allzeit — en ?. I. 
Kan, ich, A anderſt nicht, Fit “ 43 bnta%) 
in Ih mit eygner hand dich odtenre 
Da erſticht er ſie,Fellt nider, ‚sur, Grhen. Er Pr fi weiter: 

So hat dein tadter leih doch — unri que 

Vor ſchanten dir bebeiten m⸗ mim F 2 


Faſtnachtsſpielr wie bei Denſel ein ale Weib: Kr Ehe 
nahm, v von Hans‘ Sachsn Pr 
Anfang’ des Gtücs, als Probe yon al. * 
Der Tentei tritt auf mub ſpeichte7 
Sn der Hoͤll mag bei mit Mehr"ölsiben,- et 
Mein geiötund weil daͤrinn wertzeiben, 
Sonder Hn-herauffi gfahrn anf erden, Dr 
Vnd wil gleich auch ein hmann trade.‘ 
Hab an miigenonmmehisin: Mannes Jethbisi 
O hett in. Aue rin altes MBeih.  . 82 
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Ih hab gehört, wie in der hp: ’ - 2 
MU ding fo wohl und frewdreich fieß,:; -- 
Dep wil ich mich auffs kuͤrtzſt vmſchawen 
Nach einer frommen alten ffawen. 
Ein junge die wer mir zu gell. 5 
Ich bin auch ale-auff meinen-chölfg 
Ein junge thet mir ſelcht Fein'gur: 
Gleich mit feim gleih- fie frewen tönt, 
Wie und ſagt dag alt-Sprihmort Flug, 
Drumb if ein alte wol’ mein fug. 
Shaw, ſchaw, dort Inapt gleich eine ber, 
Die bünet: mich aller weiß und Ber,: F 
An leib und gftalt, an ſchoͤn und jugen 
Mn bergen, ftroͤmbkeit vnd tugen 
Sie ſey mir ganz ehnlich fuͤrwar. 
Ich wil gehn zu je ſchlelchen dar, 
Mit guten worten fie aneedeh, '“ 3". 
Ob ein Eh würd zwiſchen uns beden. 


Sanct Peter mit der Gaiß, ein Schwank 
von Hans Sachs. 8 
Da noch auff Erden gieng Khriſtut, | 
Und auch mit ibm wandert Petrus, .. 
Eins tags auf eim Dorff ‚mit ihm gleng, .- „ 
Bey einer Wegſcheyd Petrus anfieng; - 
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D Here Gott vnd Mepfer mein, um 
Mid wundert ſehr der Güte dein,. "m 
Weil du doch Gott allmechtig bill, 5 
Laßt es doc gehn zu aller tit7 
In aller Welt gleich wie es geht, 
Wie Habacuck fagt ber Prophet 


Frefel und Gewalt geht für recht, en 
Der Gottloß uͤbervorthelit ſchlecht on 
Mit fhalkpeit ben Grechten und, frommen, 
Auch Fönn Fein Met zu. end mehr Fommenz 
Die Lehe gehn durcheinander fehr, — 
Eben gleich wie die Tick im Mer, .,. 
Da immer einer den andern verſchlind . 
Der böß den guten überwind, meet, 
Dep ſteht es nbel-an allen enden, ... . .,.n 
In obern und in nidern Ständen, . .. 
Ded ſiehſt du zu und fchwengeft (ki, - For 
Samb Fümmer di die ſach nit “ N 
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Vnd geh dich eben glat nichts am! 

Könft doch alles. übel underitn, ,..  ' 
Nembit recht in d'hand die Herrfchaft, dein! 
O folt ih ein Zar Here Gott fein, ' \. 
Bud folt den Gwalt haben wie du,  . 

Ich wolt anderſt ſchawen barzu,. - ww; 
Fuͤhrn vil ein beſſer Regiment, 

Auff Erdereich durch alle Staͤndt! 1 

Ich wolt ſtewern mit meiner hand 

Wucher, Betrug, Krieg, Raub vnd Brand, 


Ich welt anrichten ein ruͤwig leben. 


Der Herr ſprach: Petre, ſag mir eben: 
Meinſt du wolſt je beſſer regieren, 

All ding auff Erd baß ordinieren, 

Die Frommen ſchuͤtzen, die Boͤſen plagen? 
Sanct Peter thet, hinwider fagen: 

Ja es müf in der Welt. baß fiehn, :, .. 


"Nr alfo durch einander gehn, .. 5. 


Ich wolt vil beſſer Ordnung halten. 


Dex Herr ſprach: Nun fo. muft verwalten, | 


Potre, die hohe Herrihaft mein, 

Heut den tag folt Du Herr Gott fein! 
Schaff und gebeut als was du will, 
Sep hart, ſtreng, gütig’oder milt, 

Gib auß den Fluch oder ben Segeh, . ” 
Gib ſchoͤn Wetter, Wind oder Regen, 

Du magft .ftenffen oder belohnen, 7 
Plagen, fdüsen oder verfchonen, | 


In fumma mein gang Regiment . 


Sey heut ben tag in Deiner Händt. 
Darmit reichet der Herr fein Stab’ 
Metro, den in feine Haͤnde gab. 

Petrus war dep gar wolgemut, 

Daucht fih der Herrlichkeit fehr gut.. 
Indem Fam ber ein armes Weib, 
Ganz duͤrr, mager und bleich von Leib, 
Barfuß in eim zerriffen. Kleyd, 

Die trieb ihr Gaiß Hin auff die Waybd. 
Da fie mit auff die Wegihapd kam, 
Sprach fie; Seh Hin in Gottes Nam, 
Gott bhuͤt und bſchuͤtz dich immerdar, 
Das dir kein uͤbel wiederfahr 

Bon Wolffen oder Vugewitter, 
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Wann ich kan warlich je nit mit dir, 
Ich muß arbeiten daß. Taglohn, 

Heint ich ſonſt nichts zu eſſen hon | 
Daheim mit meinen Fleinen Kinden; ' 
Nun geh din wo du Wapd thuſt finden, 
Oott der bhuͤt dich mit feiner Hindi 
Mit dem die Sram wiederumb wend 
Ins Dorff, fo ging die Gaiß ihr ſtraß. 
Der Herr zu Petro fagen was: | 
Petre, haft das Gebet der Armen 
Gehört? da muſt dich ihr erbaruient 


Weill ja den Tag bift Herr Gott du, 


So fiehet dir auch billich zu, 
Daß du die, Gaiß nembft in bein bat, 
Wie fie vom bergen bitten thut; 

Bud behät fie den gantzen Tag, 

Daß fie ſich nicht verirr im Hag, 

Nit fall noch moͤg geſtolen wern, . | 
Noch fie zerreifien Wolff noch Baͤrn, \ 
Daß auff den Abend widerumb | ” 
Die Gaiß vnbeſchedigt Heimfumb 

Der. armen Frawen in ihr Hanf, - 

Seh hin und richt die ſach wol auß! 

Petrus namb nah deß Herren wort 

Die Gaiß in fein Hut an dem ort, | 

Vnd trieb fle an die Wayd hindan. > 

Sid fing Sanct Petrus unrub an. 

Die Gaiß war muthig, jung und fred), 

Vnd bliebe .gar nit in der neh, Maͤhe) 

Loff anff der Wende hin and wider, - 

Stieg ein Berg auff, "den andern nider, 

Vad ſchloff Hin und her durch die ſtauden. 

Petrus mit aͤchtzen, blafn und ſchnauden 

Muft immer nachtrofen der Gaiß, 

Vnd ſchin die Sonn gar über haiß. 

Der ſchweiß uͤber ſein Leib abran, 

Mit vnruh verzehrt der alke Mann 

Den tag, bis auf den Abend ſpat, 

Machtloß, hellig, ganz muͤd vnd matt, 

Die Gaiß wiederumb helmhin bracht. 

Der Herr fach Petrum an und lacht, 
Sprach: Pette, wilt mein Regiment‘... ... : * 
Noch longer bhaltn in deiner Haͤndt? en 
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Vvetrus ſprach: lieber Herre mein, 
Nimb wider hin den Stabe dein, 
Vnd dein gwalt, ich beger mit nichten 

Forthin dein Ampt mehr außzurichten. 
Ich merk, daß mein Weisheit kaum toͤcht cauch⸗ 
Daß ich ein Gaiß regieren möcht, a 
Mit groffer angfk, mäh und arbeit. . 
D Kerr vergib mir mein Thorbeit, 
Ich will fort der Regierung ‚bein 
Weil ich leb nit mehr reden ein. 
Der Here ſprach: Petre, daflelb thu, 
So lebſt du fort mit. ſtiller ruh,. 
Vnd vertraw mir, in meine Hände. 


en Das allmechtige Regiment. 


Der verlarvte Franciscus, Singfpiel von 
J .Jakob Ayrer. . 
(Als Probe der Versart.) 
Witwe. 

Ach weh meins jungen Herzen! 

Daß mir mein Mann iſt todt, 

Das bringt mir großen ſchmerzen, 

Darzu jammer und noht, 

Daß ich auf dieſer Erden 

au meines Lebens tag 

Nimmer kaun froͤhlich werden. 


Ancilla. 


us, Frau, was ſoll die Flag? 
Ihr feyd ein junges Weibe, 
Auch reih an Geld und Gut, 
Vnd habt ein graden Leibe. 
Dub euch aud werben thut 
Biel mander junger Geſelle. 
Nemmt euch ein andern Mann, 
Der euch en'r ungefelle 

In freud yerwenden Tann. 


Aus dem Roman: Herr Triftant. 
(als Probe des Styls der Profs : Romane.) 


Als am Fraw Ifalde Herr Zriftanden gar aufgezogen hette, 
warb ihm ein Bar bereptet, Die Graw brachte Salben, die im 
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zu ſeinen Wunden gehörten. Sle ſalbet, bandt nnd Bader in, Daß 
er ganz zu feinen kraͤfften kam. Da er aber alſo in dem Bad ſaß, 
vnd die Sram bey im vmging, gedacht er dey dem Haar, das er 
mit in geführt bett, daz fie die Sram wer, die er facht, und ward 
im ſelbs fhmollen. Dep nam die ſchoͤne Iſalde war, und gedachte? 
Beh lachet dieſer? Ih weiß doch nichts, das Ih gethan habe. 
Aber ich ſolle im vielleicht fein Schwert gewifchet haben. Zwar er 
iſt def gar wol wirdig. Nam. damit das Schwert, und wollt das 
nifhen. Da erfah fie eine Sıharten in dem Schwert, davon all 
jre Freud verfhwand; fie leget es bald von ir, vnd bracht dab, 
füt, das in dieſelbe Lucken gehoret, bag fie vormals behalten 
datt. As fie ſahe, daß es gerecht‘ dareyn war, hub fie au dem 
Held zu haſſen, und fprah: Du biſt Triſtant, vnd haſt den Ser⸗ 
penten erfhlagen; aber was mag dich das gehelffen? Du kommeſt 
nimmer lebendig von binnen, vnd tft Fein Zweifel, bu muft mein 
Oheim mit’ dem Tode vergelten. Ich will did felbit nicht unges 


‚ meldet laffen, denn du baft mit den Mann, den nie feine Junge 


fraw gehabt hat, an meinem Oheim erſchlagen. 


Aus der baieriſchen Chronkk von Johann Thurnmayer. 


Den Haunen, fo under her Enns faßen, hinab in Oeſterreich, 
gefiel nicht, daß ir Nachbauͤwer und guter freundt, Herzos Teſſel 
mit König Earl ein Fried angeftoffen bett. Sie meinten, ed were 

uber fie angefehen, und ein angelegter tburn wider fi. Demnach 
legten fie fih an die Enns mit groffem volk, machten ein landweht, 


‚Surfen auff ein tiefen, weiten, langen graben, daruber man in 


ir land nit fommen mochte. Denen zogen entgegen, auch mit grofe 
ſem volf, Die Beyern. Lagen gegen einander, thesen doch beybe 
theil dem Bauwersvolk aichts/ hetten etliche köcsmnigel, mis einan⸗ 
der, nam einer den andern bas feine, ' Lagen alſo ſtill. 
(Kit diefer hiſtoriſchen Proſa von Thurnmuver ift bie: litoriſc⸗ 
Sprache von Sebatlan Franfe zu vergleichen.) 


Aus ber Univerſal⸗ Geſchichte von Sebaſtian Grantı. 


Zufetit hat er (Raifer Claudius) fi ch mit Agrippina, ber verlafls 
wen witwe Onel Domicy, die jn daxzu mit fürmipigen: ſchmeichlen 
gereigt, zů der ee vermäbelt, ‚melde im mit aifft das leben 
ſtal, damit ſy ihren ſun, wie ſo hoffet, und geſchahe, an das ley⸗ 
ſetthumb ſchupfet, im XIIIT. iar. Andere fihreiben "anderft, 
nemlih, er ſey fo ein ‚ungeheir menſch geweien, das in fein eigue 
muter ein greiwel der menfhen genent hab, Any wann fh pemand 
dat ſtraffen wollen , ſprach ſpe Du bift nerriſcher, dann. mein fun 


= 
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Clandius. E⸗ was. ein. won. mancherley ſinns, veg fuͤrſi tig vnd 
winig -fp. gar, das er ‚vierpig Sicher von biftorieu gefrieben bat; 
underwellen unberadten vnd ſchnell;; bald freuel, vnn einem vnwitzi⸗ 
"gen nit vnglelh, Sein leben ſchlug Hin und her. Yebodh erlanget 
er groß gunft mit miltigfeit und gabreicher hand bei vilm, funderlich 
bep, fein knechten vnd hoffgeſind. | 


Auslegung deutſcher Sprüchwörter von Johann Agricol, 
7 (8 Aprobe dee didaktiſchen Proſa.) 
Iſt doch ein wort fein pfeyl nicht. 


Droben iſt geſagt: Wer alle ding verfechten will, der muß nim⸗ 
mer kein ſchwert einfteden. Mad ſollt ein veder des, bad von vhm 
geredet wirt, fih annemen, der mäfte lenger leben, denn fo lang . 
folt.ers enden. Darumb fall. man vil für ohren vnd augen geben, 
laffen; denn” ein wort iſt kein pfepl. Sit es nicht war, ſo ſchuͤtte 
den rock, fo, fellt es ab. Denn es hevßt: Huete dich vor der that, 
ddr fügen wirt wol radt. Redet dir einge zu nabend, er hbat bir. das 
rumb fein loch odder wunden gehawen odder geſtochen. Wenn es aber 
ein pfeyl were, ſo brechte es dejnem leihe ſchaden, vnd alsdenn were 
es zeyt, dich zur were zu ſetzen. Sonſt iſt ein wort ein wort. Es 
ſchabet nit yroß. Verachte du es hr. Suche das wort. Rap von: 
veben/ was ei will; er. hat darmab nicht was er will. 


. . Streitfepiften von Martin kuther. 
jr ‚as Probe der oratorlſchen Profa) 


u Bextheidlgung Luthers gegen Eck und Murner, 


Rn aber ihr die Minorem nicht fchiget, und nur die Maios 
vom treiber ,;und Coneluſionem fept, that Ihe eben wie Bauleute zu 
Babylonien, da man Steine rief, und brachten Waſſer. Ich fchlage 
uch an Nie. tbhfes fo, verbindet ihr die Fuͤſſe. Ich zünde das Dad 
an; fo löfchet ihr im Keller. Wie? wollt Ihr. Faftnactfpiel aus dem 
Ernſt machen? Heiſſet mich trinken, und ich Elopffe an die Kann, - 
daß ihr einſchenkt. Lieben Bruͤder, trinket ihr aus ledigen Kandeln 
und sählet, Gelb us leeren Taſchen; die Kunſt babe ih noch nie 
gelernet. 3a 
* Bub tügfe aurd) viel Bücher‘ zu repliciren, und trogeft mit groſ⸗ 
{em Worräth deiner Kunſt, damit du mich abſchrecken willſt, und 
aleich den Bieg auf bas lange und viel fchreiben ſtelleſt, ob du je mit 
Srhub' nicht möähfen gewinnen, doch mit dee Menge und Länge mich 

hermoͤg m, kbnaͤteſt dieweil ich ſchon wohl beladen bin, und du mie 
Nr I nediger Er with erbefteen und bemppeten Menſqhen trel⸗ 


— 
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Den wiut. Warum mimmft du nicht deines glÄden maſſige und . 


unbeindene Geſellen vor dich, ober ein bis Weib, die auch gerne das 
leete Bet mn: 


Predigten von Mattin Buther. 

(Bruchſtaͤee aus Entner’s Predigt über den Tert: „es wirh 
sefdrt verwesiih, und wird auferſtehen unver⸗ 
westich;k)- 

Alſo wird’ auch Gott In’ der Anlerſedang einem jeglichen geben 


feinen eigen Leib. Was ein Menſch geſchaffen iſt, das fell ein Menſch 


bleiben," Mann ober Weib, Bott witd fein Geſchoͤpf und ‚Ereatur 


nicht endern. Wie ein jeficher'gefeet wird, alfo wirb er eben der⸗ 


felben Art vnd Netur wider auferſtehen, aber vil fhöner und herr⸗ 
ficher ſeyn, denn er gefeet iſt, wird ſcharpfe Augen haben, die durch 
ein Berg fehn, vnd leiſe Ohren daben, die von elnem Ende ber 


„Welt bis zum andern hören koͤnnen. — Alſo predigt ung Gott. täge - 


fi von der Toden Anferftehung. Was geſchieht in ünſetn Wäufern? 
Woher Tommen Hüner, Enten, Genf? Kommen. fie nicht aus 
todten Ding? Ein Matrona-nimmpt @yer. Diefelben, leget fie. 
unter eine Heme, Ente, Gans u. f. w. Mas nitnbft du für, du 
. närrifhes Weib, daß du die Henne, Ente über die Eyer ſezeſt? Ja, 
ſpricht die Mattone, über einen Mond, über fehe Wochen will ich 


dir die Schalen yan'den Eyern zeigen, vnd follen dafür in dem Nefte _ 


fizen junge Huͤnlin, Enten u. f. f. Iſt das nicht Todte aufetwecket? 
Ja, es it mehr denn Todte auferwedet ; denn zuvor war es noch 
nicht fo viel als ein todt Huhn, fondern ein bloß Ey, vnd dajı ein 
ſolch Ey, weldes keine Geſtalt elnes Eyes mehr hat; nu ‚aber wird 
nicht wider eis Ey, fondern ein lebendig Huhn. 

- Sage mir, ift es nicht eln groß Wunderwerk ber Almectigfelt 
Gottes? . Ein Weib empfehet, treget, gebieret ‚einen Son. Derſelb 


hat Leib und Seel, wechßet, wird ſtark und groß, ftehet, gehet, lebet 


und wehrt. Frageſtu, woraus folder Son komme? fo faget die Wer: 
nunft, Erzueykunſt, Erfarung , defgleichen auch Gottes Wort: Dies 
ſes Son's erfter Anfang fey ein Blutstroͤpflin. Wie gebet nun das 
m? St. Petrus, Paulus, Auguſtinus, Ambroſius, Johannes Huß, 


Ta Doetor Martinus, woraus find diefe alle worben ? Iſt nicht ihr 
erker Anfang ein Blutstropfe? Aber wir find Haus Piriemen, die 


nichts merken wollen. 


(Bruhftil aus Luthers. Predigt: über die legten vo⸗ 
ſaunen.) 


ESso gehts zu, zu Felde in ber Heerſchlacht Wenn man die 


Schlacht aufchet, fo bleſet man die Poſaunen ober Drometen, ſchlegt | 


( 
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Die Trommel. und gehot. duher die aratandera. :- Bien macht ein. 


WKeldgeſchrey Her, hee, beptakyr, Der oberfie Leuͤtenant oder Heübte 


mann vermahnet das Kriegsvolk bie Feinde ritterlich anzugreiffen, 
Hul, Hui, Hal, Hui! Und bag Kriegsvolk ſchreyt zu, Friſch an fie, 


BSrlſch an fie, Friſch an fie, Schlag Dod, Schlag Tod, Schlag Tod! 
277 7 U. Soden und. Gomorrah onterging,, da waren in einem 


Augenblik alle Einwoner hex. Stedte Mann und. Weib, Kind und 


. Kegel tod vnd verfenft In Abgrund der Höllen. Da war nicht Seit 


Selt zu zelen, noch nit dex Metze herumb zu. fpringen, ſondern in 
einem Angenblif war ‚alles, was lebet, tod und verfunfen. Das war 
Softes Poſaune und Dromet, da gings; Pummerle pump, Plitz, 
diatz, Schmi, Shmir. — Bas'iit np onfers Herrn Gottes Paulen, | 
oder. wie es St. Paulus hie nennet, dle Stimme des Erjengels und 


VPoſaune Gottes, Denn wernn, Gott dennert, fo lautets fehler wie 


ein Paulen Pommerle pump. vnd die Donnerfhläge ſcherzen nicht. 
— Das wird ſeyn dag Feldgefchren, vnd. die Tarantara Gottes, das der 


Bange Hlininel vnd alle Luft wmird gehn Kir, Kir, Pummerie pump. 


. Blbelißerfegung von Martin Luther. — 
CEruchſtuͤck ans der, Gelchſhte vom Philiſtet Wollath 
RE 4 Samuel. C. 17.)4 


| Mad Gaulſprach zu David, Behe:hin, der HERR ſey mit die, 


Bad. Ganl zog. David feine Kleider ar, .ond fept im ein’ ehern Helm 
aufffein Sande vnd legt im ein Pantzer an. Mrd David guͤrtet fein 


. Schwert ger: feine Kleider, undifing an zu gehen ‚denn er hats nie 


verfuk, Da mach David zu ‚Saul, Ih kan nicht alſo gehen, denn 
ich hing nicht, gewonet, und legte von. fih. Vnd nam feine Stab ' 
In feine Hand, vnd erwelet fünf. glatte Stein aus dein Bach vnd 
thet ſie in die Hirtentaſſche die er-hakte, und In-den Sack, vnd nam 
die Schleuder jn feine hand, vnd macht ſich zu dem Philiſter. 
.Vunud der Philiſter gieng auch einher, vnd macht ſich zu David, 
vnd fein. Schilttreger fur im her. De nu ber Philiſter ſahe und ſcha⸗ 
wer Dapid an,,: veracht er in, Denn er war ein Kuabe, braunlicht 
vnd ſchoͤn. Vnd der Philiſter ſprach zu David, Bin ic denn ein 
Hund, das du mit Stecken zu mir kompft? Mund Auchet dem Das 
vid Sep; ſeinem ‚Bott, und Sprach gu David, Kom her zu mir, id 
wil dein Fleiſch geben den Megakn unter dem Himel, und. den Thies 
ven auff dem felde, ne 
David aber ſprach zu dem Phllifter, Du kompſt zu mir mit 
ſchwert/ ſpies vnd ſchilt, Ich aber kome zu dir im Mimen des HERAN 
Bebaoth des Gottes des zeugs Ifrael, die du gehönet ball, Heute 
tags::noitd dich der HERD. in meine hand vberantworten , das ich dich 
ſchlahe, vade neme bein. Heubt von dir, vnd gebe den Sehgnany des 
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Heers der Philiſter bente den Vogeln unter dem Himel, vnd dem 
Wild auff erden, Das alles Land Innen werde, dad Iſrael einen 


St hat. Bud das alte dieſe Gemeine Innen werde, das der HeRR 


nicht durch Schwert noch Spies Hilft,‘ Denn ber Gtreit iſt des 
HERRN, vnd wird euch geben in unfere hende: 

Da ſich nu der Philiſter auf macht, gleng da her, vnd nahet fi 
gegen David, ellet David‘ vnd Heif vom Zeug gegen dem Philiſter. 
Bad Ditvid thet feine hand’ In Pie Taſſchen, vnd nam einen Gtein 


"Daraus, und fchleudert, Vnd traff den Philiſter an feine Stirn, das 


der ſtein In feine Stirn führ, vnd er zur erben fiel auff fein ange: 
fit. Atſo Aberwand David den Willſter mit: der Schleuder und mit 
dem Etein, vnd ſchlug jnvnd toͤdtet jn. Vnd da David fein 
Schwert in feiner Hand hatte, lieff er vnd trat zu dem Philiſter, vnd 
nahm fein ſchwert und zogs aus ter ſcheiden, vnd -tödtet in, vnd 
hieb im ben Kopf damit abe. Da aber die Philiſter ſahen, das ir 
Gtertftee tod war, flohen fie. Bnd die Menner Iſtael und Juda 


machten ſich auff, vnd rieffen und jagten ben Phillitern nad, bis 


man Eömpt ins Tal, vnd bis an Ble:thor Ekron. Bnd die Philiſter 
fielen erfchlagen auf dem wege‘, ‘zu ben thoren, biB gen Gath vnd 


gen Efron. Vnd bie Kinder Iſrael kereten vmb'von dent nachjagen 


der Philiſter, vnd beranbten: jr vager. Dadib aber nam des Phili⸗ 
ſters heudt, und brachts gen Serufalem Seia Waffen aber legt et 
im feine Hätten, , 
Se gut Bekehrung. Bu 

Cpoſtelgeſchichtẽ Ey. V. 1-22. 
Saulus aber ſchnaubete noch mit drewen vnd, morden, ‚wider die 
Sänger des Herrn. Vnd gleng zum Hohenprieſter und bat jn vmb 


Brieve gen Damaſcum an die Schulen. Auff das, ſo er etliche dieſes 


weges fuͤnde, Menner und Weiber, er ſie gebunden fuͤrete gen Jeru⸗ 


ſalem. Vnd da er auff dem Wege war, vnd nahe bey Damaſcon kam, 


vmblenchtet in ploͤtzlich ein Liecht vom Himel, vnd fiel auff die erden, 


und hoͤret eine ſtimme, die ſprach zu jm, Saul, aut, was verfol⸗ 


geſtu mich? Er aber ſprach, Hert, Wer biſtu? Der Herr ſprach, 
Ich bin Iheſus, dem du verfolgefl. Es wird bir (wer werden wider 


‘den ſtachel lecken. Und er ſprach mit zittern und jagen, Herr, was 
wirt du das ich thun fol? Der Herr ſprach zu im, Stehe auf, vid- 


gehe inri die Stab, da wird man bir fagen, mas du than folt. Die 
Menner aber, die feine Geferten waren, ftunden vnd waren erftarret, 
Denn fie Hörten eine ſtimme vnd fahen niemands. Sanulus aber rich 
get ſich auff von Ber erden, vnd als er feine augen auffthat, fache er 
miemande. Sie namen fi aber 'bey der hand, vnd fireten in neh 


Damafcon, vnd mar drey tage nicht fehend, und aß nicht und trank 


nicht. Es war aber ein Juͤnger zu Damafco mit namen Auanias, zu 
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dem ſprach der Herr Im Geſichte, Anania. Vnd er ſprach, Sie bin 
ih, Hert. Der Here ſprach zu im, Stehe auff, vnd gehe hin in die 
Gaſſen, die da heiſſet die, Richtige, vnd frage In dem hauſe Juda 
nach Saulo mit namen von Tarſen, Denn ſiehe, er betet. Ant hat 
gefehen im Gefichte einen Man, mit namen Ananias , zu im hinein 
fomen, und die band auff in legen, das er wieder. ſehend werde, 
Ananias aber antwortet, Herr, Ich hab von’ vielen -gehöret von: dies 
fem Manne, wie viel übeld er deinen Heiligen gethan hat zu ern 
: falem. Vnd er bat alhie macht von den Hohamprieftern zu, binden 


alle die deinen Namen anrufen, Der Here ſprach zu im, Sehe hin, 


Denn diefer ift mir ein auſſerwelt Ruͤſtzeng, das er meinen. Namen 
trage fur den Heiden, vnd fur den Königen, vnd fur den. kinder 
von Iſrael. Ih wil im zeigen, wie viel er leiden mus vmb meh 
ned Namens willen. Vnd Ananias ging hin vnd Fam in das Hand, 


‚mb Tegte die Hende auff in, vnd fprah, Lieber Bruder Saul, 


Der Herr bat mic gefand, der dir erfchienen ift auff dem mege, 
da du ber kameſt, Das du Apider ſehend, vnd mit dem heiligen 
Geiſt erfület werdeſt. Und alſo Hald fiel es van feinen: auge; 
wie Schuppen, und ward wider ſehend. Vnd ftund ‚auff, lied ß Ss 


teuffen, vnd nam Speife zu fi, vnd fterket ſich. Saulus aber 


war etliche tage ‚bey ben Züngeru zu Damaſco, vnd ale bald.pres 
diget er Chriftum in den Schulen, Das berfelbige Gottes Son 
fev. Sie entfagten ſich aber alle die es höreten, und ſprachen, IA 
Das nicht der zu Jeruſalem verftöret alle, die diefen Namen ans 
ruffen? vnd darumb her komen, das er fie gebunden füre zu den, 


Hobenprieftern ? Saulus aber ward je mehr krefftiger, vnd treib. 


die Juden ein, die zu Damaſco woneten, vnd bewerets, Das die⸗ 
-fer- it der Chriſt. 


Luthers Brief an Churfuͤrſt Joachim IL. von 
Brandenburg im Jahre 1545. — 


Gnade vnd Friede ym Herrn, Durchlauchtigſter, Hochaeborner 
Fuͤrſt, gnaͤdigſter Herr. Mir bat der wuͤrdige Cr George Bud: 
bolzer, zu Berlin Probſt angezeigt, dag mir Em. Churfuͤrſtliche 
Gnaden, durch yhm läßt phren gnaͤdigen Grus fagen, vnd ſich 
wundern, das ych E. C. F. G. nichts ſchreibe. Erſtlich danke vch 
demuͤthyglich E. C. F. ©. gnaͤdigen Grus, das vch aber E. C. 8. 
©. nichts ſchreibe, Sollen mir €. €. F. ©. nicht, deuten als ge⸗ 

ſchehe es aus Vnwillen. Denn mein Herz ſtehet ja alfo, das vch 
keinem Menſchen auf erden feind oder abguͤnſtig bin, Sonderlich 
Each Fürften, und Herrn Fann vch nicht abgänftig fein, weil ych 


taͤglich für Euch beten muß, wie ©. Paulus lehrt ı Timot-2. 


Gehe, aud wohl was für ein arm ding umb eluen Regenten zu 
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dieſer ſWndlichen gel da fo groß untren iſt unter ben Reihen, 


Und der Hofe = Teufel ein gewaldiger Herr iſt — daher Zwietracht 
vnd Vnluſt Zwiſchen allen Königen und forſten fi entfpinnet. So 
hab ich auch keine Sonderlihen urſachen gehat E. ©. 8. ©. zu“ 
ſchreiben, drob follen €. C. 5. ©. gewis ſeyn das es aus keinem vn⸗ 
willen nach bleibt. Ych habe oft gefagt und gepredigt, das ych auch 
dem Cardinal zu Mainz nicht gram bin. Ja vch wünfche nicht das er 
meinen Catarum follt eine fipnde haben, wiewohl pch vhn hart ans 


greife, denn ich nicht gern ſehe Das er ſo eilet und rennet zur Hölle 


zu als haͤtte er ſorge, er moͤchte ſie verſaͤumen, So er doch zeitlich 
genng hinein kommen kann wenn er ſchon langfaın for und. for hin⸗ 
ein trachtet. Aber es will Feine vermahnung da etwas ſchaffen. Fuͤt 
€. €. 8; G. habe ich große ſorge, daß die Juden einmahl vhre iüe | 
diſche Tuͤcke möchten beweifen. Aber E. C. 8. ©. baben einen ſolchen 
ſtarcken glauben vd Vertraͤuen auf fie das mein Schreiben mohl 
vmſonſt wäre, Ych aber gar:Esinen: Glauben. Darvmb bitte vch 
Sott daß er E. C. F. G. wolle gnaͤdiglich für phnen behiten, Auch 
die jungen Marggrafen, das €. €. F. ©. glauben nicht zu ſtark fet 
damit nicht etwas gefchehe welches vns darnach allen zu langſam vnd 
vergeblich Teid fein würde. Der Pröbft gefallet mir über die maſſe 
yoohl, das er fo heftig auf die Juden iſt, er hat E.. mit ernft lieb, 
das ſpuͤre ych wohl, Vnd meint es mit. Treve und ph hab yhn auh 


» Dazu geftärdt, das er auf der Bahn bleiben folle. Denn das fie 


mit der Aldimey fürgeben ift ein groffer fchandliher Trug, man, : 
weis wohl das Alchimey nichts ift, vnd Fein Gold machen kann... 
Hoch Hat mid Et Georg vermahnt und gebeten, VYch wollte @.. , 
für vhn ſchreiben und bitten, dag € „.. . wolte feinen ginge föhnen, 
gnaͤdiglich etwan ein geiftlich Kühn zumerfen damit zum Studio moͤch⸗ 
ten gehalten werden. Schade waͤre es: das fie follten verfäumt und 
verlaffen werden. Gumma E'. . .. . halten mic nit für einen 
feind, Aber. Du kann das nicht. glauben das E. €. F. G. glauben 
kann, das die Soden... mit Treven meinen vnd die Alchlmiſten 
geniflic mi@... fpielen, das fle alles und €. .. das Nichte ger 
winnen. Doktor Ziel macht viel fromm als mir viel anbere geſagt 
haben. 
Hiermit dem lleben Bott befohlen ſammt der jungen hatlcheſt 
m dem ganzen Megiment. Amen. 
Mu 9. Martins 1545.. 
gen en e 
non . Martins, Buben Dr. 
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| Bon der neuen Geftaktung der deutſchen Poeſie bis 
zu den erſten, der jetzigen Sprachbildung entfpres 
. chenden Werlen. | | 





Erſte Abtbeilunge 


Ebronologiſche Ueberſicht dieſes Zeialters, 
Bon 1618 bis 1788. 


\ 


Rudolph Weckherlin, der erſte hauthe Did der 
die Umbildung- der deutſchen Poefie unternahm, um. 1618 
Martin Opig von Boberfeld ward- durch feine -.. 
Gedichte der Vater der neuern deutſchen Proſodie und 
Dichterſprache, ſeit Leere nenne 1624 
Zacharias Theobald, Verfaſſer der Geſchichte dee 
Huſſitenkrieges, ſtarb a —0 — 9 X o — 0 4 1627 | 
Johann Heermann, vorzuͤglicher Kirdpenlieders . 
dichter ©. - —rr here‘ „1630 
Jeſaias Rempler von Loͤwenhalt, Etegiker. u.a... 1634 
gulius Wilhelm Zinkgrefſchrieb Sinngedichte 

und Sprüde. Paar ur Bar aa? Bar ar Er ur ar Br Er Er Er Er Er Er u 1635 


Zacharias Lundt ſchrieb -Iprifche "Gedichte unter 
dem a Titel: Auerhand artige deutſche Gedichte ... 1636 
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Von 1618 ‚bis 1748. 


® 7 


Dietrich von dem Werder uͤberſetzte Taſſo's be⸗ 


freites Jeruſalem (1626) und den raſenden Roland 
‚von Atioſt. .. ......... 


ee 1 .ı 


Sibylle Schwarz eine Junge fruͤh verflrhene 


Diterin » oe vo neu % ...,000r0ee 


gen Chriſtoph Homburg ſchrieb Gedichte unter . . 
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Beejßer Friedrich von 1 &ogan, der  ausgejeidmerfe 
Epigeammatifer nn. 


Johann Freinsheim, epiſcher Dichter ne 


Juſtus Senrg .Schottel, ausgezeichneter deutſcher 
Grammatiter . ern 


Andreas Scultetus ſchrieb Defterliche Triumph⸗ 
poſaune rer nenne 


Paul Flemming, der größte lyriſche Dichter des 


„euere n do 


Redzehnten Jahrhunderts, oerreren een 


: Adam, Dlearius fchrieb bie Geſandſchaftsreiſe 


nach Perſien und uͤberſetzte den perſiſchen Dichter 
Saadi....... ....... 
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Georg Philipp Harsdoͤrfer, fruchtbarer Schrifts 


ſteller, Verfaſſer der dlalogiſchen Encyclopaͤdie, die 


Srauchzimmer 5 Geſptaͤchſpiele ron. en. 
Friedrich von Spee ſchrieb Trutz Nachtigall ; .. 


Andreas Gryphius, der größte dramatifche Dich⸗ 
ter feiner Zeit, auch Epigrammatiker, ... 


Sodann Klai, Trauerfpieldichter. 
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Sigmund von Birken zeichnete fi als Dramas 
eifer mit feinen Seftfpielen und auch als Hiftoriker aus. 


Simon Dad ſchrieb die beften Singfpiele, . - 
Heinrich Albert, Iprifcher Dichter: © » 0.» 
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Hans Wilnſen Eauteifiberg, Berühmter Satyriker 


in niederdeutſcher Mundart............ 1654 


— Nagen zeichnete ſi ich in der poetiſchen 


Satyre aus. ren 1655 


Andreas efernin fchrieb: Deutſcher Gedichte 5 
Fruͤhling —J und Vortrab des Sommers, 


um U wur ar Er Br Er . 0 DR vr EEE 6 60.0 1655 
Johann Rift, Sirdentiederdidter. re 1660 


Jakob Schwieger (Sitior der Dorfen). dichtete 


die geharnifhte Venus... .. . - . 1660 


David Schirmer nes poetifche Bofengebäfe 


(1653) und Rautengebüfche. 1663 


Johann Michael Moſcheroſch ¶Philander von 


J Sittewal) und Johann Balthaſar Schuppe zeichneten 
ſich als Satyriker in Proſa beſonders aus.... 1663 


Freiherr von Hohenberg ſchrieb das epiſche Ge⸗ 


dicht: der Habsburgiſche Ottobert..... .... 1664 


Paul Gerhard bichtete 120 geiftliche Lieder, - 
unter dem Titel; Haus⸗ und Kirchenlieder, die am vol⸗ 
iendetſten ſind........ 1666 


Samuel Greifenſon von Hirſchfeld zeichnete ſi d“ 


durch den Roman Simpliciſſimus U... "1669 


Chriſtian Hoffmann von Loffmannswaldau und 
Daniel Caspar von Lohenſtein werden Stifter der 
zweiten Schleſiſchen Dichterſchule und Begründer einer - 


“ 


völlig ausgearteten deutſchen Poeſie, u. ſ. w..... 1673 
| Eonftantin Epriftian Dedekind > förth geiflice - 
Opern....... ...... nie 1976 


. Philipp von Zefen ſheicbe eine beuſſche Poetik, 


und führte zuerſt "die hiſtoriſchen oder Heldenromane 


nach fanjsfrgen Vorbildern ein: Wear. 1679 
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Geyrg Neumark, ausgezeichneter aucchenlieder 
bichtet, Verfaſſer vom poetiſchen muſikaliſchen Luſtwaͤld⸗ 


kin nee nn 


Daniel Georg Morhof fchrieb Gedichte "und den 


Unterricht von der deutſchen Sprache und Poefie, auch 


den Anfang zu einer Literaturgeſchichte.. DEE 


Everhard Guerner Kappel dichtete politifche und 
Halante Romane. avv.10 02 8 0 08,90 8 8 0 9 8% 0 0 


Heinrich Anfelm: von Ziegler, Verfaſſer der Hel⸗ 


denliebe der Schrift alten Teſtaments, der Aſi atiſchen 


Baniſe, u. ſ. .. —0 


Caspar von Stieler (Spaten), Leritograph. . . 


Johann Bödiker, ausgezeichneter deutfcher Gram⸗ 
matifer. .o 0,8 0 tr ee tt 8 7 RR 8, en. r.0 . 
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Chriſtian Wernike, Epigrammatifer und Verbreis 
ter eines beſſern und ‚geläuterten Geſchmacks in dee 
deutſchen Porfi. oo cn een ...... 


\ 


Chriftian Gryphius, Iprifcher Dichter, Verfafler | 


der Moerifchen Wälder. .0 oe ı 0 8 0 0 8 1 (01,08 0 0 


Chriſtian Heinrich Poſtel, Epiker und Operndichs | 


ter, u. |. w. — 


Chriſtian Friedrich Hunold, Lyriker, Nomanſchrei⸗ | 


be, u. ſ. w.. .... ...—e. ern 222 


Freiherr Friedrich Rudolph. Ludwig von Canitz 


führte einen beſſern Gefhmad und Ton in die deutiche 
Doefie ein durch feine Nebenftunden unterfchiedener 
Gedichte. nenne Pu ER 

Gottfried Arnold jeichnete ſich durch feine Kir⸗ 
chengeſchichte aus, vrr ..2 42. 

‚Philipp Jacob Spener, Begruͤnder einer religids 
fen Dendweife feit 1676, und Auguft Herrmann 
Tanke, und ihre Anhänger ſchrieben SJefaslieder. . ', 


"1682 
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Freiherr Hans Aßmann von Abſchqtz gab Poe⸗ 
tiſche Ueberſetzungen und Gedichte heraus.... 
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+ Sohann- Ehriftian. Hallmann ſchrieb Trauer s - 


Greuden s und Schäferfpiele. 0... 
 Varehold. Feind, didaktiſcher Dichter. . . 
Chriſtian "Weife zeichnete fi vorzüglich duch 


feine Schulcomoͤdien und durch feine Lehrbücher über 


Poeſte und Beredfamteit- aus, ||: 


‚Abraham a Sancta Elara (Uri Megerle), be⸗ 


ruͤhmter Kanzelredner.... 0000.“ 
und epiſcher. Dichter, ab .. 


Didaktiker. a zer ar 


Hieronymus Freyer rei die - befte Anweiſung 
zur deutſchen DOrthographie. !- 2.2, +. 


Johann Leonhard Roft ſchtieb unter dem Namen 
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Herzog Anton Ulrich von Braunſchweig, Iyrifcher ' 
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Barthold Heintich Brockes, Epiker, Syritre und 


DIN eletaon acht Romane bis . 
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Johann von Beſſer, Lyriker. 


Auguſt Bohſe, genannt Talander, ſchrieb lyriſche 
Gedichte, Prof » s Romane und über den deutſchen 
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Johann' Chriſtian Guͤnther zeichnete ſich dur 
feine weltlichen Dden und Lieder aus a0... 
Sodann‘ Jacob Mascov ſchrieb eine Geſchichte 
der Deutſchen. 
Ehriftlan Friedrich Henrici ſchrieb ſatyriſche Luſt⸗ 
ſpiele.. 
Benjamin Neuklrch, lyriſcher Dichter und Bear⸗ 
beiter des Telemach....... 
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Cheiſteph Friedrich Lierov zeichnete rw in v2 Ä 
profaifhen Satyre vorzüglich aus. . ..: . » 1739 * 


Erdmann Neumeiſter, Liederdichtet. —— * 2 1740 
Johann Leonhard Friſch, Lexikograph. .. »..174 


Karl Friedrich Drollinger -Segründete durch drei 
Oden feinen poetifhen Ruhm. . nic. .. u 1743 


Heinrich Graf von Buͤnau Jeichnete fi Dur * 
die deutſche Kaifers und Reichs Hiſtorie aus. ... „1743 


Jakob Immanuel Pyra. ſcheſeb freunöfgafiige 
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Kaspar Friedrich Renner ſchrieb unter dem. Irar ..:. nn u 
men Franz Heinrich Sparre das Gebicht Bennn den. F 
Han in niederſaͤchſiſcher Mundart...... 31746 


Samuel Gotthold Lange dichtete Horaziſche Oden. 17 47 
Johann Jakob Bodmer, Kunſtrichter, ueber⸗ 


»402 


ſetzer, Philolog und zuletzt Dichter ſeit dem Jahre ... Ri 47 


Johann Chriſtoph Gottſched ſchrieb einen: Vers. 
ſuch einer kritiſchen Dichtkunſt (1730), eine Samme 
lung Gedichte (1736), die deutſche —** on 
(74145), eine deutſche Spradtunf .. 5 | 1748 
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ante übiheitung, . } 
= Biterävifie Ueberſiche dieſes Zeiralters. | “ 


Di. diefem Zeitolter feginnt, bie Geſchichte der. neun 
beutfchen Literatur, die fich jetzt das moderne Gepraͤge aneigngt, 
das hen alten romantiſchen Charakter aus der ſchoͤnen National⸗ 
literatur völlig verdraͤngte. Nun erſt wirkte die Wiederbelebung 
‚des claſſiſchen Alterthums ſichtbar auf die deutſche Poeſie und 
Beredſamkeit ein, weil erft. etzt die Deutfchen ‚in der Nachah⸗ 
mung der alten ˖ Claſſiker mit: ben Italienern, Spaniern,Por⸗ 
tugieſen, Englaͤndern und. Franzoſen wetteifern, und ·den litera⸗ 

* 
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F riſchen Nationalgeſchmack in jeder Hin ſicht auf eine aͤhnliche Art 
umbilden wollten, wie ſeit längerer Zeit diefe remaniſchen Mas, 
tionen ihrer Literatur nach griechifchen und vömifchen Muſtern 


ein claſſiſches Gepraͤge zu geben, und ſich dadurch, jede nach | 


ihrer Art, eine neue Nationaipoefie zu ſchaffen geſucht hatten. 
Aber fo wie die Deutſchen in mehreren. Künften. mit jenen Nas 
v tioneh auf ‚die ruͤhmlichſte ‚Art wetteiferten, und ihnen im den 
Wiſſenſchaften und in der Gelehrſamkeit im Ganzen voreilten, 
ſo wirkten dagegen theils der politiſche, theils der kirchli— 
che Zuftand Deutſchlands auf die aͤſthetiſchen Beſtrebungen 
geiſtvoller Dichter ſo ungunſtig ein, daß die Deutſchen ihre 
ſchoͤne Nationalliteratur nicht zur Kunftvollendung "in dieſem 
Zeitalter erheben Fonnten. Der ‚geiftige Umſchwung der Kirchen⸗ 
reformatien, fo wie die politiſche Begebenheit, die ganz Deutſch⸗ 
“Sandi dreißig Sabre hindurch erſchuͤtterte, die Schwaͤchnng der 
innern Volfakraſt und. der Verluſt von Deutſchlands Seipſtſtaͤn- 
digkeit untergruben nicht allein die poetiſche Stimmung der dent⸗ 


| ſchen Nation überhaupt, fondern diefer unpoetiſche Zeitgeift be⸗ 


wirkte noch insbeſondere, daß bie deutſche Poeſie mit 


ſich ſelbſt in Streit gerterh, und daß ſich ihr Werkzeug, 


die deutſche Dprache, mit einem buntſcheckigen Kauder⸗ 
welſch verunflaltete.. Die poetiſchen und proſaiſchen Werke ‚der 

geiſtreichen. Schriftſteller, die der ſchoͤnen Literatur einen andern 
Ton und eine andere Form geben konnten und wollten, beſtaͤti⸗ 


« 


gen theils in den einfeitigen, theils in den ganz verkehrten Bes . 


firebungen und Berivrungen des Geſchmacks, wie dem erften 
wiſſenſchaftlichen Leben eines Volks ein fich erft gegeirfeitig aufs 
hebender und fich ſelbſt zerftövender Kampf folgen muß, -ehe.ein 
‚wahres Leben in. der Masionalliteratur aufgehen- fans. Die 
Phamaſie in Deutfchland hatte aber feit deim Ausſterben der vo: 
mantiſchen: Ritterpoeſie faſt allen poetiſchen Schwung verloren; 


daher Vermochten die Deutſchen aus den claſſiſchen Merken des 
Alterthums niche den innern poetifchen Gehalt zu ſchoͤpfen/ ſon⸗ 


dern nur eine gewiſſe Regelmaͤßigkeit in den Außern: Formen der 
Poefie aufzufaſſen, und unter dieſen Umſtaͤnden if: es um fo 
erklaͤrbarer, warum die deutſchen Dichter, die nach claſſiſcher 


7 
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Bildung ſtrebten, auch von den neueren Nationen Pr lernen. 

und ſich porzugsweiſe die franzoͤſiſchen Dichter zum Bar 
ſchmacksmuſter auszuwaͤhlen ſuchten. Denn die franzöftiche Lite⸗ 
ratur hatte bereits die Richtung zu dem Ziele ihres Nativnalge 
ſchmacks genommen, und befaß, che noch. ihr Jahrhundert Luds 
wigs XIV anfing,. ſchon Dichter, wie Malherbe,. die in 
ihrer Mutterfprache der clafjifchen. Dietion des Alterthums eine 
gewiße Eorrectheit-des poetifehen Styls nachgebilder, und ſchon 
früher die Holländer zu ihren Nachahmern in der ſchoͤnen 


Literatur erhalten hatten, bevor. noch in dieſem Zeitraum die" — .. 


franzoͤſiſchen, und nad ihnen, die. haltändifchen: Dichter 
die Muſter der Reformatoren des deutſchen Poeſie wurden. Aus 
den Verhaͤltniſſen, die ſchon im dritten Zeitraum ein enges Band 
zwiſchen der poetiſchen Literatur ber. Douſchen und der Franzoſen 


"geknüpft hatten, ging als die neue Wirkung ans der erſten Ur⸗ 


ſache hervor, warum auch jetzt die Reformatoren der deutſchen 
Poeſie nicht den italieniſchen, oder ſpaniſchen, ſondern lieder 
den franzoͤſiſchen Vorbil dern zu folgen, und durch Nachahmung 
die neuefranzoſiſche Doefie.auch in die deutſche Dicht⸗ 
kunſt einzuführen ſich beſtimmten. Denn die deutſchen Refoema⸗ 
toren fanden bei den franzoͤſiſchen Dichtern ihrer Zeit: eine ge⸗ 
mäßigte Meſie, die nicht von einer wahrhaft. begeiſterten 
Phanzafie zeugte, fondern die mehr auf den. Verſtand einwitkre, 
dabei eine gewiße poetiſche Proſa amafsrach, und vorzüglich. zur 
Cultur des poetiſchen Styls beitiug:; Nachahmungswerth ſchie⸗ 
nen alſo den deutſchen Dichtern auch Se in Frankreich und: nach 
franzoͤſiſcher Ars in Holland beliee gewordenen Versarten, vor⸗ 
zugsweiſe der Alexandriner, ben jſetzt am bie Stelle des 
bisher Herrfchenden deutſchen Knittelverſes trat: Obgleich die 
Alexandriniſche Versart noch weniger, als ber. Knittel⸗ 
vers, dem deutſchen Gedichte Sodtichen brachte, weil fie dem 
natuͤrlichen Rhythmus der deutſchen Sprache bei weitem: nicht fo 
angemeffen’ ift, als andere metriſche Formen, die theils ſchon 5 
von den Minnefängern erfunden. waren, theils noch nach beim 
profodifchen Charakter der deusfchen: Sprache nethwendig erfuns 
den. werden mußten; fo. hatten die. vun Dichter BEE Jiebzehw 
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‚ten Jahrhunderts dennoch eine ſolche blinde Vorliebe: gu dem | 


Alerandrinerverfe gefaßt, daß fie nicht bloß Überall ihre 
Gedichte in-den Alerandriner einkleiveten, fohdern in demſelben 
die metriſche Harmonie für die deutſche Poefie-fanden. Rudolf 
Weckherlin, der erſte Reformator der deurfchen Poeſie, hielt 
die proſodiſche Quantitaͤt der Sylben in deutſchen Verſen fiir 
unnuͤtz, und die Sylbenmeſſung dem Geifte.der deutſchen Spra⸗ 
che nicht angemeſſen. Seine reformirende Kritik, die zuerſt den 
Ton angab, that in der deutſchen Proſodie den groͤßten Miß⸗ 
griff, indem fie die: deutſchen Verſe, die aus reinen Jamben 


oder Trochaͤen beſtehen, fuͤr ſteif und ſchleppend erklaͤrte, durch 


bie eine Menge zuſammengeſetzter Wörter für die deutſche 


Poeſie unbrauchbar werden, und in dem Alerandriner „dem 


„in :tiebfich fallenden. und ganz füänftlihen Abs 
„Bruch in der Miste fein merklicher Werth gar 
„benommen wird... Wedherlin fühlte alfo nicht, (mie 
feine poetifchen Zeitgenoffen Friedrich von®peer und Martin 
QDpib doch wenigftend die richtige Spibenmeflung erkannten), 
daß der den Franzofen abgeborgte Alerandriner, der die Sylben 


bloß abzähle, ohne fie nad ihrer Länge oder Kürze metrifh zu. 


meſſen, nur einen profaifchen Rhythmus hervorbrachte, und bie 


Hapmonie eines cultivirten Rnittelverfes war. Da er die vols 


Iendete metrifche Harmonie des deutſchen Verſes in die Caeſur 


oder den Einſchnitt des Alexandriners, und in den Reim der 


Endſylben legte, fo läßt. ſich leicht erklären, wie er eine ſolche 
Vorliebe zu dem Alerandrinerverfe gefaßt, der vorher in der 


deutſchen Poeſte nichtüblich war, und warum er biefe metrifche 


Form nach franzoͤſiſcher und Holländifcher Art auch auf das So⸗ 
nett angewandt, dem der Alerandriner urfprünglich fremd iſt. 
Sein großer Beitgenoffe Martin Opis begründete durch die 


Nachahmung der niederländifihen Mufe des Daniel, Heins 


ſius in der deurfchen Dichtkunſt eine andere Form und einen 
anderen Tom; und erhob den Alerandeiner : Vers. in der dents 
chen Poeſie, noch mehr als Wockherlin, zu dem großen Anfehn, 
in welchem er fih bis nach der Mitte des achtzchnten Jahrhun⸗ 
derts erhic Wegen dieſes Vorherrſchens der allen höheren poe⸗ 


— 


\ 
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tiſchen Sqhwung ſo wenig begünſtigenden alerandrinifgen 


— 
> 


Versmaße bei ben Dichtern, felöft bei Paul Flemming, 


dem größten lyriſchen Dichter des fiebzehnten Jahrhunderts, und 


wegen des Überall ſichtbaren Auskramens einer unleberidigen Ges 
lahrtheit, bezeichnet diefer literaturgeſchichtliche Abſchnitt durch 
bie Benennung: „das Alerandrinifhe Zeitalter“ fels 


nen Charakter richtiger, als durch die Ueberſchrift: bie Periode. 


der Shlefifhen Dichter, weil biefe Benennung nicht das 


Weſen diefes Zeitraums ausſpricht. Auch der Names das Zeit⸗ 


alter widerſtrebender Meinungen, ben Theodor 
Heinſius einführt, repräfentirt- Beineswegs den fpectellen 
Charakter biefes Zeitalters, weil diefe Benennung um fo viel zu 
allgemein und zu unbeftimmt, als die Weberfchrift: Deriode 


der Schlefifhen Dichter, dagegen wieder zu eng und zu 


einfeitig das eigenthuͤmliche Weſen (den diſtinctiven Charakter) dies 
fes Zeitalters, nämlich die neue Dihterfprache bezeichnet. 
Denn fo wie Luther im vorigen Zeitraum die Dialekte aus 
der deutſchen Profa verdrängte und bie Nationalproſa tinführte, 
fo erhob jetzt O piß die reine und-fhöe Sprache Luthers zum 
herrſchenden Ton in der deurfchen Poeſie, und verbrängte zuerft 
die Dialekte aus der poetiſchen Schreibart, die von jebt an 
ald die Grundlage und der Maaßſtab für alle poetifchen Werke 
biefes Zeitaltere galt, wenn auch einige Liedergattungen nicht den ı 
Alerandrinervere, ber das moderne Gewand bdiefer neuen 
Dichterſprache wurde, als Außere Form annahmen. Waren 


gleichwohl die metrifchen Formen, welche Weckherlin und. 
Dpig.von den Franzofen und Holländern, und dann auch von 


ben” Italienern entlehnten, für ben 'profodifchen und poetifchen 
Charakter der deutihen Sprache unpaffend und unbequem, fo. 
twugen fie doch wefentlid zu ihrer kuͤnſtleriſchen Ausbildung bei, 
die faum auf einem andern. Wege zu erreichen war, da die Altern 
kunſtreichen poetifchen Formen der Deutſchen diefem Zeitalter zu 
fremd geworden waren, als daß an ihre Wiederbelebung hätte 
gedacht werden fönnen, die antite Metrik aber noch ferner lag, 
und der Geiſt dieſer Zeit zu unträftig war, hierin ſelbſt ſchoͤpferiſch 


zu wirken. Darum fegten auch bie Gottſchediane r die Cul⸗ 


⸗ 
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sur des Klegandrinernerfes‘ fort, weiß die Gottfchedi— 
fe‘ Geſchmackaſchale in. mehreren Hinſichten nur eine Wieder⸗ 
geburt der Opitziſchen Schule in veraͤnderter Geſtalt wear, 
und darum ſtimmten auch die gefammsen Dichterfchulen vollkom⸗ 
men überein, im Alexandrinerverſe zu Dichten, weil ex der Lieb⸗ 
lingsvers der Opitzianer, wie der Franzofen, und der por⸗ 
sche Geſchmack der Zeit war, ſo ſehr auch übrigens die deut⸗ 
ſchen Dichter in dem Felde der Sprache und der Dichtkunſt mit 
widerſtreitenden Kraͤften gegen einander ankaͤmpften und ſich 
in entgegenwirkenden Parteien um den Befitz des deutſchen 
Parnaß befehdeten. Dieſe Dichter⸗Parteien, die auf dem 
Schauplatz ‚der ſchoͤnen Liceratur als Reformatoren auftraten, 
theilten fih von 1618 His gegen 1750 in vier. Parteien, naͤm⸗ 
lich: in die Opitz Flemmingſche Partei, oder gedans 
kenreiche Periodes in die Hoffmannewaltiausfohens 
ſteinſche Partei, ober pruntvolle Periode; in bie 
Poſtel⸗Neukirchſche Partei, oder geifttofe Periode s_ 
nd in die GottſchedBodmerſche Partei, oder kriti⸗ 
iche Periode: Der Kampf der deurfchen Poeſte mit dam Zeit⸗ 
alter felöft, und das Verhaͤltniß, worin die deutſche Sprach“ 
und Dichtkunſt zu ben griechiſchen und roͤmiſchen Muftern ſtand, 
liegen während dieſes Zeitraums die deutſche Sprachs und Dicht⸗ 
kunſt nicht den Gipfel. der- Vollkommenheit erfteigen. Obgleich 
Martin Opitz ein durch das Mark des elaſſiſchen Alterthums 
genaͤhrter Dichter und Rebner war, fo konnte die Einſeitigkeit 
feines Geſchmacks und die Beſchraͤnktheit feines poetiſchen Ges - 
fühle deungch nicht den weiten Abftend zwiſchen den claſſiſchen 
Alten und den Franzoſen und KHolländern ‚feiner Zeit bemerten, 
um der Poeſie des Zeitalters eine gluͤcklichere Richtung zu geben. 
Da die Dpisifche Partei die deutſche Poeſie nach Ben franzds 
ſiſch⸗ hollaͤndiſchen Geſchmacksmuſtern umbildete, fo ftreute fie 
gewiſſermaßen ſelbſt durch bieſe unvollkommene franzoͤſiſche Poeſte 
das Saamenkorn zu deu widerſtrebenden Parteien in Deutſch⸗ 
land aus. Denn kaum hatte dieſe erſte Schleſiſche Dichterſchule 
die neue Dahn gebrochen, fo entſtand ſchon die ihr entgegenwir⸗ 
kende zweite Schleſiſche Dichterſchule, die unter dem Namen 


- 





J 


ı 
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der Hoffmannswaldaus Lchenfkeinfchen Parkei bald 

die frangöfifchen, bald die ſpaniſchen, beſonders aber die italie⸗ 
niſchen Dichter zu ihren Vorbildern nahin, um nach dem ſchwuͤl⸗ 
ſtigen Sl und Schinimer von Wortſpielen die deutſchẽ Poeſie 
auszubilden. Dieſe wird wieder durch eine dritte Partei very 


drängt, die unter dem Namen der PorelsNeufichfhen 


‘ Sartei die’ prunkvolle Hoͤhe der zweiter‘ Schleffchen Dichters 


ſchule verfaßt, und zur gemeiniten Flachhelt and nüchternen Ret / 


merei herabſinkt, und daher als die geiſt ſo ſer Yertede In der 
Literatur erſcheint. Endlich zeigte ſech das Unðefriedtgende der 
bisherigen Poeſie durch einen mit großer Heftigkeit über DO 
Jahre gefuͤhrten Streit der Heiden Geſchmackoſchukem, an deren 


Spitze Gottſched in Leipzig und Bodmer in Zuͤrich ſtanden 


weshalb auch die ſtreitenden Parteien Gottſchedianer und’ ode 
merianer, öder Leipziger und- Schweitzer genannt wurben. Diefe 
beiden kritiſchen oder pariſtiſchen Geſchmacksſchuken (von 1740 
bis 1766) wirkten wohlthatig auf die vorzuͤglichen Dichter ein, 
in deren Werken die Umbilbung der Poeſie und des Geſchmacks 
ber Deutſchen im folgenden Zeitraum zaerſt mit Hagedorn und 


— 


Ha lLer ſich ankuͤndigt. Welchen heftigen Kampf mit dieſem 


undankbaren Zeitalter auch immer bie deutſche Poeſte beſtehen 
mußte, das poetiſche Gefuͤhl der Deutſchen erſtarb dennöc nicht, 
und die unguͤnſtigen Umſtaͤnde kounten bie deutſche Poeſie nur 
bloß niederdruͤcken und den Dichtern Line falſche Richtung geben. 
Schon vor Dpib Härten zwer Dichter, Paul⸗ Schede, genannt 
Meliſſus (geb. 1339, ger: 16002) ind Peter Dengiſius 
(geb. 1561, geſt. 1610) den Weg bezeichnet, den die deutſche 


Poeſie einzuſchlagen hatte, wenn fie ſich aus der Roheit und 


Verwilderung, worin fie' immer mehr geſunken war, heraus⸗ 

arbeiten wollte. Mit Opitz zugleich, aber doch ganz unabhaͤngig 
von feiner Schile, veranlaßten eine Umbildung der deutſchen 

Poeſte Jakob Balde (geb. 1603, geft. 1668) und beſonders 

- der phantaflereihe Friedrich von Spee (geb: 1591, gef. 
4635), der die vorzäglichften ſeiner Iprifchen Gedichte unter. 
den allegorifijen Titel Trutz⸗Rachtigall herausgab, und in 
ſeiner Vorrede ſehr richtig uͤber die deutſche Proſodie urthein. 


v 
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Mit Rudol ph Bedgerlin fängt die Periode, bie ei nad | 


Dpig nennt, eigentlich an, und dieſer nächte ‚Vorgänger - von 


rip, iſt der Arſta deutſche Dichter, der ‚die Umbildung der 


deutſchen Poeſie u Br und necqh beſtimmten eundſaben 
unternehm m . 
no.0tn 

Bat v von. den drei Haupgattungen ber Dichttunſt bei der 
literaͤriſchen Ueberficht dieſes Zeitalters zuerſt die lyr iſchen 


Dichtungsarten anbetrifft, fo gediehen während der erſten Hälfte 
des ſiebzehnten Jahrhunderts die von den Dichtern ſtreng von 


einander. abgefchiedenen geiſt lichen und ‚weltlichen Lieder 
yiel beſſer, als die epifhen und die dramatiſchen Dich⸗ 
tungsarten. Das vorzuͤglichſte, was in dieſem Zeitraum die 
deutſche Poeſie hervorbrachte, waren die geiſtlichen Lieder 
oder religioͤſen Geſaͤnge, deren lebendig gefuͤhltes Beduͤrfniß 
ſowohl ans dem Weſen des tirhlichen Zuſtandes in Deutſch⸗ 
land, als aus den politiſchen Ereipniffen des breißigjährigen 
Krieges hervorging. In ſtiller Einſamkeit fuchten die Dichter 


. ihren Troſt in.der Litepatur und, befonhers im Kirchen » Gefange, 


da Luchre fich mie feiner ganzen Refignation ia Gott als geifts 
licher Liederdichter fo herzerhebend ausgefprachen hatte, und faft 


gus allen Ständen gingen Dichter und Dicpterinnen hervor, bie 


fih zugleich) in. geiftlichen und, weltlichen Liedern und mehrere 
auf eine ſehr ausgezeichnete Weiſe verfuchten. Auch beichränkte 


ſich die geiſtliche lLyriſche Poeſie nicht bloß auf das eigent⸗ 


liche Kirchenlied, ſondern ſie zog auch Oden und Sonette durch 
deren geiſtlichen Inhalt in jhr Gehiet, und die geiſtlichen Lieder⸗ 
dichter zeigten fich auch in poetiſchen Umſchreibutggen der Pſalme 
und auserwählter Stellen pes neuen En Dbgleich die 
geiftliche Liederpoefie im Allgemeinen den veflegtiverkden und mo⸗ 
kalifivenden Charakter der Dpigifchen Schule ausſpricht, ſo tragen 
doch eine bedeutende Anzahl der eigentlichen Kirchenlieder ein 
wahrhaft lyriſches Gepraͤge an ſich und zeichnen ſich als vollen⸗ 
dete Dichtungen aus. Yohann Herrmann, deſſen Lieder 
mit zu den beſten feiner Zeit gehören, war einer dar erſten 
Dichter, weldher im Geiſte der Opisifchen Schule die — 


« . 
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kommnung des Kicchenliebes unternahm. Zu dem ausgezeichnet ⸗ 
ſten lyriſchen Dichtern gehözen unter Andern Ahdreas Gry⸗ 
phius, Semon Dach, Andreas Tſcherning, Jo⸗ 
hann Riſt, Georg Neumark, und bie beiden groͤßten 


Lyriker dieſes Zeitalters PaulbFlemming: und Paul Ser⸗ 


hard. Die weitlichd lyriſche Poeſie nahm in dieſem Ajerandris 
niſchen Zeitalter nad) dem :bertfchenden Geiſt dee Dichterſchulen 
verfchiedene: Richtungen anı Zuvoͤrderſt neigt ih Ju lius Wil⸗ 


‚heim Zintguefnach zu der Weiſe des alten Volkslledes, tritt 
"aber der neueren deutſchen Dichterſprache bei, und erneuert die 


ältere griechiſche Elegie durch feine trefflihe Nachahmung ber 
Kriegögefänge des Tyrtaͤus unter: dem Titel: Soldatenlob 
oder unüberwindlicher :Soldaten. Trug. Zintgref 
ſchrieb dieſes merkwürdige ‚Gedicht in Heidelberg, während bie 
Stadt 1622 von den Deftreichernrbelagert wurde. Rudolph 
Weckherlin zeichnete fi in..der' weltlichen: Inrifchen . Doefie 
mir feinen Oden, Liebess Trink; und Kriegsliederh aus, Auch 
MarsinDpis, ohne eigentlich mit:einer ſchoͤpferiſchen Phan⸗ 
taſie begaht zu ſeyn, hatte doch ein nicht zu verkennendes Talent 
zur Liederpoeſie, und unter den lyriſchen Gedichten, die er Oden 
und Geſaͤnge benannte, find einige Beine Lieder, bie Yortrefflich 


. heißen können. Wenn gleidy mehrere feiner dichtenden . Zeirgenoſ⸗ 


fen größere Dichter waren, als er, fo reitzte dennoch Alle die 
Kunſt feines poetiſchen Styls zur Nachahmung ſo wie der herr⸗ 
ſchende Geiſt in ſeinen Gedichten, der zu ſehr ſein ganzes Zeit⸗ 
alter anſprach. Daher führten die Schuͤler und Anhaͤnger der 
Opitziſchen Dichterſchule auch in die lyriſche Poeſie ſeinen Ge⸗ 
ſchmack ein, der ſich in dem didaktiſchen und refleetirenden Char 
rakter ausſpricht, den Opitz der deutſchen Poefte uͤberhaupt gab. 
Vorzüglich bildeten ſich nach ihm: Paul Flemming, Ans 
dreas Gryphius, Andreas Tſcherning, Zacharias 
kundt oder Lundius, Ernſt Chriſtoph Homburg, 
Andreas Scultetus, bie drei Königsberger Dichter Ro⸗ 
bert Roberthin, Simon Dad und Heinrid Albert, 
die beiden Elegiker Jeſaias Rempler von Löwenhalt 
und Jufus Georg Schottel u. m. A., fo wie auch bie 
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deutſchen Dichtrrinnen Sibylle Schwarz, Katharina, | 


‚ Neginavon:@reiffenbergrund Dorothea Eleonora 


— 


von Rofenthal, die. von dem Ton der Opitziſchen Bichter⸗ 


ſchule hingeriſſen wurden, Ihre ‚Kräfte im Gebietender Iyrifchen 


Poefie zu werſuchen. Eine aubere Richtung echielt die weltliche 
lyriſche Poeſie durch die beiden Stifter des geksaten Blumen⸗ 


ordrus an.der Pegnißz Georg Phalipp Harsboartef er und 


Johann:Kkai,, die im:die lytiſche Poeſie einen Geſchmack 
brachten, bee. ſich ziemlich welt von dem Opitziſchen eutſernte, 


weil:fie nicht den Franzoſen und Holkaͤndern nachſtrebten, ſondern 


ſich zu den witzelnden und Meitreibesden italieniſchen und ſpa⸗ 


| nifchen Dichter. ihver Zeit wandten und in Deren Geſchmack cine 


füßliche Schaͤfertaͤndelei in: die deutſche Poeſie einzuführen ſuch⸗ 


ten, wenn gleichdie correcteren dieſer Dichter im Ganzen auch 


die neue. Dichterſprache annahmen, die feit Opis das Ende. ber 


Dialekrte in der .‚poetifchen: Literatur‘. des Deutfchen bezeichnet, - 
Neoch methodiſcher wurde die lyriſche Poeſie cultivirt von Phi⸗ 
lipp von Zeſen, der nur in der Abficht Lieder ſchrieb, um 


fie als Beiſpieſe zu feiner Merrik zu gebrauchen. FJohann Wir, 


der Stifter des Schwanenordens, war unerſchoͤpflich in der Kunſt, 


alſtaͤglichen Gedauken durch eine ziemlich correcte und fließende 
Sprache in Verſen einen innern poetiſchen Gehalt zu geben. 
Jarob Schwieger,, ‚der. in den itterariſchen Inſtituten von 
Zeſen und Rift her Fluͤchtige und Filidor der Dorferer (Schaͤfer) 


hieß,war fuͤr die Liederpoeſie geboren, und haͤtte in einem guͤn⸗ 


v 


ſtigern Zeitalter der deutſche Petrarch werden Finnen. Diefer 


froͤhliche Dichter und fein Geiſtesberwandter David Schirmer 


find anter den deutfchen Lyrlkern des fichzehnten Jahrhunderts 
‚die eigentfihen Dichter der ‚Liebe zu nennen, weil -fie vor⸗ 
zugsweiſe die wahre und die erbuͤnſtelte Zartlechkeit gefumgen ha⸗ 
ben. Schon in diefen. Dichtern ann man die Vorbereiter des 
neuen Geſchmacks eufennen, der in der Hoffmannewaldau-s-Los 


heooſngſteinſchen Dichterfchule der herrſchende wurde, und von Schle⸗ 


fien aus weit in die deutſche Literatur eindrang. Einige Dichter 
hielten fh noch an die alte Schule, wie Damiel Georg 


Morhof und Chriſtian Gryphius, Andere ausſchließlich 
⸗ 
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oder vorzugeweiſe an die neue, vie Heinrich Anfelm von 


Ziegler; andere, wie Auguſt Bohſe genannt Talander 
und Friedrich Hunold genannt Menantes wirkten in 
der Poche auf galante Sprahmengerei hin. Um dag Kauder⸗ 
weiſch theils aus der deutſchen Poeſie zu vertilgen, theils die 


Uebertreibung und prunkende Witzelei der Hofftmanswaldan⸗ | 


Lohenfteinfchen Schule zu verbeffern, traten die Dichter Ben⸗ 
jaminNeukirch, ChriſtlanHeinrich Poſtel, Johann 


von Beſſer, Johann Ulrich von Koͤnig und die meiſten 
der ſogenannten nie der ſaͤchſiſchen Dichter als neue Ges 


fhmadsreformatoren auf. Wenn gleich ihre nüchterne und - 
geifttofe Partei nichts weiter, ale eine Afterpoefte mar, fo hat 
fie doch vorzüglich mitgewirkt, den gefunden Verſtand wieder in 


der deutfchen Poeſie 'einheimifch zu machen, wenn gleich auf. 
Koſten alles höheren Schwunges der Gedanken, und die. wahre . 


Reform der deutfchen Poeſie zu veranlaffen. Denn das Erwa⸗ 


chen eines beſſern Geiſtes zeige fich in mehreren Lieben des Frei⸗ 


herm Hans Aßmann von Abſchatz, im den Iprifchen Ges 
Dichten vor Brodes, Günther und. Hagedorn. Auch 


Gottſched, der kaum ats Dichter genannt zu werden verdient,“ 


ſchrieb Oden und Elegien, deren Werth bloß in der Correctheit 


und Leichtigkeit der Sprache und Berfification befteht, die aber 


eben fo ohne inneren poerifchen Gehalt find, als feine Gedichte 
im Fache der dramatiſchen und epifihen Poefie. Der herefchende 


. Charakter der. geiftlihen Liederpoeſie erlitt in der zweiten 


Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts, fo wie die deutfche Pocfie 


‚überhaupt, in ihrem innern und aͤußern Weſen eine Umwands 


ſung theils durch den Schwulft und Bilderprunf der zweiten 
Schleſiſchen Dichterfihule, die nachtheilig auf die geiftlihe' 
lyriſche Poefie einwirkte, wenn Hoffmannswaldau's Unfitts 
lichkeit auch nicht in das Kirchenlied eindringen konnte, theils 
durch die veligidfe Richtung, welche einige proteflantifche Theo⸗ 


logen einſchlugen, theils durch die weltlichen Dichter, die ihre 


Anfihten nad dem Geiſt der Dichterfchule, zu der fie gehörten, 
auch auf das Kirchenlied Überteugen. Ebenfalls arteten bie deuts 
hen Kirchengefänge in den Beſtrebungen ber Dichter aus, welche, 
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wie der fruchtbarfte unter ihnen, Chriſtian Weiſe, alltägs 


| liche proſaiſche Sedanfen in matten geiſtlichen Liedern zufommens 


reimten; oder endlich der Dichter, welche die Dogmen aus dem 
herrſchenden theologiſchen Syſteme in Reime brachten. Did 
lehnten fich gegen die proſaiſchen und platten Reimer mehrere 
Dichter auf, vorzuͤglich Benjamin Schmolke und aud Erd» 


mann Reumeifter in feinen meilten Liedern, und dieſe bes 


ſtrebten ſich, das Kirchenlied wieder mit dem Charakter zu beleben, 


— 
- 


— 


den es in der erſten Hälfte des fießzehnten Jahrhunderts erhal⸗ 
ten hatte. Auch gab der ſchon früher in geiſtlichen Liedern anges 
flimmte Ton, nämlich die Seele in eine unmittelbarere Bezie⸗ 
hung mit dem Heiland zu feßen, der religiöfen Poeſie eine neue 
Adurs ‚ als ſich dieſe Seelenſtimmung durch die Pietiſten oder 
Myſtiker Johann Scheffler (oder Angelus, geb. 1624, 
geft. 1677), Philipp Jacob Spener (geb. 1635, geſt. 
1705), Auguft Herman Franke (geb. 1663, geft. 1727) 
und ihre Anhänger (befonders J. C. Schade, 3. Neander 
und Ch. Knorr von Roſenroth) in den Jeſusliedern 


ausſprach. Doc) artete bei einigen Secten von ihnen biefe Art 


von geiftlicher Poeſie in eine ſolche unpoetifche Natur aus, Die 


alles ſittliche Gefuͤhl untergrub, und ſich in ihren Verirrungen 


eben fo ſelbſt zerſtdren mußte, als die weltliche Doefte in dem 
unmoralifhen Taumel der KHoffmannswaldan s Kohenfteinfchen 
Schule. Was die epifchePoefie diefes Alerandrinifchen Zeits 
alters anbetrifft, fo entwickelte fich in einer ihrer Kunftgattungen, 


in der didaktiſchen Poeſie, ein neues Leben durch Martin 


ſchreiben den Dichtungen: Veſuvius, Troftgrände 
bei den Widerwaͤrtigkeiten des Krieges, Zlatna 


O pitz, weil feine Eigenthuͤmlichkeit mit den entſchiedenſten 
Anlagen hervortrat in den eigentlich didaktiſchen und bes 


oder von der Ruhe des Gemuͤths, Vielgut oder 


vom wahren Gläd, alle in Aleyandrinern abgefaßt. Auch 


zeichnen ſich mehrere feiner poetifgen Epifteln aus; aber 


feine Epigramme find meift Nachahmungen und Veberfeguns 


gen und von Beinen bedeutenden Werth. An das eigentliche 
Epos dar Opitz na nicht gewagt, entweder weil er ſelbſt 
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fuͤhlte, daß ſein Talent ſo weit nicht reichte, oder weil er der 
Meinung war, daß deſſen Zeit in Deutſchland wruͤber ſey. 
Auch Rudolph Weckherlin bereicherte das Gebiet der Epis 
ſchen Poeſie mis Eclogen und Epigranmen und dem 
- mpthelogifchen Stoffe das Urtheil des Paris, auch in Alegans 
driner Werfen gedichtet. Die epifchen Gebichte. von Sobans 
Sreinsheim: Gefang von dem Stamm-and Thaten 
des neuen Herkules (Bernhard von Weimar),. von dem 
Sreiheren von Hohenberg: der Habsburgifche Ottobert 
(Rudolph von Habsburg), vor Sebaſtian Wieland: der Held 
von Mitternacht (Guſtav Adolph), vonEeladon vonder 
Donau: Geſchichte des dreißigjiährigen Krieges, 
find ohne alle poetifche Erfindung und geifklofe Reimereien in 


Alerandrinern, die nur beurkunden, daß die deutſche Epopäe ganz 


abgeftorben fey. Auch verfuchte Dietrich von bem Werder 
vergebens die alten romantiſchen Sagen wieder in der neuern 
Poeſie lebendig zu machen und zur Kunflgattung zu erheben, mit 
feinen wohlgelungenen Ueberfegungen von Taffo’s befreite 


Serufalem und ben erften dreißig Sefängen von Ariofts 
vafendem Roland. Diefer geiftlofe Charakter der epifchen 


Moefie jeigte fi auch in der zweiten Hälfte des ſiebzehnten 
Jahrhunderts, befonders feitdem die politifchen und galanten No⸗ 


mane aufgefommen waren. C. H. Doftel bearbeiteteden gros 


sen Wittefind in Alerandrinern, und I. U. von Könige 


Auguft im Lager. Neben .der vaterländifcen wurde auch 


die bibliſche Geſchichte als erzähfende Poefie von dem Herzog 
Anton Ulrich von Braunſchweig in feinem König Dar 
vid von Juda in Alerandriner gebracht. Ebenfalls fuchten die 


deutihen Dichter mit Unfchreibungen und Ueberfegungen aus 


fremden Sprachen die.epifche Literatur zu bereichern, wie 


Poſtel, der die liftige Juno, Brodes, der den Beche 


Ichemitifhen Kindermord und Benjamin Neukirch, 


der Fenelon' s Telemach in Alexandrinern bearbeitete. 
Nach Martin Opitz ſank die didaktiſche Poeſie, die 


durch ihn einen neuen Umſchwung erhalten hatte,. wieder herab, 
weil fich die Beifungen anderer Die, wie Barthold Feind 
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uud Brocke: im Lehrgedicht nichemit den bibaktifchen. 


Poeſten von Opitz nergleichen laffen. Die Fabel, die in dies 
ſem Zeitraum far allein von Harsdörfer gepflegt wurde, ets 
feine groͤßtentheils als eine matte und froftige Allegorie ohne 
wahren poetiſchen Werth, bis endlich Hagedorn ihr ein neues 
. "Reben einhauchte. Dagegen hob fich die didaktiſche Satyre, 
ſowohl die eigentlich Satyre in Poeſie und in Proſa 
burch Joachim Rahel, Lauremberg, Moſcheroſch, 
Schnppe und Liscov, als auch das Epigramm durch 
PaulFlemming, AndreasGryphius, Chriſtian Wer⸗ 
nike und den Freihe rrn Friedrich vonLogau faſt auf den 
Gipfel der Vollkommenheit. Auch in der poetiſchen Epiſtel 
zeichneten ſich unter vielen Dichtern der Freiherr von Canitz 


und Guͤnther am vortheilhafteſten aus. Auch. wurde von den 


epiſchen Dichtungsarten das Hirtengedicht durch Martin 
D pitz in die deutſche Literatur eingeführt. Ohne narärlichen Bes 
ruf zur. Hirtenpoeſie konnte Opitz durch fein bukoliſches Gedicht: 
die Nymphe Hercynia nur dazu beitragen, die Theorie 
und Praxis in dieſem Felde der Dichtkanſt auf einen Irrweg 


— 


zu leiten, welchen denn auch die Stifter ber Pegnitzfchaͤfer⸗ 
gefellfhaft und ihre. Anhänger und Nachahmer wirklich ver⸗ 


. folgten. Die größeren Schäfergebichte don Hausdoͤrfer, 
Klai und Birken fürechen durchaus niche den. wahren Geiſt des 
eigentlichen Hirtengedichts aus. Die Ballade wurde nach der 
Art der aͤltern Volksgedichte nur hoͤchſt dürftig gepflegt, und in 

den alten Schwaͤnken ober komiſchen Erzählungen 


verſuchte ſich nur Lnuremberg und ſpaͤter Wernike, wem 


feine Gatyre: Hans. Sachs, die er ſeldſt ein. Heldengedicht 
nannte, unter die komiſchen Erzaͤhlungen zu rechnen iſt. Die 
Mitters und Volksromane, die ertweder aus den alten 
national sbeutfchen,, odes ausländifchen. Sagen abſtammten, er⸗ 
hielten ſich beim Volke noch immer in :einenm gewißen Anſehn. 
Dieſe Romane, bie fich im: fiabzehnten. Jahrhundert [hen auf 


144 belirfen, wurden in neuen Ausgaben nach dem herrfchen 


den Geſchmack umgearbeitet. und nad) durch neue, wie den for 
miſchen Volteroman vom Finkenritter (Kerr Pelyearn von 
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Kirlariſſa) vermehrt. Philibe von Zef em führte JegE zuerft 
die. hiſtoriſchen oder Heldemwedmaine: ii die beurfche Lite⸗ 
ratur ein, mit Ibrah im, der Kfritenifhen Sorpho⸗ 
nisdbe, u. A. Unter der. großen Anzahl feinen" Nachfolger: zeich⸗ 
neten füch ala Romanfchreiber ans: der Herz ang Anton Ulrich 
von Brauuſchweig mit der üKñmiſchenOctavia, Hein—⸗ 
rich Anſelm von Ziegler mit der Aſiatiſcher Banife 
und beſonders Daniel Casparvon Lohenſtein mit feinem 
Helbenroman Arminiusꝛ und Thusnelda, der.in.diefem 
Zeitalter nicht uͤbertroffen wurde; Aw dieſt prunkenden Heks 
dengeſchichten reihten.fih diepolitriſcheenn und galanten 
‚Romane als eineneue deutſchr Kunſtgattung an, worin ſich 
Happel, Bohſe, Hunvdid und Roſſt als bie fruchtbarſteu 
Schriftſteller aus zeichneten. Umer den ſatyriſchen Romanſchreie 
bern verdienen Weiſe und Abraham a Sancta Clara 
genannt zu werden. Von den Romanen, denen gleichzeitige. hi 
korifche Ereigniffe zum Grunde Kegen, tft der Simplicthifir 
mus.von Samuel Gretfenſohn von Hirfcifeld-der 
befte und beruͤhmteſte. Seit dem Jahre 1721, da die erdichtes 
‘sen, Begebenheiten des Seefahters Robinſon Erufoe zum 
erſtenmal in einer deutfchen Ueberſetzung erſchienen, wurden von 
17.22 66.1769 vierzig folher Robinſonaden nachgeahmt, und 
bald: nach Ländern oder Provinzen, bald nad Religion, Wil 
ſenſchaft, Gewerbe, u. f. w. benannt. An dieſe deutſchen Ro⸗ 
binſensgeſchichten ſchloſſen ſich alsdann als eine neue Spielerei 
der Phantafie die Avantuͤrieren mit ähnlichen Benennungen 
an, von denen die Inſel Felſenburg oder Schickſale des 
Albertus Julius m. ſ. w., von Schnabel verfaßt, ch 
ans meiſten auszeichnete. In der dramatiſchen Poeſie die 
ſes Zeitalters zeigte fi der ſchaͤbliche Einſtuß, den dad Machah⸗ 
men fremder Vorbilder dee verſchiedenſten Art auf ein volksrhuͤmli⸗ 
des Dramm oder nasionaldenrfchee Schauſpiel Haste. -Die drama⸗ 


eifchen Dichter waren zum Theil für die Battung von-enheaimis . 5 


ſchen Schaufpielen zu fahr eingenommen, um ſie ganz aufjugebet 
und eine neue Bahn zu brechen, oder wurden von der herrſchenden 
Nachahmmugsſucht des Zeitalters mit fortgerifien, und gaben, bei 
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dem Schwenten zwiſchen ben.-Gefchan emuſtern, ihren bramas 
tiſchen Werken: einen buntſcheckigen Chatakter, der entweder in 
“ein. fleifed, :reremonidfes,. oder-in ein geſchmackloſes und plattes, ' 
der in ein ungeheures und entfegliches Weſen ausartete. Einen 
großen: Einfluß auf die, deutsche Buͤhne hatten die werthlofen eng⸗ 
uſchen Komoͤdien und Tragddien ,: welche gleich zu Anfange des 
ſiebzehnten Jahrhunderta mit: graßem ‚Beifall von den ſoge⸗ 
nannten engliſchen Komoͤdianten dargeſtellt wurden, die von 
ben Niederbanden "ber durch Deutſchland wanderten. Opiß 
wollte auch · die dramatiſche No.efie in der deutfchen Literatur 
durch Muſter in Aufnahme, bringen und veredeln. Da er aber 
in tiefer Dichtungsart ſelbſt feinen Mangel an poetifcher Schoͤp⸗ 
fungsgabe fühlte, fo Überfeite.er aus dem Sriechifchen die Ans 
tigone des Sophokles und:aus.bem Lateinifchen die Tr os 
 Janerinnen.des Seneca, die Dialoge in gereimte Alexan⸗ 
driner und den Ehor theils:in Jamben, theils in Trochaͤen. Von 
feiner- Meigung für das geiſtliche 'Trauerfpiel gab er den Beweis . 
in dern aus dem Stalienifchen entlehnten geiftlihen Singfpiel 3 us 
bitch, fo wie in. der Daphne, einem Scäferfpiel mit Geſang. 
Nach dem Mufter der Alten und ber Holländer wurden. jeßt 
auch in den Deutfchen . Trasddien und allegorifchen Schaufpielen 
Choͤre ader Reigen angebracht, und als Gefangftrophen einge⸗ 
‚richtet. ‚Seit der Mitte des: fiebzehnten Jahrhunderte wurden. 
auch einige Stärke von Corneille und Moliere Überfegt, davon 
aber der Einfluß auf das deutſche Drama noch nicht ſichtbar ward. 
Die .‚geiftlichen Trauer s und Schaufpiele in dem rohen Charakter 
der früheren Zeit erhielten fürh fortdauernd in der Gunſt des Pu⸗ 
blicums, und die große Vorliebe für das Singfpiel nahm noch 
mehr zu, wiewohl der innere poetifhe Gehalt der deutfchen 
Oper noch eben fo weit in der Kunftvollendung zuruͤckblieb, als 
die. übrigen. Arten der. Aramatifchen Poeſie. Gegen Das Ende dies 
ſes Zeitalters fanden neben dem eigentlichen weltlichen Trauer⸗ 
fpiel.die fogenannten Haupt s und Staatsactionen vielen 
Beifall, die-in ernfthaften feierlichen Schaufpielen beftanden, 
worin fich das Leben und Treiben ber Großen der Welt abſpie⸗ 
geln ſolite. Auch gehoͤren dieſem Zeitraum die Anfänge der 
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Wottsfhanfptele an,«ferner die ſegenannten Virthſch af⸗ 
ten, welche man an fürftuchen Hoͤfen als extemporirte Scenen 
gab, fo wie die erſten feſtſtehenden Schaufpielergefellfhafr | 
ten an Hoͤfen und in Städten. Die Dramen von Lohrnftein, 
worin der Ton affectirter Erhabenheit herefchte, und dir Staates '. 
ectionen und Opern vom Vielſchreiber Hunold, genannt Mes 
nantes, fanden zum großen, Schaden des deutfchen Theaters 
vielen Beifall, Die fogenannten Haupt⸗ und Staatsactio⸗ 
nen, größtenteils Bearbeitungen franzöfifcher und fpanifcher 
Traurnfpiele, mit ſchwuͤlſtigem Parhgs ausflaffirt, hatten in der 
Regel auch eine luftige Perſon unter dem Namen Courkſen 
ipdterhin Pik kelher ing. Der Profeffor Gottſched in Leip⸗ 
sig;wellse ſich zum Reformator der deutſchen Bühne machen, und 
in ſich ſelbſt ein Muſter der dramatjſchen Dichtkunſt auſſtellen. 
Nicht zufrieden, die Haupt⸗ und Staatsactionen durch 
die regelmaͤßige Langweiligkeit feinen ſteifen und froſtigen Thea— 
gerftäde zu erſetzen, ‚wollte er auch. bie Oper und Operette als 
unnatuͤrlich und widerfinnig augentten ; und die Komödie dadurch 
verbeſſern und veredeln, daB ex ‚den Hanswurſt, den ergößlis , 
shen Liebling der Menge, von der Bühng, vertrieb. Seine platte 
Korrestheit hätte mit dem, in Gemeinfchaft der Schaufpieldis 
sectrice Sohbannefteuber, im Sabre 1737, oͤffentlich und 
feierlich zu. Grabe getragenen Hanswurſt, felbft die Spuren aͤcht 
komiſcher Kraft gern zugleich mit ausgetilgt, wenn, der.erbauliche 
Sefelle nicht dem pedantifihen Ernſt zum Troß in immer neuen 
Geſtalten wieder auferfignden-wäre, und ſelbſt fpäterhin manchen 


geiſt vollen Ehrenretter, dB. an Juſtus Moͤſer gefunden haͤtte. 


Die dramatiſchen Werke dieſes Alexandriniſchen Zeitalters laſſen 
ſich im Ganzen unter die: drei Klaſſen: Trauerfpiele, Luſt⸗ 
ſpiele und Poſſen und allegoriſche Sing- und Feſt— 
ſpie le bringen. Andreas Gryphius, der talentreichſte und 
vorzuͤglichſte unter den dramatiſchen Dichtern dieſes Zeitraums 
Aberhaupt, iſt dev. Water der neueren dramatiſchen, Poeſie der 


Deutſchen. Seine poetiſchen Werke tragen die Schuld ihres 


Jahrhunderts. Sr konnte Feine, Epoche machen, weil es ihm, 
ungeagie feiner kuͤhnen und reichen Phautaſie, doch an Selbſt⸗ 
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ſtaͤndigkeit des Geſchmacks und am freiheit bes Gelſtes fehlte, 


‚ Deshalb ſchoͤpfte er auch aus franzoͤſiſchen und hollandiſchen 


Quellen, und fand zum Muſter ſeiner dramatiſchen Erfindungen 
die Werke vom Hollaͤnder Jooſt van Vondel dev Nachah⸗ 


mung wuͤrdiger, als bie Werke von Sophofles und Sha⸗ 


tefpeare. Unter feinen: dreizehn Theaterſtoͤcken find ſieben 
Trauerſpiele, worin zwar eine gewiße Regelmaͤßigkeit herrſcht, 
uber auch ein Uebermaaß von Rhetorik und Declamation und die 


falſche Anſicht, in dem Entſe tzlichen und Graͤßlichen das Tragiſche 


zu finden. Johann Klai ſteht in der Wahl und Behandlung 
feiner tragifchen Stoffe noch den altem Religionddramen nahe; 


und unter den fpätern Dichtern, welche die Richtung ber alten 


Mpfterie nahmen, war Conftantin Chriſtian Dedekiad 
der feuchtbarfte, von dem bie meiften Stuͤcke als geiftfihe Opern 
angeſehn "werden Fönnen. Dagegen ahmte Daniel Caspar— 


von Lohenſt ein in feinen weklichen Trauerfpiefen im Ganzen - 


bie Manier des Andreas Eryphinsnah, fo wie auch Jor 
hann Chriſtian Hallmann, der Trauer,, Freunden s und 


Schaͤferſpiele ſchrieb. Nah Andreas Gryphius Hatte. Di 
€ von. Lohenſtein das Meile tragifche Dichtertalent und 
unter feinen Trauerſpielen iſt Ibra him Baſſa das beſte dra⸗ 


matiſche Gedicht dieſes Zeitalters. Gottſched erhob die fran⸗ 


zoͤſiſcee Dramaturgie zum Geſetz fuͤr ein muſterhaftes Schauſpiel, 
und ſuchte ohne wahren Dichtergeiſt mit kalter Anſtrengung ganz 
im Geiſt ımd Style von Corneille und Nacine feine Trauerſpiele 


zu erfinden und auszuarbeiten. Nicht nur feine nach den Regeln 


ber franzoͤſiſchen Kritif verfaßten Theaterſtuͤcke, beſonbers ſein 
Trauerſpiel Cato, nach dem Engliſchen "von Addiſon, fo wie 
die aus dem Franzoͤſiſchen Überfegten Theaterſtuͤche von ‘feiner 
gelehrten Gattin (die ſelbſt⸗Luſtſpiele, ein Trauerſpiel Panthea 
und ein Schaͤferſpiel ſchrieb) wurden überall mit großem Beifalle 
aufgeführt; ſondern ſelbſt Geilert, won Craneg?, Elia 


Schlegel und Weife folgten in ihren dramatifchenPoeflen 


den ſchulgerechten Regeln, auf deren Befolgung Gottſched 
Bietatorifch beftand. Unter den. Luftfpielen und Poſſen, 


die groͤßtentheils in Pera geſchtieben, aber öfter mit gereimten 
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auchecihen Zwiſchenſpielen verſehen find. zeichnen ſich mehrere 
durch Witz in der Erfindung und Ausfuͤhrung, fo, wie durch eine 


“ gewiße Leichtigkeit des Dialogs aus; doch Hlickt überall die platte 


MPoſſenreißere Durch und Das, Komiſche artet in Carricatur aus. 


Die Stuͤcke find theils von der eigenen Erfindung der deutſchen 


Laſtſpialdichter theils Nachahmungen hollandiſcher, franzoͤſiſcher, 
Kaligpifcher, und englifher Vorhilder, theils bloße Ueberſetzungen. 
Sn ber ‚erfien Haͤlfte dieſes Zeitaltexs zeichnete ſich Andreas 
Gruphins mit. feinen. Lufifpielen. und Sohann Georg 


Bär mit, ‚feiner Komdbdie .yom Studentenigben WITH ; in der, 
aweiun Halfte Chriffian.Weife mit feinen. Schulkomodien, 


de wie. Ehriſtagn Frietug Henrici mit feinen drei ſaty⸗ 


tiſchen Luſtſpielen. Die dritte Claſſe der dramatiſchen Poeſie, 


namlich die allegorifgen Sings und Zeftfpjele waren \ 
Wwegen der Muſik, der Lieblingskunſt der Dentfchen, in der. 


Sefonderm. ‚Bunit. des, Publicunge. ‚Der Stoff ‚zu ‚den deutfchen , 
Ringpiden wurde theils aus Allegorien und. Schaͤferſpielen, 
cheile quedar alten Mythologie + .sheils aus. der Bibel, theils 
aus den. Ördengefchichten alter und neuer Zeit. entlehnt und nach 
dem Muſter auf, Auelanda⸗ and, mit Balleten verbunden. Im 
Auſttaliſchen ‚Drama. zeichneten ſich bie. Singſpiele von An⸗ 
dreas GBryphäius beſonders durch,geoße Leichtigkeit, im-Verds 
‚bau, Mewandtheit im Styl und Reinheit der Sprqche aus. Auch 
das Feſtſpiel Jrene yon Johann Klai, die ‚beiden allegori⸗ 
ſchen Singſpiele von Simon Dach, ſo wie das Feſiſpiel und 

allggprifhe Drama von. Sigmund von Birken verbien 
gine Erwähnung. Unter dieſen uUmſtaͤnden haͤtte ſich die ende 
Oper pi einer bedeutenden Hoͤhe emporheben muͤſſen; daß ſie 
dennoch aber von der italieniſchen Oper verdraͤngt wurde, lag 
mehrentheije an den eſenden und ſeichten Operndichtern Poſtel, 
Qunold, Bohſe und König, welche für das Spadsthenter in - 
Hamburg und für die Hoftheater in Dresden und Wien arheite— 
‚Ben, mg; die. deutfche Oper anfangs. hefondere Beginftigung fand. 
| So ‚viel im Allgemeinen van. dem Gange der deutfchen 
Poeſie Ind dem Zuftande der einzelnen poetiſchen Sartungey 
währen dieſes Aerrorinſchen Zeitalters. 
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ag die deutſchẽ Sprads und Redekunſt, oder 
die profaifche Eiteratur der Deutſchen vom Anfahge des ſiebzehn⸗ 
ten dis gegen die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts anbetrifft, 
ſo zeigt ſich der Gang der deutſchen Proſa am deutlichſten in den 
Romanen dieſes Zeitalters. Noch mehr; als bie vaterlaͤndiſche 


Dichtkunſt, hatte ihr Werkzeug, die deutſche Spra che, rmit 
dem Zeitalter zu kaͤmpfen. Die verſchiedenen Voͤlker, welche im 


dreißigjaͤhrigen Kriege den deutſchen Boden’ betraten und vers 
heerten, und hierauf das politiſche Uebergewicht Frankieichs, 
deſſen Sprache und Sitten wie ein Wunderhoin in Deutkhland 
ertönten, geſtalteten nicht Bloß die” deutſchen Sitten und Ge⸗ 


bvraͤuche um, ſondern machten auch die deutſche Sprache wu einem 
vuntſcheckigen Kauderwelfch, welches. fr sornehm und hofmaͤßin 


‚ geltend, von gefälligen Schriftſtellern Auch zur Buͤcherſprache 


— 


erhoben wurde. Mehrere deutſch gefinnte Gelehrte und: Schrift⸗ 
ſteller ſtellten ſich dem in Sitten und Sprache eingeriſſenen Un⸗ 
weſen entgegen / und ſuchten, wie Zeſen, Harsdbrfer 4a, 
A., die Sprache von dem verderblichen Gemengſel und Ungeſchmack 
zu reinigen, und ſatyriſche Dichter, wie Lauremberg, die 


franzöfifhe Galanterie und das Sittenverderbniß Tächerlich- zu 


machen: Auch bildeten deutfch'gefinhte Fuͤrſten, Adlige, Gelehrte 


und Dichter literaͤriſche Inſtitute, um den Sinn für vaterlandi⸗ 


ſche Zucht und Sitte aufrecht zu erhalten’ und'neu zu defeben, fo 


‘wie die. Reinheit der Sprache zu bewahren. Aber diefe gelehrten 


Geſellſchaften wirkten unwillkuͤrlich mit, die Anflchten von der 
Poeſie eher zu verwirren, als der ſchoͤnen Liteiatur einen neuen 


Geiſt und gefunden Geſchmack einzuhaucherr, umd der deutſchen 
Sprahe, wie Philipp von Zefen durch feinen laͤcherlichen 


Superpurismus, eine verfehrte Bildung zu geben. Die ältefte 
und durch ihre Mitglieder vornehmnſte diefer Dichter sund Sprache 
gefellfchaften ward im Jahre 1617 zu Weimar unter dem Nas 
men der fruhtbringenden Sefellfhaft oder des ges 
Prönten Palmenordens geftifter, und dauerte bis gegen 


1680. Die Stifter waren drei weimarifche Herzöge, zwei Fuͤr⸗ 


ften von Anhale und vier Herren von Adel, Die aufrichtige 
Tannengefellfaft, im Jahre 1633 von Jeſaias 


vr 
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Bempler won. Löowenhalt zu Straßburg gefliftet, mar 
nur von kurzer Dauer. Die deutſch gefinnte Genoffens 
Schaft im Jahre 1646 von Philipp von Zefen zu Hams 
Burg. geftiftee, ‚erreichte ihres wiberfinnigen Verfahrens wegen 
nicht den eußimwürdigen Zweck, die Mutterfprache ‚von fremden 
Woͤrtern zu reinigen und die deutſche Rechtſchreibung zu verbeſ⸗ 
fern. Die Geſellſchaft der Pegnitzſchaͤfer oder der 
getrönte Blumenorden wurde im Jahre 1644 von 
Seorg Philipp Aarsdörfer und Sodann Klai zu 
Nuͤrnberg geftifter, Der Schwanenorden an der Elbe 
wurde 1660 von Johann Rift geftiftet, mit deſſen Tode 
1667 der Orden auch aufhärte, Die zu Leipzig im Sabre 
1697 gefiftete poetifche Geſellſchaft nahm im Jahre 1727 
den Titel der Leipziger deutſchen Geſellſchaft an, als 
Gottſched ihr Oberhaupt wurde. Er gab von den Jahren 
1732 6i8 1742 „die Beiträge zur fritifhen Hiſto— 
tie der beusfhen Sprache, Ppefie und Bered— 
Samteit“ im Namen der Leipziger deutſchen Geſellſchaft 
Heraus, ‚und erhob fie theils durch fein Anſehn, theils durch 
ihren ermelterten literaͤriſchen Wirkungskreis zur kritiſchen Ge⸗ 
ſchmacksſchule in Deutſchland. Die richtigen Begriffe, die der 
verdienſtvolle Sorefched vom deutſchen Purismus hatte, wirk⸗ 

‚sen der modiſchen Sprachmengerei in Deutſchland eben fo vers 
ſtaͤndig entgegen, als dem affectirten Superpurismus. den 
Philipp von Zefen hatte einführen wollen, und ihm ge 
lang 68 ext, das galante Kauderwelſch wenigftens aus der Lite, 
ratur zu verfcheuchen, obgleich es fich in der Umgangss und 
Sefchäftefprache der Deutihen noch immer behauptete, Die 
wiſſenſchaftliche Behandlung der deutſchen Sprache begann erſt 
mit der Kischenreformation im fünften Zeitalter der Literatur, 
wo die michtigften Erſcheinungen im Fache der Sprache anı 
gegeben find... Um die grammatiſch lexikaliſch ⸗philoſophiſche 
Bearbeitung der deutſchen Sprache machten ſich in dieſem 
Zeitalter beſonders verdient: Tilemann Dlearius mit feis 
wer deutſchen Sprachkunſt; Juſtus Georg Schottel (geb. 
1612, geft. 1676), der mit philoſophiſchem Seife auf den 
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Genius, den Reichthum und die Schönheit ‘ber deutſchen 
Sprache aufmerkſam machte; Johann Bodiker (ſtarb 
1695) mit feiner deutſchen Sprathlehre, die an Richtigkeit 
des Inhalts und an Reichthum der Sachen, tote am lichtustußr 
Darſtellung und zweckmaͤßiger Kuͤrze alle ihre Vorgaͤnger übers 
trifft; Hieronymus Freyer, ber die beſte Anweiſung 
zur deutſchen Orthographie ſchrieb; Caspar von Stieikt, 
genannt Spaten, Sodann Schilter und Johann. Leon⸗ 
hard Friſch (geb. 1666, gef. 1743); welde die: beften 
deutſchen Wörterbücher ſchrieben. Um die ſteigende Fortbildung 
der deuiſchen Sprache haben ſich theils durch hiſtoriſche und 
philoſophiſche Schriften, theils durch Anwendung derſelben auf 
ſtreng wiſſenſchaftliche Gegenſtaͤnde mehrere geiſtvolle Gelehrte 
verdient gemacht, namentlich der als Reformator der Philoſo⸗ 
phie berühmse Baron Gortfried Wilhelm von Letbs 
‚nis (geb. 1646, Heft. 1716), und ber Hiforiter Joh ann 
Georg von Eccard (geb. 1674, geft.' 1930); jo wie 
Chriftian Thomaſius (geb. 1655, gef. 1728), und 
Chrifiän von Wolf Egeb. 1679, get. 1754), welche 
zuerft Vorlefungen in deurfiher Sprache hielten. Auch gab Th o⸗ 
maſius mit Tenzel die erften deutſchen Zeitſchriften heraus, 
- die auf Verallgemeinerung gelehrter Kenntniffe berechnet waren, 
Die Zahl der Univerfisäten und gelehrten Schufen wuchs noch 
mehr ih ‚diefem Zeitalter, und half eine Höhere claſſiſche Bildung . 
der Veutſchen befördern. Ein Band’ zwifchen der ſchoͤnen Nas 
tionalliteratur und den gelehrten Studien wurde von einigen Uni⸗ 
verfiätsichrern, als Simon Dad in Königsberg, Andreas 
Tſcher ning in Roſtock und Auguſt Buchner in Wittenberg, 
in den Vorleſungen und Lehrbuͤchern geknuͤpfi, in welchen fie 
ven Geſchmack der Opisifchen Schnie in Deutſchland zu verbreis 
ten fuchten und die reine und ſchoͤne Sprache Luthers, bie 
Opitz zur herrſchenden in’ der Poeſie erhoben hatte. Die vers 
. Khiedenen Zweige der Wiffenfchaft und Kunft wurden gepflest . 
durch die beräßmten Mathematiker und Phnfifers Johnnn 
Kepler (1630), Otto vom Guerike, den Erfinder ber 
suftpumpe 11654); durch die Theofogen char Arbot 
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(1631), Philipp Sacot Spener (1705), Johann 
Guſtav Reinbeck (1741); durch die Philologen und Lins 
guiften: Johann Freinsheim (1660), Johann Heim 

Hottinger (Drientalit, 1667) und Johann Graͤve 
(1703); durch die KHiftorifer und Alterthumsforfher: Mel⸗ 


chior Soldaftvon Heimensfeld, Forſcher in der vater 


laͤndiſchen Staats/ und Literatusgeichichte (1635), Johann 


Sriedrih Gronov, Alterthumsforſcher (1671), Her⸗ 


mann Conring, Geſchichtsforſcher (1681), Samuel 
Freiherr von Pufendorf, Geſchichtsforſcher (1694), 


Johann Albert Fabricius (I736), und durch mehrere 
andere Gelehrte und auch durch Kuͤnſtler, wie Sebaftian Bad, _ 


Tonfeder,. Andreas Schläter, Bildhauer und Architekt, 
Denner, Mahler, und Otto Menken, der das erfte Sours 


nal herausgab. . Was. die bisher angebauten Kunfigattungen der 


deutſchen Redekunſt anbetrifft, fo war die oratoriſche 


Proſa von der erreichten Höhe wieder tief herabgefunken,, weil 


ber neue Geiſt, Ben Luther der deutfchen. Profa eingehaucht 
hotte, aus derſelben ſchen nach der Mitte des fechzehnten Jahr⸗ 
hunderts immer mehr gewichen war. Diefen traurigen Zuftand 


ber Kanzelberedfamkeit peranlaßten befonders die Iutherifchen und 


> 


reformirten Geiſtlichen, die von den Ranzen herab fich einander 


befärspften. Mur einzelne Maͤnner bekundeten einen friedfertigen 
und qiſtlichen Sinn, und. unter diefen bemühte ſich befonders 
Johann Arndt den Kern der reinen Lehre zu bewahren. 
Denfelben Weg betraten fpäterhin die frommen Männer Aus 
guſt Herrmann Franke und Philipp JacobSpener, 


die, warme Gefuͤhle für praktiſches Chriſtenthum zu verbreiten 


und, Die wieder einreißende Schuitheologie zu verbannen fuchten. 
"Die Lehrmethoden und Theorien des-Kanzelvortrags, die eben 
jo diend, als zahlreich waren, würdigten die Kanzelberedfams 
keit zur theologiſchen Zaͤnkerei und zum albernen, paradoren, 
witzigen und laͤcherlichen Gewaͤſch herab, fo wie das Predigtamt 
zu einem mechanifchen Handwerk. ‚Unäbertreffbar im Streben 
nad Witz, nach kuͤnſtlichen Wendungen und Wortfpiclen ift 
Abrahama SanctaCiare in. feinen burlesken Kanzelreden, 
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der als geiſtreicher und witziger Schriftſteller eine merkwuͤrdige 
Erſcheinung in der proſaiſchen Literatur dieſes Zeitalters bleibt. 
Aus den mannigfaltigen Verfinfterungen ging, wie die wohlthaͤ⸗ 
tige Sonne, einer der berüßmteften beutfchen Theologen „ 
hann Lorenz von Mosheim (geb. 1694, geft. 175 
als der Vater und Wiederherſteller der Kirchengeſchichte und der 
neneren deutſchen Kanzelberedſamkeit hervor. Der verderbliche 
Zeitgeift, der die deutſche Sprache zu einer galanten Miſchſprache 
- umgebildee hatte, war auch in die geſammte deutfche, Literatur 
eingedrungen. Zu der Verwirrung, daß die alte Fräftige, koͤrnige 
und lebensfriſche Profa in eine fade und geiftlofe Geſchwaͤtzigkeit 
und ſchwuͤlſtige Schreibart ausgeartet war, haste noch ein ande⸗ 
res Unweſen fich in bie wiſſenſchaftliche Proſa eingeſchlichen, 
nämlich ein ſteifer, ſchleppender Canzleiſtyl, der die meiſten 
dahin einſchlagenden Werke ungenießbar machte. So wie die 
geiftliche lag auch die weltliche Beredſamkeit beiden 
Deutſchen in dieſem Zeitalter tief darnieder. Die ſehr beliebten 
Gelegenheitsreden oder ſogenannten Prunkreden, bekunden faſt 
alle die hoͤchſt geiſtlofſe galante Mengſprache ihrer Beit, und dad 
hin und wieder durchblickende ziemlich reine Deutſch iſt doch mit 
Schwulſt Überladen, oder in einer mäßrigen Breite aus einander 
gezogen. Die beften weltlihen Redner waren der hurbranden, 
burgifhe Staatsminifter von Fuchs, der Freiherr Fries 
drich Rudolph Ludwigvon Canitzz, von dem die Tanrtı 
rede auf den Tod einer brandenburgiſchen Prinzeſſin eine der 
beften Reben ift, und Daniel Caspar von Lohenftein, 
der feine bedeutenden Anlagen zur Beredſamkeit in ſeinen Reden 
im Arminius beweiſet. Gottſched iſt in feinen Reden chen 
fo geiſtlos, und we das Gefühl ſprechen ſoll, eben fo ſtoſtig 
wie in feinen Gedichten; aber er Übertriffe als Redner deſſen 
imgeachtet feine Vorgänger in dev Beredſamkeit, weil feine fory 
fältig ausgearbeiteten Neben regelmäßig und nad) einem durch⸗ 
dachten Plane in einer oorreeten und fließenden Sprache abgefaßt 
find. Gottſched wollte durch feine Lob s und Gedaͤchtniß— 
reden auf Eopernicus, Martin Gpig und den Philoſophen 
Chriſtian Wolf zeigen, wie ein Redner das. Verdienſt berühmter 
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Männer ehren niffe, und den Rlhen leſten, die deutſche Be⸗ 


Nredſamkeit dieſes Zeitraums, in den feine Reden fallen, an eine 


eorreste Sprache und einen beſſeren Geſchmack zu ‚gewöhnen. 
Die erſte Bahn zur philoſoph iſchen Darſtellung der deut⸗ 
ſchen Sprache brach Jacob Böhme (geb. 157 5, geſt. 1624), 
aber eine ganz neue Richtung erhielt die wiffenfchaftlihe Bes 


Handlung der deutihen Sprache. überhaupt und die philofophifhe 
Darkellung inebefondere durch Thomaſius und Wolf. Auch. 
die gefhichtliche Profa wurde von der epidemifhen Sprach» . 
mengerei ‚diefes Zeitalter angeſteckt und von dem ſchleppenden 


Eanzleiftyl verunftaltet. Im Anfange des ſiebzehnten Jahrhun⸗ 
derts zeichnen ſich aber noch als Nachwirkungen des im fünften. 


‚ Zeitalter Berrfchenden hiſtoriſchen Geiſtes Chriftoph Lehs , . - 


‚mann (geb. 1568, gef. 1638) mit feiner ſpeierſchen 
"Chronik, Zacharias Theobald (geb. 1584, geſt. 1627) 
mit ſeiner Geſchichte des Huſſitenkrieges, und J. W. 
Zinkgref, der auch als lyriſcher Dichter genannt tft, mit feis 
ner trefflichen Sammlung fceharffinniger und- Eugen‘ 


Sprüde der Deutfchen, in ber hiftorifchen Literatur aus. 
Bogisiav Philipp von Chemnis (geb. 1605, geſt. 


1678) der den ſchwediſchen Krieg ſchrieb, trägt ſchon die 
ſichtbaren Spuren der verderbfichen Miſchſprache. Doch erzähle 
Friedrich Frifius (geb. 1619, geft. 1680) die Erobes 


zung von. Magdeburg in einer fihlichten, anfpruchslofen 


Schreibart, und Sigmund von Birfen(geb. 1626, geil: 
1681) free in feinem Spiegelder Ehrendes Erzhaus 


ſes Defkerreich vielleicht das befte hiſtoriſche Werk feines 


x 


Seitalters in dautſcher Sprache auf. Nach ihm aber befunden. 
bie Chroniken and die unter der neuen Benennung erfcheinenden - 


Schaubähnen ber Welt eine immer fehlechtere und unreis 
nere Sprache, bis endlih Johann Jacob Mascov (geb, 
1689 , gef. 1761) mit feiner Gefhichte der Deutſchen, 
und Heinrih.Gtafvon Buͤnau (geb. 1697,'geft. 1762) 
mit feiner deutfhen Kaifer s und Reichshiſtorie 
durch eine lebendigere und geiftvellere Darftellung eben fo vie 


profane Geſchichtſchreibung erhoben, als um dieſelbe Zeit Gott⸗ 
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fried Arnold (seb. 1668, : geh. 1714)- ſich in der 
Kirchengeſchichte vortheilhaft auggezeichnet dat. Adam Ol ea⸗ 
eins (eigentlich Oehlenſchlaͤger, geb: 1600 geſt. 1671) 
bereicherte ganz vorzuͤglich die deutſche profaifche Literatur dieſe⸗ 
Zeitalters mit ſeiner ausgezeichneten Beſchreibung einer Ge⸗ 
ſandſchaftsreiſe nach Rußland und Perſien. Auch verdient Mat⸗ 


this Quad von Kinkelbach (geb. 1557, geſtorben bad 


nach. 1609) eine ehrenbolle Erwähnung wegen feiner Vefshreir 
bung Deutfchlands, die unter dem Zitelz. Deutfoher Nation 
Herrlichkeit zu ben beffeven profaifchen Dentmälern: dieſes 
Zeitraums gehoͤrt. Die deutſchen Dieter and Profaiften fuchten 
befonders in dieſem Zeitalter durch zahlreiche Partien und 
Rhetori ken die fchönen Redekuͤnſte theoretiſch Eritifch ‚zu vers 
edein und auszubilden, wodurch die deutſche Dpefie und Bered⸗ 
ſamkeit den Gipfel der Vollkommenheit haͤtte erreichen muͤſſen, 
wenn der gute Geſchmack die Grundlage der Aſthetiſchen Kritik 
geweſen märe, und wenn die Theorie und. die. Prapis in der 
Dicht⸗ und Nedekunft mit einander uͤbereingeſtimmt hätten. Dis 
Auf Opitz hatte man: in Deutſchland faſt nichts von Kritik ges 
wußt, und die deutſche Poefie hatte außer der mechaniſchen Tas 
bula tur ber Meifterfänger feine. Poetik, und bie beutfche Ber 
redſamkeit bis jegt noch gar Feine Rhetorik gehabt. Opittz trat 
zuerft als Geſchmacksreformator auf mit feiner Abhandlung : 
donder deutfhen Poeterei, worin feine Anleitung zur 
deutfchen Metrik das Verdienft hat, die Verskunſt in deuſcher 
Sprache auf richtige Srundfäge zurückgeführt zu haben. Den 
Beift diefer. Theorie der Dichtkunſt fuchten unter. anderen Aus 
guft Buchner (geb. 1591, gef. 1661) und Andreas 


Tſcherning (geb. 1611, gef. 1659) durch Lehre und 
- Schrift zu ‚verbreiten. Um das Studium der Gefeße des deuts 


Shen Rhythmus machte ſich befonders Philipp von Zeſen 
durch ſeinen: hochdeutſchen Helikon verdient, der die, 
vollſtaͤndige und beſte deutſche Metrik bis zur zweiten Haͤlfte des 


achtzehnten Jahrhunderts blieb. Georg Philipp Hars— 


dörfer und Sigmu nd von Birken erläuterten die Grund⸗ 
ſaͤtze, welche die Degniöfchäfe- ‚in ber Porfe upe Veredſantei 
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verfolgten. An dieſe Po etifew'veiheten ſich endlich noch Lehr⸗ 
bacher der Rhetorik und Grundfaͤtze des profaifhen 


Styls, die. gegen alle Geſetze des guten Geſchmacks anſtoßen, 
weil bie Theorien ſich von der Äblichen Praxis abhängig zeigen 


und die. Deredfanskeit der. Deusfchen noch weit hinter der Poeſte 


zurücdgeblieben war. Außer Hunold, genannt Menantes, 
ſchrieb beſonders Chriftian MWeife für- die Theorie der ſchoͤ⸗ 
nen Redefünfte Lehrbücher, die bis auf Gottſched im größten 


Anfehn ftanden, fo wie Bohfe, genannt Tälander, insbes 
fondere ‚den bisher vernachlaͤßigten Briefſtyl der Deurfchen 


durch neue Methoden zn erläutern bemüht war. Gottſchede 
Sartin (Louife Adelgunde Victorie Kuimus) ſchrieb Briefe, 
die nach ihrem Tode i762 ihre Freundin D. H. von Runkel 
1771 herausgab, und die zu den beſten aus dieſer Periode der 
deutſchen Beredſamkeit gehoͤren, ſo weit ſie auch hinter den Brie⸗ 
fen ihres Vorbildes, der Pia. von Sevigne, zuruͤckſtehen. 
Dawiel Chriftian Morhof (geb. 1639, gef. 1691) 
gab in feinem Unterricht son der deutſchen Sprade 
and Poefie den erfien ſchwachen Anfang zu einer Geſchichte 
der deutſchen Sprache und Porfie. Gottſched erwarb ſich 
aber um die profaifch.e Literatur der Deutſchen ein groͤ⸗ 
Beves Berdienft, als Alle feine Vorgänger, durch feine Lehrbücher 
über die Poeſie und Betedſamkeit. Seine deutſche Sprach⸗ 


Sunft, bie 1748 zuetſt erfchien, übertraf. alle früheren Ver⸗ 
fuche ähnlicher Art und verbrektete ſich wie ein. Orakelſpruch 


überall, wo die deutſche Sprache gefprochen wurde. Seine Eris 
tifche Dichtkunſt und feine ausführlihe Aedekunſt 


derdraͤngten die Lehrbuͤcher von Ehriftian Weife, und trus 


gen zur beſſeren Geſchmacksbildung der Deusfchen.wefentlich bei. 


BSo viel im Allgemeinen von dem Gange der deutſchen 


Deredfamkeit und dem Zuftande der einzelnen Kunſtgattungen 
ber proſaiſchen &terasıt während dieſes Alerandriniſchen Belt 
alters. 
Aus der uterariſchen Ueberſicht dieſes Alerandriniſchen 
Zeitalters gehen für die poetiſche und proſaiſche Literatur die Ges. 


4 


— 


| gebniſſe hervor, daß J. die Dihtfunft bie drei Hauptelaſſen: 


472... Zeitraum, Das Wesaubehntiche Seltalter. 


die lyr iſch e, die epifche und die dra matifche Dichtungsart; 
und daß U. die Redekunſt die hiſtoriſche Schreibart, 
bie abhandelnde oder didaktiſche Schreibart, bie 
redneriſche Schreibart (ſowohl in Lobs and Trauers 
als in Kanzelreden) und die Schreibart der Briefe an 
gebaut hat. 


Die Dichtkunſt im Atexandtiniſhen Zeit— 
alter umfaßt: | 


J. Lyriſche Dichtungsarten : 


Geiſtliche und weltliche Lieder, Oden, Sonette, Cantaten, 
Elegien, Canzonen, hyriſche Eyiſteln, Heroiden, u. a. 
Arten. 


Georg Rudolph Wegherlin (ft 1584 zu Sau 
gatd geboren, und 1651 zu London geſtorben. Die Reform 
der deutſchen Poefie wurde von Weckher lin angefangen und 
von Opiß ausgeführt. Nachdem Weckherlin in Tübingen 

+ die Nechte ſtudirt hatte, ging er auf Meifen, zuerft in Deutfche 
land, dann nad) Frankreich, wo er die franzoͤſiſche Poeſie jener’ 

. Zeit. näher kennen lernte und feine.Liebe zu dem Alexandrinervers 
faßte, der weder in der deutſchen, noch in der engliſchen Poeſie 
uͤbtich war. Obgleich fein Geſchmack mit vielem Fleiß gebildet 
war, fo konnte er fi) doch uͤber den ungänftigem Ginflüß der 
"Umgebungen ‚ unter denen er zum Dichter herangewachſen war, 
nicht.echeben, um bie claffifhe Vollendung der riechen. und 
Roͤmer wachzuahmen, fondern er glaubte. in Beziehung der deut⸗ 
ſchen Poefie mehr von den Franzofen und Holländer: lernen zu 
koͤnnen, als von den claſſiſchen Alten, und felbit von den Eng: 
ländern, untee denen er lebte. Etn richtiges und warmes Gefühl 
für das, Weſen der Poefie it Ihm nicht abzuſprechen, und feine 

" Gedichte verdanken der Energie feines Charakters die lebendige, 
träftige und präcife Schreibart. Doch gefiel ſich feine lyriſche Muſe 
im geiſtreichen Wendungen und Bildern, wenn wahrhaft ſchoͤne 
und. hinreißende poetifche Gedanken ihr nicht zuftrhmen wollen. 


+‘ 
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m gahee 1618 gab er die erſte Sammlumg feiner Gedichte 
unter dem Titel zwel Buͤchlei Dden und Geſaͤnge he⸗ 
vous. - Mach dem ‚Ausbruch des vreißigjährigen ‘Krieges wurde, 
um mie beim Kaifer und dem deutſchen Reiche zu corsöfpondiren, 
zu London im Sabre 1620 eine deutſche Canzlei errichtet, bei - 
der Weckherlin eine Anftellung erhielt. Sein beitiches Ge⸗ 
mürh und feine poetiſche Muſe lebten indeſſen Bejtäudig her 
Sprache und Dichtkunſt feines Vaterlandes, und, er freute ſich 
des wachſenden Ruhms, den Öpig mitten unter :ben politiſchen 
- Stürmen Deuiſchlands ſich .erfungen hatte. Wedhertin bes 
reicherte die deutſche Poefit: mit feinen Sonertew, dyklen 
und O den, weiche bie erfieniihrer Act in der: deutſchen Sprache 
find. Auch die Epigramme von Weck herl in ſcadidie erſten 
in der deutfchen Literasur unter, biefem Namen. Seine geifts 
Lichen Gedichte enthalten mitunter ſehr gelungene Nachbildun⸗ 
gen. und metriſche Bearbeitun en der Pral me tz⸗ die den lyri⸗ 
ſchen Geſchmack und‘ das ldap Seräl des Diäten que⸗ 
ſprechen. \ _ — 


Freledrich von SH geboren zu geſſerewerth in in der 
Pfalz, im Jahre 1591, und geſtorben zu Coͤln im Jahre 
1635, verdient in der fchönen Literatur der Deutſchen einen 
ehrenvoſlen Platz als lyriſcher Dichter. Er gab die vorzuͤglichſten 
ſeiner Gedichte. unter dem allegoriſchen Titel Trutz⸗Macht i⸗ 
gall heraus. Aus dieſen geiſtlichen Ergießungen der innigſten 
Andacht ſpricht ein wahrhaft roetiſches Gefuͤhl, ein Herz von 
gluͤhender Liebe und eine Petrarchiſche Seele, Wie fehr ihm 
naͤchſt dee katholiſchen Religlon, zu der er ſich, fo wie zur Bes 
ſellſchaft Sehr, - bekannte, die deutſche Poefie am Herzen. jag, 
beweifet feine Borrede,. in der er fich. über den Zweck feiner 
poetifchen Wiufe erklärt, und über die deutfche Profodie und den 
poetischen Geift der Mutterſprache ſehr richtig urtheilt. 


Simon Dach, geboren 1605 zu Memel und yeftorben - 


1659 zu Königsberg als Profeſſor der Dichtkunſt, eröffnet in u 


diefem Zeitraum die herrliche Reihe der vorzäglichften geiſtli⸗ 
chen Liederdichter; Gerhard, Flemming, Neumark 
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u. A., und gehoͤrt zu den größten Dichtern feine’ Zeit, Beine 
Kirchenlleder, die ‚gum Theis in veränderter Geſtalt noch. jeht 
in den. Kicihen gefungen werden, fprechen tiefes "Gefühl, from⸗ 
sen, reinen. Sinn und wahre. Gottesliebe aus. Almer: seien 
geiſtlichen Gelingen find bie beruͤhmteſten: Ich bin:jac Bert, 
in Deinen Macht.u. ſ. w., welches Dach bei benu Tode feines 
Greundes Bioberrhin dichtete , und. D wie felig ſeyd ihr 
doch, ihr Frommen, u. ſ. w. Auch ſchrieb er viele Gelegen 
heitsgedichte zu Ehren des brandenburgiſchen Chunhenfes,. au 
einige weltliche Lieder, zum Beiſpieldbas Liebchan A anmſch en 
‚von Tharau, die lange Zeit Wolfätieder:yemefen: ſind, und 
bie beiden allegdriſchen Schauſpieſe Ele o me das und Bars 
Suifa.in; tzriſchen Versarten. men) one 


Paul Gerhard. iſt 1606, ; u Crtienfapniäe; in 
Sachſen, ‚geboren, und 1676. ‚zu Lübben ols Prediger geltorben. 
Er dichtete 120 Kirchenlleder, die gr unter dem Titel Hauss 
und Kirkhenlieder herausgab, und wovon fehr viele in Ger 
fangbächer aufgenommen worden find. Die zwei vollendetften 
feiner geiſtichen eder find: Befleht du deine Wege und 


wasdelnHerze ſ kraͤnkt, nd OHaupt voll Ölutund . 


- Wunden; if. w., die hinreichen, die Unſterblichkeit feines - 
Mamens zu begründen. An dieſe reihen ſich ale die: ausgezeich⸗ 
netſten in Poeſie und Sprache: Schwing dich auf zu deis 
em Bott, uf w.; O Welt ſieh hier dein Leben, 
Ap,i TR BZorlt ih.meinen Gottnicht fingen, :u.f.w.; 
Ana, au ltı ih mid denn graͤmen, u. ſ. w; Wach⸗ 
ah, Schon, Herz und ſinge, a. ſ. w.; Ich finge Dir 
al; 9: u WAH Mund, uf. w.; Wie foll ich Dich em— 
pfangen, 1. fe w., die⸗aus ſeinem von heiligen. Gefühlen 
der Andacht bis zur Begeiſterung gerährten und erſchuͤtterten 
Herzen brachen, und in folhem Drange der frommen Empfins 
dung in Gefang. überfloffen, Sein Lied Nun ruhen alle 
Wälder ift nach der ſchoͤnen Stelle aus Virgils Aeneide (AV, 
521— 28). Nax orat, ei placi qum carpebant fessa soporem 
ete. „gelilder. | 
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Paul Flemming, geboren, 1609 zu HBartenſtein im 
Voigtlande, war, wie ſein Freund Dfeneius; bei der Cs 


ſandſchaft, welche der Schleswig⸗ Holſteiniſche Herzog Friedrich 


von 1635 bis 1639 nach Perfien‘ ſchickte, und ſtarb 1640 
zu Hamburg. Flem ming ſteht unvergleichlich als der größe 
Dichter. des. fiebzehnten Jahrhunderts da, der. faͤhig war, ſich 
durch ein epifches Gedicht zum deutſchen Taffo aufzuſchwin⸗ 


‚gen. Sehr merkwürdig if es, daß der ſobeſcheidene Flem⸗ 


ming erft auf. dem Sterbebette ſein eignes hohes Verdienst le⸗ 
bendig fühlt und ich felbft in feinem Sonette den Ruhm zus 
erkannt hat, daß feine oberſaͤchſiſchen Landsleate ihm niche gleich 
gefungen haben. Nach der. Ausgabe vom Sahre.1685 if ber 
inhalt feiner ſaͤmmtlichen "Gedichte folgenden: Poetiſche 


- Wälder.in fünf Buͤcher getheilt, von denen das erfte geiſt⸗ J 


liche Gedichte enthaͤlt (das gediegenſte: Sn.allen meinen 


Thaten laß ich den Höchſten rathen), das zweite -- - 


Gluͤkwuͤnſchungsgedichte, das dritte Leichengedichte 


dag merkwuͤrdigſte. auf den Tod Guſtav Adolph's) das vierte 
Hochzeitgedichte, das fünfte Liebes. und Scherzge⸗ 


dichte; Neues Buch der Waͤlder (wiederum gemiſchten 
Inhalts, und gößtentheile feine verfi iſizirte Reiſebeſchreibung)3 

Abſonderliches Buch poetiſcher Waͤlder; Mebers 
fhriften; Fünf Bider Oden, wovon bag erfte geifts | 
lihe, oder Kirchenlieder, das zweite Leich engefänge, 
das dritte Hochzeits, das vierte Stäfwänfgungssu, 

das fünfte Liebeegedicit enthaͤlt; und mi Be abe ihr 


Sonette » wie aut. 6 


Sofann Rift zu Pinnebern, 2. So mkhae Ah 
Sahre 1607 geboren, und als Prediger und. Kirchenrath zu 
Wedel an der Elbe im Jahre 1667 geſtorben, war der Stifter 
"des Schwanenordens und ein fruchtbarer geiſtlicher und weltlie 
her Veverdichter. Unter feinen mehr als ſechshandert Liedern 
iſt bei weiten der kleinere Thell von wahrem poetiſchen Werth, 
und von der befleren Anzahl find im Ganzen wirder feine geiftlis 
gen -Lieder-den. weltlichen Gedichten vorzuziehen.⸗ In der Worrede 
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zu feinen weltlichen Liedern druͤckt er beiläufig feine Vewunderung 
‚der hollaͤndiſchen Dichter Heinſius, Schriverius, Catzzius, u. 


% w. aus, die ee zu feinen Muſtern nahm. Rift war uner⸗ 
ſchoͤpflich in der Kunſt, alltäglichen. Gedanken durch eine ziem⸗ 
lich correcte und fließende Sprache in. Verſen einen Anſtrich von 
MPoeſie zu geben. Von feinen geiſtlichen Liedern, die in. den 
Öffentlichen Kirchengeſang aufgenommen find, gelten für.bie vor⸗ 
zuͤglichſten: Ermun tre Dich, meinſchwacher Geift, u. 
ſ. w. Hilf, Herr Jeſu, laß gelingen, u.f.w. OD Ewigs 
keit, Du Donnerwort, u. ſ. w. D Traurigkeit, o 


Herzeleid, und einige Andere. Seine Poeſien zeichnete er 


durch auffallende Titel aus, als: Himmliſche Lieder, Sabba⸗ 
thiſche Seelenluſt,Muſikaliſche Kreuz⸗Troſt⸗Lob⸗ und: Dank; 
faule, Duft kaliſches Seelenparadies, ın.: dergl. mehr. 


Seörg Neumark wurde 1829 gu —* in 
Thüringen,‘ geboreit, und war eini ge Zelt Secretaͤr ‘bei der 
Schwediſchen Geſandſchaft in Ham uͤrg, und zuletzt Archiv⸗ 


Secretaͤr und‘ Bibliothekar zu. Weimar, wo er 1689 ſtarb. 


Er dichtete und komponirte "zugleich das ſehr beruͤhmte Kir⸗ 
chenlied: Wer nur den lieben Gott laßt walten, 
u. ſ. w., und ſpielte es auf ſeiner Viola di Samba, uhter Vers 
gießung vieler Thraͤnen, ſich das erſtemal ſelbſt vor. Dieß un⸗ 
vergaͤngliche Kirchenlied iſt noch mit mehteren andern ſeiner 
Gedichte in einer Sammlung unter dem Titel: Poetiſches 


muſikaliſches Luſtwaͤldlein herausgegeben, und in die 


neuſten Kirchengeſangbuͤcher aufgenommen worden. Auch ſchrieb 
Neumark noch den Neuſproſſenden Palmbaum und die Ders 
lenkrone. Seine weltlichen Lieber drücken fanfte, anziehendr 


“ Gefühle aut, und haben viel keichtigkeit des Styls und einen 
gefaͤlligen Versbau. 


Johann Chriſtian Ganther, geboren im Jahre 


. 1695 zu Striegau in Schleſien, und geſtorben im Jahre 1723 
zu Sena, tft: der merkwärdigfte unter den Dichtern, deren Na⸗ 
‚men die Annäherung einer befleren Zeit für die deutſche Literatur 


bezeichnen, ‚amd. hätte Epoche in der Geſchichte der. doutſchen 
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Poeſie maden Eönnen, wenn dag geiftige Leben, ‚von hen feine 
ganze Poeſie durchdrungen iſt, von edlerer Art geweſen waͤre. 
Guͤnther würde ſich in der lyriſchen Poeſie ganz vorzüglich. 


ausgezeichnet haben, weil feine ganze Natur lyrifch zu ‚neunen 


war, wie aus dem Gelungenen feiner Gedichte erhelles, bie 
eines Meiſters wärdig, und nicht nur vol Wahrheit, Geiſt und 
Leben, fondern auch in den gefälligfien Zormen ber. Kunſt ware 
und üppig aus voller Seele hingeſtroͤmt find. Außer. feinen 
geiftlihen Oden und Liedern dichtete er auch weitlide 
Dden und Lieder, worin man ganz den Dichter von wahr⸗ 
haft lyriſchem Genie, und in dem Dichter wieder Gaͤnchers 
"ganze Individnalitaͤt erkennt. Seinen Ruhm begruͤndete beſon⸗ 
ders das in mehrere Sprachen uͤberſetzte Lo bgedichta uf den 


Frieden zwiſchen Deftreih und der osmantfhen 


Pforte im Jahre 1718, worin das Deftreichifche, Kalſer⸗ 
haus, vorzüglich aber die Kriegsthaten des großen Deftreichis 


Shen Feldherrn Prinzen, Eugen perherrlicht fi nd ( vergl. Die 


Sprachproben diefes Zeitaltetg), Einen.großen Theil. von Guͤn⸗ 
ther’s poetifchen Merken nehmen feine Satyren ein, meir 
ſtens in Alerandrinern gereimt, und. die ungefähr denſelhen poe⸗ 
tiſchen Charatter ſeiner Ep ifteli n und Spigramme haben. . 
Unter den zahlreichen lyriſ den Dichtern aus diem 
Alexandriniſchen Zeitalter, die einen untergeordneten Rang in 
den lyriſchen Dichtu ng,8arten einnehmen; ‚jeihneten 
fih aus: Paul Meſſius (geb. 1539, geſt. 1602) dichtete 
geiſtliche und weltliche Lieder; Peter Denaifins (lebte vom 


‚Jahre 1561 bis 1610) deſſen Talent. ‚gap deutfchen Liederpoefie 


aus einem erhaltenen Hochzeitzgedicht hervorgeht; Martin 
O pitz Kvergl. ſeine Biegraphig unter Didaktik) ſchrigb kleine 
Lieder, den, ‚Gelegenhgitsgenichte, und bearbeitete. die Pfalme; 
JIehann ‚Balgntin Anderd (sch, 1586, geſt. 1654) 


ſchrieb eifliche Kurzweil; Ipcob Bade (geb. 1603, gef. 


1668) ang Oden; Andreas Tſchernjng lebte von 1611 
bis 1659), ſchrieb Dentſcher Gedichte Fruͤhling uud Bortrab 
des Sommers; Ande eas Gryphins (vergl Dramasifche 
Parfie) — * Nnuo⸗ Oden und. sähe und Honette; 
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Saltus Wildelm Zintgref (geb. 1591, geſt. 1635) 
ahmte die Kriegslieder des Tyrtaͤus nach; Auguft Buchner 
(lebte von 1591 his 1661) ſchrieb Lieder; Zaharia sLundt 
tebte zu Anfang des 17. Jahrh. und gab zum Zeil werihvolle 
lyriſche Morfien unter dem Titel: Allerhand artige deutſche Ge⸗ 
dichte, im Jahre 1636, Heraus; Georg Philipp Hars⸗ 
dörfer (lebte von 1607 bis 1658) ſchrieb Sonette und geiſt⸗ 
liche Lieder; Johann Klai (vergl. dramarifche Porfie); Ros 
bert Roberthin (lebte von 1600 bis 1648) ſchrieb geiſt⸗ 
liche und weltliche Lieder, ſo wie Heinrich Albert (geb. 
1604, geſt. 1652); Johann Frank (geb. 1618, geft. 
1677) ſchrieb Geiſtl. Ston, Jerdiſcher Helikon, Vaterunfers 
harfe; Jacob Schmwieger ſchrieb unter dem Samen Filidor 
der’ Dorferer auch Lieder der Liebe, Die er in der Sammlung 
die geharniſchte Venus herausgab; David Schirmer (um 
das Jahr 1650 Bibliothekar zu Dresden) Tang Liebeslieder, 
Sonette, Clegien und Madrigale, die unter dem Titel Roſen⸗ 
gebuͤſche erſchienen find; Ernſt EHrikoph Homburg 
(lebte von 1605 bis 1681) ſchrieb geiſtliche und weltliche Lieder, 
Sonette und Epigramme, unter dem Titel: Schimpf s und 
ernfthafte Klio; Chriſtiandoff mann vonHoffmanns— 
twatdan (deb. 1618, geſt. 1679) ſchrieb Heroiden, elegiſche 
Epiſteln, geiſtliche Oden, u.f.w.; Daniel Caspar von 
Lohenſtein (vergl. Roman) ſchrieb geiſtliche, Liebes⸗ Hochs 
zeits; Begraͤbnißgedichte u. ſ. w.; Philipp" von Zeſen 
(von 1610 bis ‚1680) ſchrieb zuerft in anakreontifher Manier 
Lieder; geiftliche Neifelieder zu Maffer und zu Lande, u. f. wi 
Sitbylla Schwarz (lebte von‘ 1621 bis 1638) ſchrieb Lie 
der; Catharina Regina von Sreiffenberg- fchrie 
bloß geiftliche Gedichte, die unter dem Titel Deutfhe Urania 
oder geiftliche Sonette und Lieder herausgegeben find; auch Das 
rothea Eleonora von Rofenthal hat poetiſche Gedan⸗ 
ten hinterlaffen; € hriftian Reife (vergl. Luſtſpiel) ſchrieb 
Tuͤgendlieber und andere‘ helſtliche Lieder; Hun o1d genanut 
Menantes (vergl. dramatiſche Poeſie) dichiete Cantaten in 
italieniſcher Manier; Erdmann Neumelſter ſchrieb viele 
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geiftliche Lieber, die fi zum Theil auch in ben Kirchengefängs 
büchern finden; Johann von Beffer (geb. 1554, gef. - 
' 1629) ſehrieb Staats s und Lobfchriften, Leich » und Troft s 

* Schriften, Beilagersgedichte, verliebte, galante umd geiſtliche 
: Gedichte; Friedrich Rudolph Ludwig Freiherr von 
Cani (vergl. Satyre) fang auch, religisfe oder geiftliche Ger“ 
dichte, und zeichnete fih mit feinem Sonett auf das neue Sadr _ 
und einem Trauerliede auf den Tod feiner Gattin aus; Bart⸗ 
Heid Heinrich Brockes (geb. 1680, gef. 1747) gab 
feine vorzuͤglichſten Gedichte unter dem Titel heraus: Irdiſches 
Vergnügen in Gott, beftehend in phyſikaliſchen und moraliſchen 
Gedichten; Hans Amann von Abſchatz (geb. 1646, 
get. 1699) zeigt wahre Empfindung und eine gebildete Phan⸗ 
tafie in feinen Gedichten, die nach feinem Tode 1704 unter 
dem Titels Poetifche Leberfegungen und Gedichte, erfchicnen 
find; Georg Martini (vergl. Epigramm) ſchrieb eine Ode, 
und eine Sammlung von Sonetten oder Klinggedichten um das 
Jahr 16545 Benjamin Neutirh (geb. 1665, gefk 
1729) ſchrieb Oben, Elegien, (vergl. epifhe Poeſie); Chris 
Kian Gryphius (geb. 1650, geft. 1706) ſchrieb Geiſt⸗ 
liche-, Leichen⸗RHochzeits⸗ Nahmens⸗ und Ehren⸗ Gedichte, 
auch Sonette; Benjamin Schmolk (lebte von 1672 bis 
1737) fang religioſe Gedichte; Jacob Immanuel Pyra 
(von 1715 bis 1744) und Karl Friedrich Drollinger 
(von 1688-58 1742) zeichneten fich als gute Lyriker aus; 
Jeſaias Rempler von Löwenhalt fehrieb Tochzeits s und 
Trauergedichte und die Elegie das raſende Deurfchland, in Jahre 
1634; Juſtus Georg Schottel (geb. 1612, geft. 167.6) 
zeichnete ſich durch feine patriotiſche Elegie: der Nymphe Ger- 
mania -Tobesflage, aus; Gottſched und Bodmer dichteten 
Oden und Elegien. 


I. Eniche Dichtungsarten: 
1. Epos oder Heldengedicht. 
Dierrich von dem Werder(geb. 1584. geft. 1657) 
überfeßte das befreite Sernfalem von Taſſo, und bie erſten 
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dreißig Geſaͤnge des rafenden Rolands von Arioſt; Johann 
Freinshe im (geb. 1608, geft. 1642) machte den tapfern 
Herzog Bernhard von Weimar zum Helden einer Epopde in 
deutſchen Alexandrinern unter dem Titel: Gefang von dem Stamm 
und Thaten des neuen Herkules; Wolf Heimhard Freis 
herr von Hohenberg (geb. 1612, geſt. 1688) befang 
Rudolph von Habsburg in einem Epos, das er den Habsburs 
giſchen Ottobert nannte, au ſchon früher den Raub der Pro; 
ferpina; Celadon von der Donan (et: Schäfernahme) 
erzählte, .ohne einen Funken poetiihen Geiſtes, die Geſchichte 
‚bed breißigjährigen Krieges in Alexandrinern; Sebajtign 
Wieland defang Guftav Adolph unter dem Titels der Held 
yon Mitternacht; Chriftian Heinrich Poſtel (vergl._ draus 
matifche Poeſie) lieferte eine paraphrafirende Ueberfegung der | 
Ilias und ein Heldengedicht, betitelt der große Wittekind in 
Alexandrinerverſen; Sodann Ulrich von König (geb. 
1688, geft. 1745) verfaßte ein hoͤchſt geſchmackloſes Helden⸗ 
gedicht Auguſt im Lager; Chriſtian Wernicke (vergl. Epi— 
grarm) ſchrieb ein komiſches Heldengedicht: Hans Sachs; Ja- 
cob Immanuel Pyra (geb. 1715, geft. 17:44) ſchrieb 
ein epifch s didaktifches Gedicht in 5 Sefängen unter dem Titel: 
der Tempel der wahren Dichtkunſt. 
2. Didaktik oder Lehrgedicht. 
Dasein Opie , geboren 1597 zu VBunzlai am Bober 
1625 vom Kaifer Serdinand II, mit dem poetiihen Lorbeer ge 
kroͤnt, 1028 unter dem Namen Martin Opig. von Bober⸗ 
feld geadeit, und 1636 Heim Könige von Polen Ladislaug IV. 
als Hiſtoriograph angeſtellt. Opitz iſt der Vater der neueren 
deutſchen Dichterſprache und der Begründer der Epoche ‚der neues 
ren poetifchen Literatur der Deutſchen. Er war nicht mit einer 
ſchoͤpferiſchen Phantaſie und mit eigentlich genialen Auſichten der 
Kunft und des Lebens ausgerüftet; aber die Feinheit und Gchaͤrfe 
feiner Afthetifchen Kritik, die Driginalität feines Styls und feiner 
gebildeten Sprache, und ſeine Berfbanbespoefie } eejosen ihn 
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“und beherrfchte, O pi zeigte zuerſt in feinen Gedichten, wie die 


big dahin faſt nur für die Proſa gebildete Gefanimefprache dur 


Luther, auch in der Poeſie ſich behaupten, und die Provin⸗ 


gzialdialekte, die ſelbſt Weckher lin und Friedrich von Spee 
in ihre Gedichte aufnahmen, vertilgen muͤſſe. Da er von Nas 


tue mehr Redner, als Dichter war, und eine mit Bilden aufs 
gefchmädte Beredſamkeit, und eine mit einem lebhaften Gefuͤhl 
ausgeſprochene geſunde Vernunft für echte Poeſie hielt, fo fühlte 


er ſich bei der Beſchraͤnktheit feines poetifchen Geiſtes mit ents 


Schiedener Vorliebe: zu den didaktiſchen Dichtungsarten bins 


gegogen, und bei der Kinfeitigkeit feines Geſchmacks zu der“ 
franzsfifh-holländifhen Ppefie feiner Zeit, Denn od ⸗ 


gleich er in feiner Epiftel an Zinkgref diefer franzöfifch «hofändis 
ſchen Poeſie den Untergang prophegeiete, weil man anfange, fich 
über diefe Mufter erheben zu wollen, fo war er doch für bie 
franzoͤſiſchen Reimer Nonfard, Pibrac, Bartes, u, fe w. ein⸗ 
genommen, und mit einem magifhen Zauber an den holländis 


fchen Dichter Daniel Heinfins gezogen, daß er diefen einen 


Phönir u. ſ. w. nannte und zu feinem Geſchmacksmuſter mählte. 

Durch die Opitziſche Dichterſchule wurde jetzt zuerft Die poetiſche 
Literatur der Deutſchen von einer gereimten Proſa in Ale⸗ 
xandrinern uͤberſchwemmt, die noch unter der Autoritaͤt der 
Gottſchediſchen Dichterſchule für echte Poefie gegolten hat. Opitz 
zeigte feine natuͤrliche Beſtimmung vorzugsweiſe iin feinen dis. 


daktifhen Gedichten, menn gleichwohl die Critik darin oft 
die glückliche Verſchmelzung der Poeſie und Moral und das hars 


. monifhe Zufammengiehen derfelben"in ein Centrum vermißt, und 
überall den Dichter der Vernunft erblickt, der feine Reflexions⸗ 
poefie mit oratorifcher und nicht mit poetifcher Begeifterung aus⸗ 
ſpricht. Die didaktiſchen Werke von Opitzz finds das beſch reis 
bende Gedicht Veſuv; Bielgut; Zlatna oder von 
der Ruhe des Gemuͤths; Troftgebihs in Widers 
wärrigfeitäin des Krieges; Lob des Feldlebens; 
Lob des Kriegsgottes Martis; auch feine Epifteln 
(in feinen poetifchen Wäldern‘), feine Lobgedichte, Trofts 


.ı 
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zum grbhten deutfchen Dichter dieſes Zeitalters, das er erſchuf 


182 vi. Zeitranm. Das Alerandriutſch⸗ Zeltalter. — 


ſchreiben, zum Theil auch. die Gluͤkwünſchungsſchre i⸗ 
ben, haben einen didaktiſchen Charakter und ſind ſaͤmmtlich in 
Alexandrinern gereimt. (Verst. über ihn die lyriſche Poeſe und 
das Hirtengedicht). 


Unter mehreren Didaktikern, die im Fache des gedrges 
dichtes einen untergeordneten Rang einnehmen, zeichneten fich 
aus: Caspar von Barth, verfaßte unter dem Samen: 

ber deutſche Phönir, ein refigidfes Lehrgedicht über die 


Unfterblichkeit der Seele in Alerandrinern; Andreas Scul⸗ 


‚teens schrieb mit Iprifhem Geiſte in Opitz'ens didactifher Mas 
nier ein werthvolles Gedicht: Defterlihe Triumphpos 
faunes Georg Philipp Harsdärfer (geb. 1607, geſt. 
1658) ſchrieb im kuͤnſtlichen Gemiſch von Allegorie, Parabel, 
Aeſopiſcher Fabel und Raͤthſel ein didaktiſches Gedicht: Nathan, 
Jotham und Simfon; Chriftian Hoffmann verfaßte 
(1 659) ein Lehrgediche die Bergprobe genannt; Daniel 
Wilhelm Teiler (geb. 1689, geft. 1748) fcprieb ein 
Lehrgedicht Aber die Pokeninokulation und über die Veränderung 
gen in der Arzeneikunſt; Barthold Heinrich Brodes 
(geb. 1680, geft. 1747) ſchrieb phyſikotheologiſche Gedichte 
unter dem Titel: Irdiſches Vergnügen inGott; Ehri- 
fian Friedrich Zernitz (geb. 1717 geſt. 1744) ſchrieb 
ein didaktiſches Gedicht; Gedanken vond emEndz wecke 
der Welt. 


3. Satyre. 


| Johann Wilhelm Laurenberg it im Jahre 1591 

zu Roſtock geboren und zu Sorde in Dänemark im Jahre 1659 
geftorben. Seine vier ‚didaftifhen Satyren, die er im nicders 
deutſchen Dialeft.unter dem Titel De veer olde berömede 
Schertzgebdichte im Jahre 1654 herausgab, gehören, uns 
geachtet ihrer Mängel und Auswuͤchſe, zu den vorzuͤglicheren 
Srifteserzeugnißen des ſiebzehnten Jahrhunderts. Laurens 


‚ .Kerg verftand die niederfächfifche Sprache, die ſchon in früheren ' 
Zelten dem Wie kraͤftig gedient hatte, noch einmal als Organ ' 
‚siner wahrhaft nationalen Satyre zu würdigen und zu behan⸗ 
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ben. Sein richtiges Gefuͤhl nahm die Satyre ſtets ven ihrer 


äfthetifhen Seite, deswegen durfte. er feine. Satyren auch 
Scherzgedichte nennen, weil er. auch ſpottend nur. zu ſcherzen 
ſcheint. Sein unbefangener Geiſt faßt mit heiterer Laune, ohne 
ſich {u erzuͤrnen, das wahrhaft laͤcher iche der Thorheiten nad) 
dem menſchlichen Leben treffend und Eräftig auf, und. läßt das 
Zuruͤckſtoßende der Laſter unberuͤhrt; aber ſeine ſatyriſchen Scherze 


ſpiegeln mehr die Oberfläche des menſchlichen Lebens und die ge⸗ 


woͤhnliche Verkehrtheit des menſchlichen Thuns und Laſſens ab, 
als ſie die Verirrungen der menſchlichen Natur in den Tiefen des 
Gemuͤths aufzufaſſen und hervorzuheben verſtanden. Die erſte 
ſeiner vier Satyrenhandelt: Vanſitzigen Wandel unde 


Maneren der Minſchen, die zweite: Van allemodi— 


ſcher Klederdracht, bie dritte: Van allemodiſcher 
Sprafe un Titeln, und bie vierter Wan allemadis 


ſcher Poefie un Rymen. Auch, fhrieb Laurenbergfos 
miſche Erzählungen im niederdeutſchen Dialekt ‚und gereimten . 


‚Bersmaße, die auf die vier Satyren folgen. 


Joachim Rachel mar. 1618 zu Lunden in Holſtein 


geboren, und ftarb 1669 als Rector der Schule zu Schleß⸗ 


x - 


wig. Er führte die poetifche Satpre in hochdeutſcher Spra⸗ 


che, zuerſt in die deutfche Literatur ein, und war dexr KErfte, 
der den Deutfchen gute Satyren gab, die dem Bedärfniß und 
Geſchmack des Zeitalters entfprahen. Rachel war mehr ein 
gluͤcklicher Nachahmer der beiden geiftvollen römifchen Dichter 
SJuvenalund Perfius, als ein originelle Satyriker. Das 
größte Verdienſt feiner Satyren beficht in der ſpottenden und 


treffenden Kraftfprache der gefunden Vernunft, wenn gleich⸗ 


wohl ſein kraͤftiger und beſtimmter Styl der Opitziſchen Dis 
ction nachgebilder iſt, und die zuruͤckſtoßende Derbheit feines 
Vortrags dem Geſchmack feiner Zeit angehört. Rachel fehrieb 
feine poetifche Satpren im alerandrinifhen Versmaaße unter 


folgenden Titeln: das portifhe Frauenzimmer oder 


die Höfe Sieben (nad der erften Satyre von Perſius); 


der vortheilhafte Mangelz die gewuͤnſchte Haus⸗ 
mutter; bie Kinderzucht (nad der 14ten Satyre von 


A 


x 


zus vr. Zatraum. Das Werandeinifge'Jettahe, N 
Juvena); das Geder (nach der Aten des Perſiuc); das 


Gute und Boͤſe (nach der 1Oten des Juvenals); der 
Freund; der Poet. Mehr platt, als witzig ſind die beiden: 


J Jungfernanatomie und Sungfernlob Sale 1er) 


Satyren, die in einer fpäteren Ausgabe (vom Sahre 1 
den erften acht Sarprem angehängt und einem anderen der 
faffee zugeſchrieben find, 

Johann Michael Moſcheroſch, geb. 1600 zu 


| Wulſtite in der Grafſchaft Hanau Lichtenberg, geſtorben 1669 


auf einer Reiſe zu Worms, bezeichnete als Schriftſteller ſich 
ſelbſt ſymboliſch mit dem Nahmen Philander vorn Sits 
tewald, und ſoll mit feinem wahren Familiennahmen Kalb sr 


kopf geheißen haben. Sein fatyrifches Wert erſchien 650 


unter dem Titel: Wunderlihe und wahrhaftige Ger 
fihte Philanders von Sittewald, dasift Strafs 


- fhriften Hans Michael Moſcheroſchvon Wilftädt, 


in welden aller Weltwefen, aller Menfihenhän- 


dei mit ihren natärlihen Farben der Eitelkeit 
bekleidet offentlich auf die Schau geführet, als 


in einem Spiegel dargeftelle und gefehen werden. 


Der darin vorkommenden Traumsefihte find vierzehn unter 


folgenden Titels. der Schergenteufel; die Weltwes 


fen; die Venusnarren; das Todtenheer; das legte 


odet jüngfte Berichtes die Hoͤllenkinder; die Hof⸗ 


ſchule; Hans hinuͤber Gans herüber; à la mode 
Kehraus; das Weiberlob; das Thurnier; das Po— 
dagra; das Solbatenleben und die Reformation. 
Da Traumgeſichte in jenen Zeiten eine gewoͤhnliche Wendung 


der Satyre und Allegorie waren, fo darf man Moſcher oſch 


nicht den Erfindungsgeiſt feiner ſatyriſchen Poeſte ganz abſpre⸗ 
chen, und ihn zum bloßen Nachahmer der ſatyriſchen Traͤume 
des Spaniers Dom Francisco de Quevedo mahen. Das 
Geſicht vom jüngften Gericht enthält die mehrften Spuren von 
Driginalität, wobei Mofherofch fein Vorbild Queveds 
nicht im Geifle ſah. Mit männlicher Kraft Hat er feine eignen 
Meflerionen und Darſtellungen in einen Theil der ſatyriſchen 











und den Umriß der Erfindung von feinem Mufter entlefmt. Die . 
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Träume bes Spanters verweht, und größtenthells'nur die Idee 


Thorheiten, die ihm fein Zeitalter in Deutfchland zum Abzeich⸗ 
nen nach der Natur darbot, Hat er. mit: poetifchem Geifte uͤber⸗ 
haut, und die Laſter in ihrer ganzen Haͤßlichkeit zur Schau 
ausgeſtellt, am haͤufigſten mit der ernſten Strenge des Sitten⸗ 
richters, bisweilen auch mit komiſcher Polemik. Sein proſaiſcher 
Styl iſt aber ohne alle Feinheit oder Eleganz und ſeine Sprache 


gemiſcht. 


Friedrich Rudolph Ludwig Freiherr von Ca⸗— 
nitz iſt zu Berlin im Jahre 1654 geboren, und als wirkli⸗ 
cher geheimer Staatsrath und Miniſter daſelbſt im Jahre 1699 
geſtorben. Wenn gleich Canitz kein Dichter von ſchoͤpferiſcher 
Phantaſie war, fo erſcheint er doch als der elegantefte aller 
beusfhen Dichter des ficbzehnten Jahrhunderts wegen der Neiße 
feiner Dichterfprache. Sein feiner Geſchmack und Weltten und 
fein edles Gefühl für das Schickliche verteugen fich eben fo wenig 
‚mit der phantaftiihen Wigelei und dem fchaamlofen Prunf der 
Koffmannswaldau » Lohenfteinfchen Schule, als mit der geiftlos 
fen Geſchwaͤtzigkeit der hamburgiſchen Dichterfhule Neukirch's, 
Hunold's und Poſtel's, Canitz hatte ſich Boileau und Horatz 

zu ſeinen Muſtern gewaͤhlt und den Frauzoſen die aͤußere Schoͤn⸗ 
eines Gedichts oder die Kunſt des Style abgelernt. Aud) 


feine Sprache ift, was die geammatifche Reinheit betrifft, meis 
ſtens ſchon diefelbe, ‚die man bei den deutſchen Dichtern des acht⸗ 


zehnten Jahrhunderts wiederfindet.. Das meifte Talent Harfe . 
Canitz zur didaktifhen Satpre und zu der mit ihr vers 
wandten Epiftel, wiewohl er auch in feinen. ſatyriſchen Refles - 
sionen und Darftellungen mehr gefunden Verftand, als kräftigen . 
Wis zeigt. In feinen geiftlichen Liedern (vergl. lyriſche Ppefie) : 
fpricht , fich fein deutfhes Gemuͤth mit, Würde aus; aber fein 
feiner Weltton dämpft auc das euer feiner lyriſches Vegeiſte— 
zung. (Vergl. uͤber ihn noch Fabel). 


Chr iſtorh Friedrich Liscov, geboren im SYahre 
1701 zu Wittenburg im Großherzogthum Mecklenburg s Ochwe⸗ 
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ein, geſtorben im Sabre 1760 zu Eilenburg in Soden, gehöre 
zu den geiftreichiten Schriftitellern feiner Zeit, und ift der Water 


der profaifhen Satyre in hochdeutſcher Sprache, wie- 
Soahim Rahel der Vater der poetifhen -Sutyre im, 
Hochdeutfher Sprache iſt. Die Lebensumſtaͤnde von Chris 


ſtoph Friedrich (oder Chriftian Ludwig) Liscov find wur mangels 
haft bekannt ; doch iſt foviel gewiß, daß er feit dem Jahre 1730 
als Candidat der Rechte zu Lübeck Iebte, wo er feine’ ironijche 
Abhandlung über die Unnoͤthigkeit guter Werke zur 


Seeligkeit ſchrieb, die ihn bei den Theologen in den Auf 
‚ ‚eines Unchriſten brachte, und wo er mis dem dortigen Vielſchrei⸗ 


ber Magiſter Sievers Streit bekam, und durch denſelben zu 
den erſten Verfuchen der perfönlichen Satyre gereißt wurde. Don 
Luͤheck ging Liscov im Sabre 1738 als Privarfecretaiv zu 
dem Seheimenrathe von Blome im Holſteiniſchen, und gab im 
Jahre 1739 die erfie Sammlung feiner fatyrifhen Schriften 
heraus. Durch Verbindungen kam er nad) Dresden, we er an 


‚dem Cammerrathe von Heinecken einen großen Beſchuͤtzer fand. 


Aber feine farprifche Laune, die ihn ſchon aus Luͤbeck vers 


‚trieben hatte, fhadete ihm auch in Dresden, denn er wurde auf 
Verlangen des englifhen Minifters, den er durch Spottreden 


gegen fich aufgereißt Batte, aus der Stade verwiefen. Liscov's 
Satyre Hatte ſich ſchon feit einiger Zeit größtentheils auf litera⸗ 
rifche Angelegenheiten beſchraͤnkt, und war vorzüglich gegen. zwei 
elende Scribenten gerichtet, nämlich gegen ben genannten Mas 


gifter Sievers zu Luͤbeck, und gegen einen Profeſſor Philippi 


zu Halle, der unterr andern laͤngſt vergeffenen Schriften eine 
platte Invective gegen Cicero herausgegeben hatte. Andere, dies 
fen ähnliche Schriftfkeller wurden von Liscov zurechtgewieſen 
in feiner werthvollen Satyre: die Vortrefflichleit und 


Nothwendigkeit elender Scribenten geändiih 


etwiefen, worin ce -mit einer immer fih gleichen farkaftifchen 
Ruhe die- Schwächen des Kopfs und des Charakters aufgedeckt. 
Liscov foll im Sefängniffe zu Eilenburg, unweit Leipzig, am 
3Often October 1760 geftorben feyn. Im Widerfpruch mit dem 
Converſations⸗Lexikon (Artikel; Liscov) erkenne ich grade in 


m. 
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dem fortdauernben Intereſſe, das ung ſchon ſelbſt an Lis co vrs 
einſeitige Perſonalſatyren zieht, das Kennzeichen ſeiner ächten | 
fatyrifchen Anlage, die ſich im Zwiefpaft mit dem finnlichen Les . 
Gen niche in. der unbewegten Tiefe des Gemuͤths ſelbſt genügend 
und vorurtheilsfiei auffaffen und zur. poetifhen Würde erheben 
tonnte. Wie würde er auf der Laufbahn von Canitz über fein 
liserärifches Zeitalter geherrfcht Haben! Nun aber jagten ihn 
, Zu, Haß und Verketzerung feiner Zeitgenoflen, und befonders 
der Geiftlichkeit, in fein eigenes Geſchoß. Der damals zu Halle 
lebende Drofeffor Philippi, fo wie der Magiſter Sievers zu Luͤ⸗ 
be, boten unter feinen. Feinden ihre ganze Auctorität gegen 
ihn öffentlich auf. Liscov erfchien felhft gereißt, nie als fchas 
denftoher, Äbermüthiger Tyrann, fondern ohne alle Schonung 
als firenger Richter, der aus der ganzen Motte der Thoren den. 
Einflußreichſten herausgreift, um an ihm die Thorheiten aller 
Übrigen zu züchtigen, welches feinem ſcharfen Spott und beißens 
den Witz, fo wie feiner fcharffinnigen Menfchenbeobachtung auch 
ganz vorzüglich gelingt. Beonders verfolgt er mit juvenalifcher 
Geißel nur die fchlechten Schriftfteller feiner Zeit, und fand wie 
Swift felbft In der Geiftestimmung ein Verbienft, fie mit uns 
barmherziger Erbitterung und fchalthaft lachender Laune vor fich 
berzutreiben. (Vergl. die Sprachproben dieſes Zeisalters), Wie 
der Britte Swift, fo liebte auch Liscov am meiſten die Ironie, 
die er mit meiſterhafter Richtigkeit und Feinheit an gehoͤrigen 
Orten anzubringen weiß. Seine Vorgaͤnger uͤbertrifft er durch 
bewegliche, ſich vorzuͤglich durch Sprachfertigkeit zeigende Leichs 
tigkeit, und in der Ironie iſt er noch von keinem Satyriker 


bis jetzt übertroffen worden. Beine. Schreibart hat eine ſeltene 


nachdrucksvolle Kürze, fefte männlihe Stärke und Kraft, fo 
wie einen Ton von Korrectheit, den fein Satyriker biöher treffen 
Eonnte. Auch zeigt er Überall: eine große Beleſenheit in den las 
teiniſchen und franzoͤſiſchen Schriftftelleen. Endlich erhellet noch 
in chronologiſcher Ruͤckſicht und Nichtigkeit aus Liscov's fchrifts 
ſtelleriſcher Laufbahn, daß ſein geſammtes literariſches Wirken 
vor 1750 fällt, und daß er mithin nicht in das Zeitalter von 
Gottlieb Wilhelm Rabener, der erſt gwifhen 1740 


488 v1. Zeltraum. Das Wierandetntfäe Beitalter, | 
und 44 zuerſt auftrat, zu ſetzen iſt (wie in den Literaturge⸗ 
ſchichten von Bou terwekund von Koberſtein geſchehen iſt), 


ſondern daß Lis co v der erften' Hälfte des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts, und folglic) diefem Zeitraum literaͤriſch angehört, 


4. Epigramm oder Sinngedicht. 


Friedrich Freiherr von Legau, geboren 1604 in 
‚Schlefien und 1655 zu Liegnig als Canzleirath des Herzogs 
Ludwig IV von Brieg und Liegnig geflorken, wurde im fruchts 
bringenden Dichterorden 1648 der Verkleinernde, und in ber 
£iteratur der Witige genannt. Logan hat fich als der erfte 
Bearbeiter des dentihen Sinngedichtes verewigt, der nach Lehr 

fing gs und Kamler’s Ausſpruch, Cotull und Dionyſius Eato in 


ſich vereinigt, und. ale Epigrammatiſt big jetzt noch niche übers 


troffen iR. Won feinen viertehalbtaufend Sinngedichten, die er 
unter dem erdichteten Namen Salomon von. Golaw here 
ansgab, find ungefähr ein Drüttis if von ganz-origineller und ' 
wahrhaft ‚poetifcher Erfindung, theils mit Catull's naiver Eins - 
falt und Süfigkeit,. theils mit Martialis leichrfertiger Laune unb 
feinem Wie gewuͤrzt, von Lefjing und Nammler critiſch aus⸗ 
gewählt und mit dem wahren Namen des Verfaſſers aus dem 
Dunkel ans Licht hervorgezogen worden. Logan geſteht die 
Flaͤchtigkeit, mie der Er feine Einfälle in Verſen niederſchrieb, 
in einem Epigramme felbft ein, worin er fie Kinder freier Eile 
nennt. Der Inhalt feiner meiſten Epigramme enthält nur eine 
treffende Neflerion in metriſcher Form, manche gehen. indeffen 
duch Erweiterung der Reflexion in das moraliſche Lehrgediche 
über, und aus feinen wahrhaft poetiſchen Epigrammen ſpricht 
‚ein kraͤftiger gefunder Verſtand, ‚der feinen Witz aus prudelt, 
wie z. ©. das Diſtichon an den Mai (Vergl. Sprachproben bies 
ſes Zeitalters). Der kleinſte Theil ſeiner Epigramme iſt komiſch, 
der groͤßte Dheil iſt ernſthaft und ſententioͤs; und die meiſten ſind 
eigentliche Reimſpruͤche, oder unwitzige und platte Einfälle, die 
er in epigrammatiſcher Form zuſammen gereimt, aber: doch faſt 
immer in einem polirten und praciſen Sy ausgedruͤckt hat, 


- . 
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_ Eprifian Wernide oder richtiger Wernack wurde 
zwiſchen den Jahren 1660 und 70 in Preußen geboren: und 


ſtarb wahrſcheinlich als dänifher Etatsrath und Refident am 


franzoͤſiſchen Hofe zu Paris zwifhen 1710 und 1720, Zu 


Kiel, wo er um 1685 ſtudirte, ſchloß er fich befonders an den | 
‚damals berühmten Daniel Morhof an, der ihn auch zur 


epigrammarifchen Poefie aufgemuntert haben ſoll. Er reifte durch 
mehrere Länder Europa’s und. war der franzöfifchen, italienis 
[hen und englifhen Sprache mächtig. Nach einem langen Aus 
fenchaft zu London alg Gefandfchafts s Secretair privatifirte er 
in Hamburg, wo er mit Hunold und Poftel in einen literaͤri⸗ 
ſchen Streit, gerieth, der feiner von beiden Parteien Ehre macht, 
und ohne Gewinn für die deutfche Literatur von ſelbſt einfchlief. 
Wernicke nahm den größten Epigrammatiften des Alterthums, 
den Martial, zum Muſter, und wuͤrde dieſen roͤmiſchen Epi⸗ 
grammatiften uͤbertroffen und verdunkelt haben, wenn er ihn in 
der Cultur der Sprache und des Styls erreicht haͤtte. Denn 


Wernicke iſt an wahrhaft witzigen Gedanken eben fo reich 


als Martial, und aus feinen Wigfunfen leuchtet mehr die feine 


und tiefer gefchäpfte Kehneniß der Schwächen der menfchlichen . E 


Natur hervor. Von ſeinem Vorgaͤnger Logan unterfcheidet ſich 
Wer nicke durch die weit ſchaͤrfere Zuſpitzung ſeiner Epigramme, 
die haͤufig in eine raffinirte Kunſt. uͤbergeht. Wernicke's Sinn⸗ 
gedichte erſchienen zuerſt unter dem Titel? Weberfhriften . 


oder Epigrammata, beftehend in kurzen Satyren, kurzen 


Lobreden und kurzen Sittenlehren. Seine fruͤheren Epigramme 
ſind, wie er ſelbſt ſagt, mit mehr Hitze, feine ſpaͤteren mit mehr 
Ueberlegung, jene mit mehr Witz, dieſe mit mehr Verſtand und 
Abſicht geſchrieben worden. Die hiſtoriſchen Epigramme ſtam⸗ 
men von ſeinem Juͤnglingsalter ber, die fatyrifchen meiftens aus 
den reifern jahren. In der Jugend verfolgte er das Lafter mit 
Eifer und Leidenfhaft, im reifern Alter fpottete er der Thorheit 
der Belt mit lächelndem Munde. Wernide felbft betheuert, 
daß er in den ſatyriſchen Epigrammen ſelten eine wahre Perſon, 


wenigſtens keinen Menſchen von Wichiigkeit, vor Augen gehabt, 


und ſich, ungeachtet aller Mühe, nicht von einer Härte im Aus⸗ 


n 
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bruck befreit habe. Wenn gleich manchen Epigrammen der gei⸗ 
ſtige Stachel fehlt, und noch zahlreicheren der Wohllaut der 


Sprache, ſo entſchaͤdigt dafuͤr ſein Gedankenreichthum, ſeine 


gedraͤngte martialiſche Kuͤrze, ſein unerſchoͤpflicher Witz und ſeine 


ſcharfſi innige Welts und Menſchenkenntniß. Wernicke hat geiſt⸗ 


voller als Logan, die Tiefen der menſchlichen Natur ausges 
fpäht, aber Logau dagegen beffer den naiven Ton der Katull'⸗ 
ſchen Laune und die hohe Einfalt in kurzen Sentenzen getroffen. 
Die Satyre, das Episramm und die poerifche 
Epiftel wurden noch von mehreren Dichtern gepflegt, die im 
Verhältniß zu den biographifch aufgeführten in diefem Sache ber 


“poetifchen Lileratur einen untergeordneten Rang’ einnehmen. 
Beorg RüdolphWeckherlin (vergl. Iyrifhe Poefie) fchrieb 
Epigramme und einige epigrammatifch gewandte Rondeaux in 
frangöfifcher Manier; MartinOpitz (vergl. didaktiſche Poeſie) 


erſcheint mehr als Nachahmer und Ueberſetzer in, der epigrammas 
tiichen. Poeſie und fchrieb auch poetifche Epifteln; Andrea 8 
Gryphiu & (vergl. dramatiſche Poeſie) ſchrieb auch ernfihafte 


. Epigramme, die fein gutmürhiger Sinn meifteng ohne Stachel 


gab; doc) gehören feine omifchen Epigramme zu den beiten 


‚ In diefem Zeitraum; Paul Flemming (vergl. lyriſche Poefie) 


fchrieb 47 deutſche Epigramme von der ernſthaften und ſenten⸗ 
tioſen Gattung, die keinen wahrhaft epigrammatiſchen Geiſt 
ausſprechen; Johann Balthaſar Schuppe (geb. 1610, 
geft. 1661) ſchrieb Satyren voll Poſſenreißerei und zuͤgelloſer 

Scherze; Johann Burchard Menke (geb. 1675, geſt. 
1732) dichtete unter dem Nahmen Philander von der Linde 


die elegante Satyre: De Charletaneria Eruditorum, und ſchrieb 


auch vier Theile deutſcher ſatyriſcher Gedichte mit großer Anlage 
zur Satyre, aber im ſchlechten Deutſch; Jacob Balde (geb. 
1603, geſt. 1668) ſchrieb Embleme und Paradoxon musicum, 


d. 8. Neues geiftliches Lied von einer wilden Sau, das eine grobe 


Satyre von Balde gegen Luther iſt; Johann Scheffler 
genannt Angelus (geb. 1624, geſt. 1677) ſchrieb viele ſchoͤne 
Reimſpruͤche; Martin Zeiler (geb. 1589, geſt. 1621) 
ſchieg in’ etnehr eutaden, buͤndigen und kurzen Seyl ziemlich 
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aute Epigramme, poetiſche Epiſtein, Dialoge und ein Schwaͤ⸗ 
Difches Zeitbuch; Inlius Wilhelm Zinfgref(geb. 1591, 
get. 16355 zeichnete fih mit feiner Sammlung wigiger Sinn⸗ 
reden aus, betitelt: A pophthegmata, d. i. ber. ſchen kluge 
Spruͤche; Ernſt Chriſtoph Homburg (geb. I605, geſt. 
1681) begruͤndete feinen ſchriftſtelleriſchen Ruhmdals geiſtli⸗ 
cher Liederdichter (vergl. lyriſche Poeſie) und als Epigrammatiſt 
mit ſeiner: Schimpf⸗ und ſcherzhaften Clio; Benjamin 
Neutirch (geb. 16653, geſt. 1729) fchrieb auch Satyren und 
" Epifteln; Freiherr Hans Aßmann von Abfchag (geb. 
1646, geit. 1699) dichtete werthvolle Epigramme und Sitten, 
fprüche, wiewohl nicht frei vom Pomp und Schwulft der zweis 
sen fehlefüichen Dichterfchule, zu der er fich Bekannte; Friedrich 
Rudolph Ludwig Freiherr von Canitz (vergl. Saryıe) 
ſchrieb auch poetiſche Epiſteln; Chriſtian Friedrich Hu⸗ 
nold genannt Menantes (geb. 1680, geſt. 1721) verfaßte 
eine Satyre gegen Wernicke unter dem Titelz der thoͤrichte 
Pririhmeifter oder fhrwärmende Post; Johaun Heinrich 
Günther (vergl. lyriſche Poeſie) dichtete auch didaktiſche Sa⸗ 
tyren, poetiſche Epiſteln und Epigramme, die, mehrere treffliche 
Stellen abgerechnet, von geringerem Werthe In ale die Lieder 
ihres Verfaſſers. 


5. Hirtengedicht. 


Die Hirtenpoeſie erhielt in der Therrie: und Prari⸗ eine 
falſche Richtung durch Weckher lin und Opitzz, die zuerſt die 
Schaͤferpoeſte in die deütſche Literatur einfuͤhrten. Weckher⸗ 
Iin’s Schaͤfergedichte, in Alerandrinern abgefaßt, mit einge⸗ 

miſchten lyriſchen Partien, find nach englifchen, Befonders aber 
nach franzöfifchen Eflogen, romantifch angelegt! Opitz ſchrieb 
‚ ein bukoliſches Gedicht: die Schaͤfferei von der Nim⸗ 


° 


pfen Hercina, das ohne das innere idylliſche Leben, die 


ideale Unſchuldswelt, ſeinen Werth nur allein: auf die ansgezeich, 
nete Cultur der romantifchen Profa befchränke (Vergl. die 
Sptrachproben diefes Zeitalter) ; dr iedrich von Spee (vergl. 
lyriſche Poeſie) fang auch geiſtliche Eklogen oder Hirtengeſaͤnge, 
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worin Ehriftus unter dem idylliſchen Bilde ale Seelenhirt erſcheint, 
‚der die Gläubigen als feine Schafe meider; Harsdörfer und 
Klai die Stifter der Pegnitzſchaͤfergeſellſchaft vermilderten das. 
romantische Arkadien noch mehr mit ihren Pegnigifhen Schäfer; 
gedichten; Herzog Anton Ulrich von Braunfhmweig 
(vergl. Roman) ſchrieb ein biblifches Schäfergedicht in feinem _ 


Roman bie duschlauctigfte Syrerin -Aramena; Benjamin 


NMeukirch (vergl. Satyre) verfaßte auch Schäfergedichte und 
Elegien; Wernide (vergl. Epigramm) fchrieb auch Schäfers 
‚gedichte, bie nicht den wahren Geiſt des eigentlichen Hirtenge⸗ 
dichts ausſprechen; Chriſtian Friedrich Zernitz (geb. 
1717, geſt, 1744) hatte Anlagen zur. didattiſchen De ie, 
— aber ſchlechte Schaͤfergedichte. | 


6. Fabel.” 


Da Opis, ben die Dichter Immer als eriteg Mufter vor 
Augen ‚hatten, ungeachtet der didaktiſchen Richtung feiner 
ganzen Poeſſe, die Fabel keiner Kultur würdigte, fo ift es ers 
' Märbar, warum auch nicht ein einziger. deuefcher Fabuliſt die 
äfopifhe Zabel mit der Vorliebe pflegte, die fie als Ver 
wandte ‚der didaktiſchen Poeſie feit deu Nitterzeiten vor der 
ganzen Denkart der Deutſchen fich zu erfreuen hatte. Georg 
Philipp Harsdörfer (geb. 1607, geft. 1658) fürchte 
fi) ‘ein befonderes Werdienft um die didaktiſche Poeſte -durd 
die finnteihe und verblümte Einfleidung ihrer nüglis 
den Lehren. zu erwerben, woraus fein kuͤnſtliches Gemiſch von 
Allegorie, Parabel, Rächfel und äfopifher Fabel 
entftand, das unter dem Titel: Nathan, Jotham und 
Simfon, oder geiftlihe und weltliche Lehrgedichte 
- and Rärhfel.sifhien. Da feine phantaftifhe Dichtung nicht 

für die eigentliche Zabel gelten kann, fo hat dies Alerandri⸗ 
niſche Zeitaiter nur von. Friedrich Rudolph Lußwig 
Freiherrn von Canitz (vergl. Satyre) eine Fabel in 
Merfen, die. mit, der Ueberſchrift: die Welt läßt ihren 
‚ Tadel nicht, unter die Satyren geftellt, und im unver⸗ 
beſſerlichen Styl geſheieden J (vergl die Spracproben dies 
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ſes Zeitalters). J. ©. Rabener (geb. 1665, gef. 1699) 
ſchrieb hundert proſaiſche Gabeln ' 


7. Roman. 


Daniel Caspar v von Lohenſtein, geboren im 
Sahre 1635 zu Nimpefch in Schleſten, geſtorben im Jahre 
1683, hatte einen wahrhaft poetifchen Er findungsgeift, eih‘ 
fenriges Gefühl. für das Edle und Große, und eine viel 
teichere Phantafie, als Hoffmanns wal van, fein Mitftifs 
ter einer neuen poetifchen Geſchmacksſchule, der.ein leeres Gans 
kelſpiel mit ſchimmernden Einfällen trieb Lohenſtein haͤtte 
in einem anderen Zeitalter und beſonders in einer anderen Dich⸗ 
terſchule, einer det’ vorzuͤglichſten deuiſchen Diqhter werden koͤn⸗ 
nn, wie zum Theil aus feinen Hyacinthen,'und ganz ber 
fonders aus feinem erſten Trauerfpiele Ibrahim Baffa eis 
heller, welches er als Juͤngling ſchrieb, da er ſich noch nicht 
die prunkvolle ſchwuͤlſſtige Manier von Hoff mannsmwaldäu 
angeeignet hatt. In der proſaiſchen Literatur zeigt ſi ſich Loh en⸗ 
fein als der ausgezeichnetſte Schriftfteller mit feinem Heiden⸗ 
tomane: Arminiusund Thusnelda,. ber.in der Dar— 
Rellung und dem Styl nicht nur zu feinen beften Werken gehört, 
fondeen der ai bei allen feinen Sehlern doch wegen. ber Würde 
der Sefinnung im Ganzen, der Kraft der Gedanken in vielen 
Stellen, . und wegen einer zu Lohenftein’s Zeit aus der deutſchen 
Profa faſt ganz verfchwundenen Reinheit und männliche in Bes 
ſtimmiheit des Style, alle Romane aus dieſem Zeitraum übers 
trifft, Als Lohenſtein waͤhrend der Ausarbeitung dieſes No⸗ 
mans, von ungewoͤhnlichem Umfang, ſtarb, fo wurde die Ser 
fhichte nach, des Verfaſſers Plane von feinem Brüder forfgefeht, 
‚und dann yon Prediger Wagner zu Leipzig ganz vollendet. Won 


den Tranerfpieleh Lohenſteins ift bei der dramatiſchen Poete 
die Rede, 


Anton ulrich, Herzog von Braunfchwelg (vor im 
Jahre 1633 geboren, vegigrte Jeit dem Jahre 1704 nach dem. Tode, 
feines Bruders, allein, und ſtarb im Jahre 1714. Sein Nahmg 
muß in der fchönen Literatur in ehrenvollem Andenken bleiben, 

N 


1 


J 
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. weil er als deutſcher Fuͤrſt beriäßt gewefen iſt, durch ſeine ſchrift⸗ 
ſtelleriſchen Werke die deutſche Liceratur empor zu bringen. Er 
hatte zu viel geraden Verſtand und religidſen Ernſt, um die 
unſittlichen Geiſtesverirrungen der Hoffmannswaldauiſchen Schule 


nachzuahmen. In der geiſtlichen ſyriſchen Poeſie zeich⸗ 


nete er ſich mit einigen, frommen Kirchenliedern aus, die in die 
proteſtantiſchen Geſangbuͤcher aufgenommen wurden. Seine ep i⸗ 
The Poefle trägt die Schuld Ihres. Jahrhunderts, Anton 
Ulrich dichtete eine weitſchweifige und nüchterne, in Alexandri⸗ 
nern abgefaßte Geſchichte Davids Königsin Zuda, die 
er. in den pierten Theil feines ‚Romansı die roͤmiſche Octa⸗ 
via eingeſchaltet hat. Dieſer Roman wurde ein Lieblingsbuch 


des Zeitalters, weil er zur Hälfte aus Epiſoden beſteht, die ver⸗ 


kleidete Hof⸗Anekdoten und Intriguen, gleichſam als einen 
Spiege) der wahren Weltklugheit, darſtellſen. Auch ging. aus 
ber fruchtbaren Phantafie Anton Ulrich's ein zweiter Roman 
hervor: die durchlauchtigſte Sprerin.Aramena, wos 
rin ein Schäfergedicht (vergl, Hirtengedicht). nach einem 
bdibliſchen Stoffe, eingefchaltet if. Beide, berühmten Romane ' 
konnten indeſſen nicht Ihe Beitafter Überleben, theile, wegen dee 
nicht, die Kraft und Beftimmtheit hat, durd die. fi 9 der Hel⸗ 
denroman Arminius und Thusnelda von Lohenſtein empfiehlt. 

Unter den vielen Romanſchreibern, die in dieſer Kunſt⸗ 
gattung einen untergeprdneten Rang einnehmen, zeichneten ſich 
folgende Dichter aus! Andreas Heinrich Budpols (geb. 
1607, geſt. 1671) ſchrieb zwei abenthenerlihe Romane mit 
Gelehrſamkeit, Geiſt und Gefuͤhl, aber ohne Plan, Welt⸗ 
kenntniß, Natur und Wahrheit: des chriſtl. deutſchen 
Broßfuͤrſten Herkules und der Boͤhmiſchen tönigl, 
Sräulein Balista Wundergeſchichte und Herkulisr 
musund Herkulisca; Auguft Bohſe (geb. 1661, geft. 
1730) fhrieb unter dem Namen Talander 21 Romane; 
Heinrich Anfelm von Ziegler und Kliphanfen (geb. 
. 1653, geft. 1690) zeichnete ſich mit feinen fehr beliebten Ro⸗ 
man bie Aſiatiſche Ba niſe aus, und wurde von andern Nor 
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—E au Saninel: Gerifenfohn 
von Hirſchfeldt (fein Geburts zand Todesjahr IR unbekannt) 
ſcheieb⸗einen werthvollen Romanz der Simpliriſſimus 
(Cuuter dem Namen Herman Sehleifheim von Sulzfort) der 
ſortgeſetzt und vielfach nachgeahmt wurde; Philippovn Ze⸗ 
fen (geb, 1650, geft. 1680) machte in der Manier der Penn 
Fender: Heldengrſchichten Feine Romane Ibr ahim Baffa, 

Kfritanifche:Sophonissean A., und aus ber —* 
Geſchichte der Roman Simſonß Chriſtian Friedrich. 
Hu vold (geb. 1680, geſt. 1721) ſchrieb unter dem Namen 
Menantes! vier galante Romane and einen ſatyriſchen; Jo⸗ 


hann Lepnhard Roft.:(geb.-2688, geſt. 1727) fahrieb: - 


unter bers. Namen Meletaon acht Romane; Chrtfkian. 


Wei ſe (gebo 165021, 'geß. 1708) verfaßte farytifge Non 


mane, die ſehr beliebt waren Wergl. über ihn Luſtſpiel). 
in Deanmiſhe Diseunghartint ee 


- 


r 


4. „Sraweihpich nn . er rn 


... 


Au dreas Geyphine, gehtren im —* 1616 9— 
Fran ; Slogan in Schlefiem, :umd.geftorben im Yahre 1664, 
als Landſyndikus des. Fuͤrſtenthums Glogau, iſt mit Recht der 
Vaterderneueren dramatiſchen Poefie der Deuts 
fhew zu nennen. Nach ſeinen faſt gehnjährigen: Reifen durch 


Holland, Frankreich, England und Stalien wählte er das hols 


kändifige Theater, und die bewunderten Werke: bes Hollaͤn⸗ 


ders Jooſt van: Vondel zum Mufer feiner dramatiſchen Ers 


Aindüngen, und bildete feinen poetifchen Styl im Allgemeinen 
sah Opitz. Diefe Nachahmung bekundet überhaupt feinen Man⸗ 
gel an Sefbftfrändigkeit des Geſchmacks und an Freiheit des Gei⸗ 


ftes, weshalb. ſelbſt feine kuͤhne und erfindungsreiche Phantaſie 


Echte neue. Epoche in der dromatiſchen Literatur machen konnte. 


Obgleich Gryphius zur dramatiſchen Dichtkunft in dieſem 


Zeitraum das größte Talent harte, und mit ungemeiner Geſchick⸗ 
lichkeit die Formen der dramatiſchen Kunſt argeiff , fo .verftand 


er doch -nicht in das innere. Weſen ber tragiſchen Doefle einzu⸗ 
| J N 2 


! 
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dringen, und tiefer ala den gewöhnliche Menſchenberbahte in 


"die Regungen der. menſchlichen Natur zu blicken, um den drat 


matiſchen eſtalten/ die er erſchuf, jene innige und. tiefere 2er 
bendigkeit einzuhauchen, die das Gemuͤth ergreift und hinræißt. 


Deſſen ungeachtet ſprechen feine Theaterſtuͤcke einen wahrhaft 


poetiſchen Geiſt aus, der muir einer beſſeyen Leiumg bedsche, 
als, ev. bei dem Hollaͤnder Joo ſt van Vondel fand, und ſind 
die erſten ihrer Art in der deutschen Bitermtr,. veil 
weder. die: älteren Thaaterſtuͤcke der: Deutſchen, nach die üben 
fegten ansifen Trauerſpiele (einer. Phantaſie die Bahn ‚vergegiht, 


“net haben. Die Irauerfpiele des Grhphius find nach den Grunde 


fügen des Holländifchen Theaters fuͤmmtlich in. Alexandrinern:ge⸗ 
reimt und mit einem ’Chor- verfehen, der ein Dreiget heißt, 
und im Sprüchen Verſen ſpricht. Die Einheit des: Orts if: nicht 
nad) der antiken Regelfeſtgeſetzt; dagegen aber tt bie Dauer der 
Handlung genau bezeichnet. Die fünf Acte, in welche jedes 
Stuͤck regelmäßig abgerheikt- if, - heißen Abhandlungen; die 
Scenen: Eingaͤnge. Gryphius entwarf mit kuͤhnerer Phans 
taſie den Plan ſeiner Trauerſpiele, als ſein Vorbiſd Jooſt'van 
Vonbel, und führte fie mir einem: weit größeren Reichthum 
ah innerer und aͤußerer Handiung aus, wiewohl er das Wun⸗ 
derbäre zur vollendeten Wirkung des Trauerſpiels für mefente 
lich nothwendig hielt, und: bei feinem falſchen Begriffe von tras 
gtſcher Kraft und Größe, das Jurchtbare und. Erſchuͤtternde Bid 
zum Zuruͤckſtoßenden, Empörenden.und Graͤßlichen trieb. Sry 


phius hat im Ganzen dreizehn Theaterſtuͤcke gefchrieben, vor 


denen fieben Träuerfpiele find: Leo Arminius vder Fuͤr⸗ 
flenmord in fuͤnf Acten und gereimten Alexandrinern, Kar 
tharina von Beorgien, oder. bewährte Beſtaͤndigkeit in 
fünf Arten And gereimten Alexandrinern; Ermordere Ma} 
jeRAtoder KaplStuaërtvom Gooßbritanien in fünf 
Arten und gerrimten Aferandrinern ; : Großmuͤthiger 


Rechtsgelehr ker oder ſter bren der Aemiltus Paulus 


Papinianas in fünf Arten und gereimten Alerandrinern; 


Beſtandige Mutter od bie hetligeFelicitas in fünf 
‚Arten und gereinuien Alexañdrinern, aus dem Eateinifchen.des fran⸗ 





Kg 
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fan : ‚pop Cauſm At; Die fieden Brüder 
odere de Brber noter an funf Acten nach dem. Hollaͤndiſchen 


des; Jooſt Kan’ Vondel bratbeitre; Cardelio und Celinda 


oder uwg luacklich Verliebteiin fünf Acten nad) einer wah⸗ 
ven Vegebenheit, die ſich in’ Staben ereignet hat. Ast! über 


8 typhius⸗ noch Luſtliclk 
Sohan an Kai (auch Kie⸗ oder Elafus) wurde im Jahre 


1018 zu Weißen geboren, und ſtarb im Jahre 1656 ale Pre 

ufenthatts in Nürnberg. Karsdärfers "Freund und Mit⸗ 
ſtifter des dortigen Pegnitzſchaͤferordens. Sein Talent zur lyri⸗ 
ſchen Pyoeſie nahm eine falſche Richtung durch_feine Schaferge⸗ 
dichte und Schauſpiele; denn alles, was in diefen bußolifchen 
und dramatifchen Arbeiten poetiſchen Werth har, iſt lyriſcher 
Natur. Sein phantaſtiſcher Geſchmack leitete ihn wieder zu den 
aus der Mode getomnmenen großen Religionedramen oder ſoge⸗ 


um. 
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Rüde mit außerordentlichem Beifall „aufgeführt wurden, befons | 


ders feine beiden beroifchen Trauerſpiele: : Engels und Dra— 


henftreit ‚und Herodes der Kindermoͤrder. Auch 
ſtellte er den leidenden Chriſtus in einem Trauerſpiel dar, 
und fhrieb die Weinachtsandacht, die Auferſtehung 


und die Hoͤllen— und Himmelfahrt Jeſu Chriſti, ſo 
wie zur Feier des Nuͤrnberger Friedens im Jahre 1650 das 
allegoriſche Stuͤck Irene, m A. 


Daniel Caspar von Lohenſtein— (vergl. Roman) 


war in:diefem Alerandrinifchen Zeitalter nach Andreas Sy . 5 


phlus der einzige deutfche Dichter, der ein entfchiedenes Talent 


zur dramatiſchen Poefle hatte, und der, wie Gryphius, für - 


die tragiſche Compoſition geboren war. Lohenſtein wählte, 
wie er. felbft in der Vorrede zu feinem erften und zugieich beften 
Trauerſpiele 36 rahim Baffa, fügt, feinen verehrten Landes 
mann Gryphius zum Muſter; daher demnnuch feine fechs 


Trauerfpiele in der Anlage und Ausführung beritragifchen Dich⸗ 


tung nach den Zrauexhielen feines Lehrers ‚gemodelt find, So 
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wie ihm Gryphlus hei. der: tragiſchen Compoſition auf dem 


Ierwege vorleuchtete, das Furchtbare im:tungifchen Mathos, im 


Graͤßlichen und Eckelhaften zu finden; fo fügte Lohenſtein in 
der Manier der Hoffmannswaldau'ſchen Schule zu dieſem Stru— 
dei der geſchmackloſen und zuruͤckſoßenden Mehertzeibung. bald. 
eine phantajtifche Derlamation, bald einen widerfinuigen Bilder 


drunk hinzu. Sein gaͤnzlicher Mißgriff der tragifchen Kraft und 


Größe zeige ſich in dem Tranerfpiele Agrippina am Emyds 





rendſten, und in dem Trauerſpiele Epichares am Eckelhafte⸗ 
ſten. Die beiden Trauerſpiele Cieopatra nnd Sophonisbe | 


haben bei üheriviegenden Fehlern manche Scenen voll poetiſcher 
Wahrheit und Waͤrme. Sein erſtes Trauerſpiel Ibrahim 


Baſſa und ſein ſechſstes und letztes Ibraͤhim Sultän— zur 


Feier der Vermaͤhlung des Kaiſers Leopold gedichtet,. farnen 


beide auf das Theater, ern 
Johann Ehriſtoph Sorkfihed, geboren im‘ Jahre 


1700 zu Jubitenkirch bei Königsberg und geſtörben im Jahre 


1766 als Profeffor der Philoſophie zu Leipzig , verdient als 
Reformator der deutſchen Bühne dieſen Platz, weil er den bit 


andere Richtung gab. Ihm gelang die, Reform, dern Schwan 
Ben des Geſchmacks zwifchen der franzoͤſiſchen Megelmäßigkeit und 
einer gemeinen Wildheit ein Ende zu machen, und den religids 
Ten, fo wie den altromantifchen Geſchmack durch den regelmuͤ 


ßigen und correcten franzoͤſiſchen Geſchmack zu verdrängen. Gary 


nach dei Erfindung und Ausführung der Trauerfpiele von Cor⸗ 
meille und Racine ſuchte Gottſched, ohne wahren Did’ 


. »tergeift, und nur mit der falten Anftvengung, nach Regen etwas 
Muſterhaftes bervorzubringen, feine Trauerſpiele auszuasbätt, 


und die franzöfifche dramatifche Literatur unbedenklich mit der 
alten „Elafüfchen in eine Reihe zu ftellen, weit die franzoſchen 


Dichter zu beweiſen ſuchten, bag ter franzöfifche Geſchmach im 
Weſentlichen . einerlei mit dem alten griechiſchen und roͤmiſchen 


fey. So ſchien Gottſched feft überzeugt, daß er aud dei 
Geſchmack des klaſſiſchen Alterthums in die beutfche Literatur 
einführe, und mit Opitz in der regelmabigen Berltandetpoeſt 


her herrſchenden dramatiſchen Geſchmack der De utſchen eine ganz 


— 
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zufammentreffe, weshalb er mit unermäßesen Eifer zur Ger 
ſchmacksbildung der Deutfchen im Jaͤhre 1742 feine deutſch⸗ 
Schaubühne nach den Regeln und Erempeln ber 
Alten ans Licht fkellte. Obgleich feine Theaterſtuͤcke: der 
fferbende Cato (dev zehn Auflagen erlebte); die Parifer 
Bluthochzeit; Agis, Königvon Sparta; Sphiges - 
nia (nah Racine), u. ſ. w. ohne innere Poefie find, fo 
habe fie doch zur Verfeinerung des Tons, zur Verbefferung‘des 
Geſchmacks, und zur Einführung. einer, regelmäßigen fihulges 
rechten Form auf die deutſche Söhne, Vie ‚Aauptveraulaffung 
gegehen.. 


Im Sache der Trauerfpiele und ernfhaften Schaüfpiele, 
zeichneten fih noch folgende Dramatifer aus: Simon. 
Dad (vergl. Lyriſche Poefie) fehrieb zwei Schaufpiele Cleo⸗ 
medes und Sorbuifa, beide allegorifche Stücke in Iyrifchen 
VBersarten, die ungeachtet ihres Mangels an dramatifchen In⸗ 
tereſſe, in allem, was zur Kunſt des Styls gehört, die Dramas 
tiſchen Arbeiten des Johann Klai Übertreffen; Siegmund 
von Birken (geb. 1626;, geſt. I681) fehrieb mit dramats . - 
ſchen Dalenten allegorifhe Bing s und Feſtſpiele Margenis, 
Androfilo, Silvia uns Pſyche; Conſtantin Chris 
ion Dedekind arbeitete neue geiftlihe Schauſpiele; Jos, 
hann Chriftian Hallmanı (geb. 1650, geft. 1704) 
gab nem Theaterſtuͤcke unter. dem Titels Trauer s Frauden s und 
Schäferfpiele heraus; Micha el Joh ann ſen brachte. den Tod 

Abels in ein Trauerfpiel mit Chören, unter dem Titel: Von 
Eain dem Brudermörder, chriftliches Tranerfpiel (1652); Jo⸗ 
Bann Rift (vergl. Iyrifche Poefie) ſchrieb mei vaterlaͤndiſche 
Schauſpiele; u. m. Andere. 


2. Luſtſpiel. 

Andreas G ryphius (vergl. Trauerfpel) zeichnete ſich 
auch mit ſeinen Luſtſpielen aus, welche theils von ſeiner eigenen 
Erfindung, theils Nachbildung und Ueberſetzung find. Sein eigens 
thuͤmliches komiſches Darftellungstalent neigte ſich zus burlesten 
Gattung, „die er, zur Unterſcheidung von dem eigentlichen 


- 
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Laſtſpickle, Schimpffpiele-und Gcherzfptele betitelt. 
- Befonderd fprubele aus feiner Poſſe Herr Peter Squenz 
viel komiſches Talent hervor. Dickes. drollige Scherzſpiel in 
Proſa, das er auch Absurda comica nennt, ſteht in der Grund⸗ 
laäge ganz mit der theatrafifchen Epifode in Shatespenre's 
Sommernachtstraume in merkwuͤrdiger Uebereinſtimmung. Faſt 
noch carricaturmaͤßiger als Herr Peter Sanenz, iſt fein 
Scherzſpiel H orribil leribrif ar, worin die Charaktere duch 
ungeheure Ueberladung bis zum Widerlichen getrieben und: mit 
mehr platten,-'ale geiftvollen Einfaͤllen ausgeftattet finds aber - 
deſſen ungeachtet laͤuft eine Aber des träftigen Witzes durch bie 
meiften Spenen, .Die- damals in Deutſchland Äbliche Sprach⸗ 
mengerei wird:in Befem Luftfpiele mit dem Stachel der Satyre 
vbsekaͤmpft, fo-wis die. abgeſchmackte Prahlerei renommiſtiſcher 
Officiere. Gryphius bearbeitete nach dem Italieniſchen das 
Luſtſpiel: die Saugamme, um das Hausgeſinde moralifch 
zu beſſern, überfeste den ſchwaͤrmenden Schäfer aus 
dem Sranzäfifchen bes Thomas Corneille, und fihrieb.auch zwei 
atlegorifhe Singfpiele. Majuma und Piaſtus. 
Ch riſtian Weife, geboren im Jahre 1642 zu Zittau, 
und daſelbſt im Jahre 1708, als Rector gefkorben, iſt in der Lite⸗ 
raturgeſchichte der Deutſchen ein in-mehreren Beziehungen merk; 
wuͤrdiger Mann, der theils durch feine theoretifchen Werke über 
Poeſie und Beredfamkeit, theils durch feine zahlreichen lyriſchen 
und dramatiſchen Gedichte and Romane, den Sefchmad feiner Zeits 
genoffen zu Bilden fich eifrig beſtrebte. Er. hatte eine unverkenns 
“bare Anlage zu komiſchen Dichtungen , aber die Gewandheit feis 
nes Geiſtes konute fi nicht über dan fchlechten Modegeſchmack 
. feiner Zeit erheben, und feine fomifchen und. wigigen. Erfinduns 
gen arteten in übertriebene Verſtaͤndlichkeit und sügellofe Se 
ſchwaͤtzigkeit aus, ſo wie ſeine Kritik, die den unnatuͤrlichen 
Schwulſt von Lohenſtein bekaͤmpfen wollte. Seine ſehr ber 
fiebten und hochgeprieſenen Werke verſchafften ihm viele Anhaͤn⸗ 
ger, unter denen Hübner, Hunold, Uhfe.und Auguſt 
Bohſe“ die berfißmteften waren. Weife fhrieb 32 <heaters 
ſtuͤcke, davon die meiſten und beſten Gedichte Luftfpiele in 
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Prof abgefaßt, und auch nicht von einem muſikaliſchen Beiſatze 
frei nd, wenigftens nach dem Modegeſchmack mit Geſaug endig⸗ 


x 


ten... Daher konnte auch Weiſe, der fruchtbare und merkwür⸗ 


digſte Luſtſpieldichter dieſes Zeitraums, mit feinen fogenannten 
Schulcomöͤdien feine Reform auf dem deutſchen Theater be⸗ 
wirken. Im tragiſchen Fache zeichnete er ſich beſonders mit der 


mufterhaften-VBearbeitung feines: Mafaniello aus, ben 
Les fi 18 einer. Aufmerkſambeit gewuͤrdigt hat. 


Chriſtian Friedrich He nrici, genannt Picander, 
wurde im Jahre 1700 zu Stolpen im Meißnifhen, geboren, 
und ſtarb im Jahre 1764, in Leipzig. Henrici zeichnete 


demiſche Schlendrian, der Erzfäufer und die Weir 
berprobe, aus, deren Stoff er aus dem alltäglichen Leben 
nahm, und die er zur Verbeſſerung der Sitten ſchrieb. Aber 
ungeachtet ſeiner nicht zu verkennenden Anlagen zur komiſchen 
und witzigen Darſtellung, war doch Henrici mit feinem faden 


ſich mit feinen drei ſatyriſchen Luſtſpielen: der acas 


und rohen Witz, und mit ſeinen gemeinen Scherzen eben ſo 


wenig, wie Weiſe mit ſeiner uͤbertriebenen Verſtaͤndlichkeit 


und Geſchwaͤtzigkeit geeignet, dem deutſchen Luſtſpiele einen | 


beſſeren Geſchmack einzuhauchen. 


Außer dieſen erſten, biegraphiſch aufgefuͤhrten ruſtholel⸗ 


dichtern, verdienen noch folgende Dichter im Fache des deutſchen 


Luſtſpiels eine -nahmhafte Erwähnung: Johann Georg 
Schoch ſchrieb ein Luſtſpiel in Profa unter dem Titels Como⸗ 
Dia vom Studentenleben; Ein-Ungenanitter bearbeitete 
nad) einer italieniſchen Novelle ein Luftjpiel: der vermeinte 
Prinz, und das Luſtſpiel: Ermelinde oder die Vier 
Mal Braut aus der englifchen Geſchichte; Louiſe Adels 
gunde Virtorie Gottfhed, geborne Kulmus, ſchrieb 
mehrere Luftfpiele, die fih durch eine fanfte moralifche Wuͤrde, 


durch natürliche Charakterzeihnung und Leichtigkeit des Dialogs, 


aber nicht durch Fomifche Kraft empfehlen; Chriftian Fries 
drich Hunold (geb. 1680, geſt. 1721) ſchrieb einige Luſ— 
wwiele unter dem Luel: heatraliſche Gedichte. | 


- 
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Se 


‚ beide nach dem Stalienifhen; Andreas Gryphius (vergb. 
Trauerfpiel) fchrieb das allegorifche Singuund Freudenſpiel Mas 


3. Oper. 
Marktin Opiqy (vergl. bitareiſch⸗ Poeſe) ſchries das 
Singſpiel: Dap bne, und das geiſtliche Singſpiel: Juditch, 


juma und in romantiſcher Manier das’ Luſt⸗ und Geſangſpiel 
Piaſt us (vergl. Luſtſpiel); Johann Klai (vergl. Trauers 
ſpiel) dichtete das Feſtſpiel Irene; Stegmund. non. Bir⸗ 
ken ſchrieb das Feſtſpiel: Margenis und das große alfegoris 
She Drama: Dfydhes Herzog Antonulrich vondraun 
ſchweig (vergl. Roman) dichtete Singſpiele; David Kühne 
verfaßte das Singfpiels Erhöhere Demuth und geftärgs 
ter Hochmuth; Joachim Meier dichtete ein ähnliches 
Singipiel? diefiegende Großmuth; Simon Dad 
(vergl. lyriſche Poefie) ſchrieb zwei allegoriſche Schaufpiele & e o⸗ 
medes und Sorbuiſa; Auguſt Bohſe gab unter dem 
Namen Talander, einige Singfpiefe heraus; Ehriftidn 
Hunold mit dem Autornamen Mehantes (vergl. Roman) 
ſchrieb geiftlofe Singſpiele; Chriſtian Heinrich Poſtel 
(geb. 1685, geſt. 1705) erwarb ſich den meiften Ruhm: mit 
feinen 25 Opern und Singfpielen, die er zunächft für das Han 
burder Theater dichtete, und davon die berühmteften waren: 
die ſchͤneund getreue Ariadne, die heilige Euges 
‚nie, Kain und Abel, die betrübte.und erfreute 
Cymbria, Bajazeth und Tamerlan, Numa Pom⸗— 





pilius, Iphigenia in Aulis u. ſ.w.; Johann Ulrich 


von Koͤnig ſchrieb ebenfalls mehrere Opern fuͤr das Hambur⸗ 


giſche Operntheater; auch Barthold Feind, Barthold 


Heinrich Brockes und eine Grafin kowenßaupt dich⸗ 
teten Singſpiele. 


Die Redekunſt tm Kiepandetnifgen Beitatter 


“ umfaßts 


1: Hiſtoriſche Schreibart. 
 Ehrikoph Lehmann (geb. 1568, gef. 1638) zeich⸗ 
nete fih mit feiner ſpeierſchen Chronit aus, die 1612 
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zuerſt erſchien; Zacharias Theobald — 1584; geſt. 
1627) zeichnete ſich mit ſeiner Befhichte des Huſſiten⸗ 
triegesaus, die im Jahre 1621 vollſtaͤndig erſchienz Fries 
drich Friſtus (geb; 1619, geſt. 7) gehoͤrt mit feiner Er⸗ 
zaͤhlung von ber Eroberung Magdeburgs, und Siegs 
mund don Birken (geb. 1626, geft. 1681) mit feinem 
Spiegel der Ehren des Erzhauſes Oeſterreich ganz 
vorzuͤglich, zu den ſeltenen Geſchichtſchreibern, die ſich von der 
verderblichen Sprachmengerei und dem ſchleppenden Canzleiſtyl, 


die auch in die geſchichtliche Proſa drangen, frei erhielten; Jo⸗ 


hann Zacob Mascon (geb. 1689, geſt. 1761) und 
Heinrich Graf von Buͤnau (geb. 1697, geſt. 1762) . 
zeigten, ber erfte in feiner Geſchichte der Deutſchen, der 
andere in feiner deutſchen Kaifersund NeihssHiftes. 
rie, eine lebendigere und geiftvollere Darftelung, als in den 
fogenannten Schaubühnen der Welt u. f. w. bisher ges 
ſchehen war; Gottfried Arnold (geb. 1666, geft. 1714) 
zeichnete ſich in der Kirchengeſchichte vortheilhaft aus; Matthis 
Quad von Kinkelbach (geb. 1557, geſt. bald nah 1609) 
verfaßte eine Beſchreibung Deutſchlands, die zu den. 
befferen Werken im. Fache der Erds, Länders’und Neifebefchreis 
bungen gehört; Adam Diearius.(geb. 1600, geft. 167 1) 
fchrieb dig Geſchichte einer Sefandfchaftsreife nah 
Moskau und Ispahan in einer fo natürlichen und reinen. Proſa, 
daß feine Orientalifhe Reifebefhreibung eins ‘der 
ausgejzeichnetſten proſaiſchen © Denkmaͤler dieſes Zeitraums übers 
‚haupt. iſt. 


2. mehendende oder didaktiſche Schreibart. 


Julius Wilhelm Zintgref (se6, 1591, geſt. 
1635) erwarb ſich um die deutſche Sprache und Literatur ein 
nie zu verfennendes Verdienſt wis feinen deutſchen Apoph⸗ 


thbegmenoderfharffinnigenundt[ugenSprüdhenpder ' ' 


Deutſchen, die gu ihrer Zeit nuͤtzlich mitgewirkt haben , des 
Intereſſe für, vaterländifche Geſchichte, und die reine Kraftfpras 
che ber älteren deutſchen Proſa wieder auzufriſchen. Briedrid, 


x 


’ 
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von Sp ee (vergl. (yriſche -Poefie) fähte ſehr richtige. Urtheile 

über die deutſche Profodie inder Vorrede zu ſecier Trutz⸗ 
Nahtigalt.. Philipp von Zeſen (geb. 1610, geſt. 
1680) zeichnete ſich mit feinem hoch drutſchen Helikon 
aus; die Frucht eines unermuͤdeten Studiums der Geſetze des 
deutſchen Rhythmus, der die vollſtaͤndigſte und beſte deutſche 
Metrik bis auf Gottſched herab geblieben ift. Siegmund 

von Birken (geb. 1626, geſt. 1681) ſuchte ſich auch ale 
Theoretiker durch eine umſtaͤndliche Anleitung zur deutſchen 
Kedes, Binds, und Dichtkunſt um die-vaterländifche 
Literatur verdiene zu machen. Daniel Morhof (geb. 2639, 
geft. 1691) zeigte durch fein theoretifches Werk: Uhterricht 
von der deutſchen Sprache und Poefie mit weichen 
patriotiſchen Eifer er ſich für bie. aufbluͤhende poetiſche "Literatur 
ber Deutfchen intereſſirte. Martin Opit (vergl. didaktiſche 
Poefie) ſtellte ſich als der Geſchmacksreformator mit feiner Abs 
handlung: Won der deutfihen Poeterei ſelbſt an die 
Spitze der Aeſthetiker und Critiker, und ſeine Poetik blieb bis 
gegen :die Mitte des ſiebzehnten Jahrhunderts der Wegweiſer 
aller deutſchen Dichter, die wetteiferten, dem berühmten Lehrer 
zu folgen. Seine Anleitung zur deutſchen Metrik, die in der 
Poetik viel ausführlicher und Zugleich beffer , al die Theorie der . 
einzelnen Dichtungsarten abgehandelt iſt, hat zum ers 
‚ftenmal die Verskunſt in beutfcher Sprache auf richtige Grund; 
fäße zurückgeführt. Die natürliche Beinheit feines Geſchmacks 
‚und fein.männlich kraͤftiger Verftand, durch: die er feinem Zeits 
“alter imponirte, ließen ihn auch den profodifchen und noetifchen 
Charakter der deutſchen Sprache vollkommen richtig auffaffen, 
dagegen aber. von dem Wefen, Werth und Zweck der fchönen 
Muſenkunſt, fo wie von den Regeln, nach denen er dichtete, 
„bie einfeitige und falſche Worftellimg ausfprechen, die fein didak⸗ 
tifch s poetifcher Geift in der Belehrung, als dem wichtigften 
Intereſſe der poetiſchen Darftellung, erkannte. An die zahlrei⸗ 
“chen Lehrbücher der Poetik reihten fich eben fo viele Lehrdͤ 
der der Rhetorik und der Srundfäße des proſaiſchen 
Styls, bis Johann Chriſtoph Gotiſger (vergl. 
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Traueyſplel) in. der. Theotie. der ſchoͤnen Rehebaͤnſde mi. „Seiner 


frieifhen Dichtkunſt, mit ſeiner ausfahrlichen. Re⸗ 
dekunſt und feinee Deutſchen Spra aan außtrat / und 


alle feine Vqrgaͤnger verdraͤngte. nle.n. . 
3. Rebneriſche Schreibart, EEE 
1. Weltliche Reden: en DE \ 


Ir dep weltlichen Veredfamle it jeichneven ſich als die se, | 


rüßmteften Radner aus; Daniel Caspar man. Lohenſtejn 
(vera Roman und Tranerfplel), , ber feine Gedeutenden Anlagen 
zur Beredſamkeit mit ſeinen Reden hiſtoriſcher Perſonen im Ar⸗ 


minius beweiſet; der turbrandenhurgiſche Staatsminifter von.. 


zachs Exriedrih Rudolph Ludwig.Freiberr vom. 


Canitz (vergl. Satyre) der ‚die Trauerrede auf den Zod einer. 


brandenburgifchen Prinzefjin hielt, die eine ber beften Reden 


iſt; Johann Chriſtoph Gottſched (vergl. Trkaͤuerſpiel), 
der ruft feinen Loba und: Geddätuigreden auf. Copernicus, 
Martin Opis und Chriſtian Wolf feine Vorgaͤnger Merzcifft; 
weil feine Reden in ein: ihres Plans und a meht Werth 
haben. u 
2. — Reben: N. . 
Pater Abraͤh am a Bancta klara oder. nie i feinem 
weitfigen Namen. Alrich Megerte wurde, im Jahre 1642 
zu Kraͤhenheimſtetten in Schwaben geboren, traf ig: deng Orden 
der Auguſtiner⸗Barfuͤßer uyb war zuletzt Hofprediger. in Wien, 
wo er im Jahre 1709 ſtarb. Pater Abraham, der als ein 
witziger Prediger durch feine -burleste Kanzelberedſamkeit 
In der deutſchen Literatur berühmt iſt, gehört mit allen feinen, 
der veredelten Ranzelberedfamkeit unwärdigen und nicht ſelten 
aͤußerſt geſchmackloſen Poften zu ben geiftretchften und kraͤftigſten 
Reden und Schrififtellern dieſes Zeitalters, der noch lange nach 


feinem Tode durch feine Schriften erbaulich und Inftig auf viele 


fromme: Gemuͤther wirkte, und in ber fchönen Literatur mit feis 


nem fehr merkwürdigen fatyrifch steligiöfen Roman Judas der 
Erzich elm ſich veremigte. (Vergl. die Sprachproben dieſes 


⸗ 
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| Zeitalters). Das Träftige Datſtellangetelent der nnerſchpfuche 
Witz und der hinreißende Strom der Einfaͤlle dieſes poffenhaften 
Moraliften bleiben bewundernswerth, und feine verrufenen 
Späße umhuͤllen nicht felten einer tiefen moraliſchen em und 
ſprudeln ein oratorifches Feuer aus. . ; 


Den proteftantifchen Kanzelrednern hatte Luther auſſenſt 
das Beiſpiel gegeben, wie ein geiſtlicher Redner Sprache und 
Siyl behandeln ſoll, um mit oratoriſcher Kraft die Herzen zu 
ergreifen. Die: geiſtliche Beredſamkeit blieb’ in eine Nacht von 
Irrthuͤmern eingehuͤllt, bis endlich in Johann ke ven}. son 
Moͤs heim die Morgenroͤthe eines beſſeren Geſchmacrks aufging, 
und die neuere deutſche Kanzelberedſamkeit an · dieſem beruͤhmten 
Theologen den "Water erhielt, der rine neue ruhmvolle Sajı 

der geiftlichen Vrrrdfameit vorzeichnete. io. 


4 ‚Ögtelbärt der Briefe, 


Chraſtian Weiſe (vergf. Euftfpiel) arbeitete galt zatrlo⸗ 
tiſchem ‚Eifer. dahin die poetiſche Litergtur durch feine Lufkfpiele, 
fatyrifchen Romane und eine Poetik, fo wie die proſaiſche Lite⸗ 
- ratur durch feine: Werke über die Redekunſt in Aufnahme. pl 
bringen und der Jugend auf den Schulen feine Srundfäge Über 
die deutſche Sprache einzuprägen. Zu dieſem Zwecke ſchrieß er 
im Fache ber Rhetorik oder Beredſamkeit auch s € urisfe Sa 
danfenvon deueſchen Briefen; eine Politiſche Nuhr. 
richt vonſorgfaltigen Briefen, nebſt einem Vorbe— 
richte: vom galanten Hofredners einen Gelehrten 
Redner; Orktorifche Fragen; ımd ein beſonderes Ora⸗ 
toriſches Syſtema. Bentamin Neukirch (geb. 1666, 
geſt. 1729) ſchrieb außer feinen Gedichten auch einen deut⸗ 
ſchen Briefſteller. Auguſt Bohſe genannt Talander 
(geb. 1661/ geſt. 1730) arbeitete unermuͤdet das galante Kau⸗ 
derwelſch, in welchem er ſelbſt ſchrieb, durch- mannigfaltigen 
Unterricht, beſonders durch mehrere von ihm''herausgegedent 
Briefſteller und Complimentirbuͤcher, zu verbreiten: Grundi | 
liche Anleieung zu deutſchen Briefen; Allzeit fett 
tigen Briefſteller; Neu erlaͤuterten ðrieſtellerẽ 
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Curids bequemes Handbuch von alferlei auserle— 
ſenen Sendfigreiben und mündlichen Compktmens 
ten vom allernienften Stufe Chriſtian Friedrich 

50 d mit dem Autornamen Men äntes (geb. 1680, geſt. 
130) ſchrieb mit eben ſolcher abgeſchmackten Ziererei des ga⸗ 
lanten Modeſtyls: Aldlerneuſte Manier höflich und 
galant zu ſchreiben, und. Beſte Manier, in honet⸗ 
ter Converſation ſich Ska und behutſam aufzu⸗ 
bone Kulmus wollte in dieſer Kunftgattupg. ber Beredſamkeit 
diedrau von Sevignäder Deutſchen werden. Ihre Briefe 
gehören zu den beſten die vor Gellert die: deuifche Literatur _ 
aufzuweifers Hat, und wurden nach ihrem Tode von ihrer Freuns 
din Dorothea Henriette von on Runde! gammen und im 
Jahre 1771 herauchetehen met 


. .ertre H ’ nf“ 
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ren ’ 


Dritte ——— 


Sonett an Deitffänb- m von idelic Wecͤherlin 


Zerbrich das ſchwere Joch, darunter du gebunden, 
D Teutſchland, warh doch anf, faß wieder einen Muth. 
Gebrauch dein’ altes Herz, und widerſteh der Wuth, 
. Me dich, und bie Freiheit durch dich ſelbſt uͤberwunden. 


Straf nu die Tyranner, Die Dieb fihlee gar geſchunden, 
Und loͤſch doch endlich aus die ‚dich verzehrend Glut, 
Nicht mit dein eignem Schweiß, fondern dem böfen Blut * 
Fließend aus deiner Beind nd, und falihen Brüdern Wunden. 


Verlaffend dich auf Sott, folg denen Sürften nach, 
Die fein, gerechte Hand. wil, fo du wilft, Bewahren, 
zu der Getreuen Troſt, zu der Treuloſen Rad). 


So laß nu ale Furcht, und nicht die Zeit hinfahren. 


Und Gott wird aller Welt, daß nichts dann Schand und Schmach 


Des Feinds Meineid und GStolz gezgeuget, offenbaren. 


—W 
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\ N 


Seiilche Komanze an, den heiligen Sranj Kader 
. von Seiedrih von Spen 


Als In Japon welt entlegen . 74 
Dachte dieſer Gottes Mann, I, 
ge waren Ihm entgegen 
at Flelen ihn mit Worten anı - Bu 
, . Wind. und. Wetter, Meer und Wellen 9* 
= Mahltens ihm wor Auges bat, - ; „u: |. 
.. Diedten viel von Ungefälen, re 
Er vBon Gewitier mind Gefahr. 
Schweiget, ſchweiget vom Gewitter, ' 
FEB bon · Winden ſchweiget TEN: - - 
a Re neh wahres Held. uoh- Mitten i 
..Achfet ſolcher Kinderſpiel. 
9— afet, Wind und Wetter biaſen; 
ee lamm det Lieb vom Blaſen waͤchſt. 


kaſſet Meer und Wellen raſenz; in 
Wellen gehn zum Himmel naͤchſt. 
Epy doch laſſet ab von Scherzen, J 


Schrecket mich mit Feiner Noth; 
Noch Soldat, noch Märtie: Herzen, 
Fuͤrchten immer Kraut und Loth. 
Eplaß und Pfeil 198 Hloke: Degen 
Rohr, Piſtol und — —— | 
Macht Soldaten mehr yermegen, us 
Und fie lockt zum Chrenpreig, —— 
Laſſet nur ihr Hoͤrner wetzen 
> Wind und Wetter ungen | 
Laßt die brummend Wellen ſchwaͤtzen 
Br Und die Trommen ſchlagen um, 
Nord und Süden, Oft und Welten 
Kämpfen Laft auf ſalzem $eld; 
Nie wirds dem an Ruh gebreftel, 

Wer nur Fried im Herzen Ball. - = 
Mer wills über Meer nicht wagen, - - 
Ueber tauſend Waͤſſer wild? 

Dem es mit dem Pfetl und Bogen 
Nach viel taufend Seelen gilt? 
Wem will graufen für den Winden, ' 

Büchten bre Slügel na? ẽ Eu 
Der nur Seelen denkt gu inden. 

.... Seelen ſchoͤn ohn alle Mani... 
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Lobgedicht auf Wiladislav König, von On und u 
Schweden von Martin Opitz. | 1F 


WBeruͤhmte Gtelle dieſes ehmals ſo ſehr bemunderten vLob⸗ 
gedichts.) 


— — — — — Dru vuͤrdeſt König ſeyn, 

Und wäre nichts um dich als bein Verdienſt allein, Ä . 

Du bift von Iugend an dem Lobe nachgegangen. ' 

Es hört fo Feiner auf als du haft angefangen. . \ 

Das fonft in langer Zeit kein Here verrichten Tann, | 

Das haft du oftermals auf einen Tag. gethan. 

Dad Gluͤcke dienet dir: dein Vater bat nicht wollen 

Ohn dich zu Felde feyn, ohn dich nicht fiegen follen, | 

Der große Sigismund, der nicht fo zeitlih. fh - . - \ 

Bon diefer Welt gemacht, wo ferne er buch dich | Bag 

Nicht feine Statt erſetzt. Nachdem die Mofcowiten 

Ihn alfo angereist, daß er fie hat beftritten, IJ 

Ihr großes Heer verfolgt, das weite Land beſiegt 
Bis zur Hircaner See, die Hauptſtadt eingekriegt, 

Den Fuͤrſten im Triumpf auf Warſchau hingefuͤhret, | 

Da hat dir ſchon dieß Theil von Afien gebührt  :». . Bu 

Dur ihre freie Wahl, wann nicht ihr Unverſtand, 

Mas? wann ihr Meineidt nicht fih von ihr abgewandt, 

Haſt du den Schimpf verfhmerzt? Nein; deine werthe Sinnen, 

Die ander Loblichkeit nichts denfen noch beginnen 

Wann fi Aurora zeigt, und wann der Tag gebricht 

Die fragten ferner nun nad) deiner Jugend nicht 

Und riffen dich nur fort- 








. 


Aus dem beſchreibenden Lehrgedicht Veſusb | 
von Martin Op nn 


Natur, von derer Kraft, Lufft, Welt und Himmel find, 
Des Höcften Meifterreht, und erfigebornes Kind, 
Du Schweſter aller Zeit, du Mutter biefer Dinge, _ 
D Göttin gönne mir, daß mein Gemüthe bringe, 

In feiner Werke Neih, und etwas fagen mag, 
Fe kein Teutſcher Mund noch bie auf diefen Tag 
Poetifch nie geredt: ich will mit Wahrheit fchreiben, - 
Warumb Vefuvins kann Steine von fich treiben, 
Woher ſein Brennen rührt, und was es etwan fey, 

O 
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Darvon der. Glut fich naͤhrt. Apollo komm herbey, 
Mit deiner Muſen Schaar, laß ihre Hand mic leiten 
Auf dieſer neuen Bahn, ſo will ich ſicher ſchreiten, 
Wohin mein Geiſt mic trägt — — — —— 
Sum erſten wann der Berg zu mwüthen angefangen, | 
Und welge Zeit die Glut vor Alters aufgegangen, 
_  "Beigt kein Gelehrter an; es iſt auch nicht mein Ziel, 
Dasß ich die groffe Brunft allhier erzählen will, 
\ So da entfprungen fit, wie Titus. hat regieret, 
| Davon die Afche ward in "Afrika geführet 
Und in Egypten bin: man ſchreibet nach und nach. 
Wie grimmig oft und viel die ſchwere Feuerbach 
Herfür gebrochen fey. Wie müffen ‚näher fommen; 
Der bleibe Monde hat eplff mal erft abgenommen, 
Und neue Hörner kriegt, feit bas ber heiſſe Grund 
| Sein Feuer werffen ließ den aufgefperten Schlundt. _ 
— Die Welt liegt unbeforge mit fanfter Ruh umgeben, 
Als alles Lande. umbber beginnet zu erheben 
Sic felbft und was es trägt; es giebt der groffen Laſt 
‚Mit Sucht und Zittern nah; das arme Volk verblaft, 
Der Haͤuſer Rüden bebt, die See wird auch erreget, 
Bis daß Aurora kommt, noch bleicher als fie pfleget- 
Und ihren weißen Zug faft hinter fich läft gehn, . 
Dieweil fie um den Berg fiebt eine Wolke ftehn, 
Dardurch Ihr heller Glanz mit allen feinen Strahlen 
Zu dringen nicht vermag, noch weiters weiß zu mahlen 
Das ganz betrühte Feld. Der Nähte Mittag macht 
Die Wiefen nie fo ſchwarz, wann des Geflirnes Pracht 
Im dickel Nebel ſteckt, als diefer Dampf fich zeiget, 
Der wie ein Fichtendaum hoch von der- Wurzel fteiget 
und fpreitet fih alsdann mehr weit ald- höher fafk 
Mit dien Aeſten aus, dieweil der Afchen Laſt 
Sich in die Breite giebt. Bald koͤmmt ein ſolches Krachen, 
1.98 wann der Jupiter mit Donner in die Sachen 
" Der ſchnoͤden Menſchen ſchlaͤgt, daß aller Grund der Welt 
Erzittert, oder auch im Fall ein kuͤhner Heid, 
Der fuͤr die Freiheit ſteht, und ſeine große Thaten 
Auf gute Sache pflanzt, mit feurigen Granaten 
Ergrimmet um ſich wirft, und zwinget eine Stadt 
Die noch an Billigkeit der Waffen Zweifel hat, 
Zu glauben, was ihr dient. 
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u Don 1618 bls 1748, BT 
Aus dem Hirtengedicht die Nymphe Hercynia 
von Martin Opitz. 

(MS Probe der romantiſchen Proſa.) 


Ss lieget diffeits dem Sudetiſchen Gefilde, welches Boͤhaim 
von Schleſien trennet, unter dem anmuthigen Rieſenberge ein Thal, 
deffen weitfchweiffiger Umkreis einem halben Cirkel gleicher, und 
mit vielen hohen Warten, fihönen Baͤchen, Dörfern, Meverhöfen 
and Schäfereyen erfüllt iſt. Du könnteft 08 einen Wohnplatz allet 
Srenden, eine fröhliche Einfamfeit, ein Luſthaus der Nymphen und 
geldgötter, ein Meifterküde der Natur nennen, Daſelbſt befand 
ih mich, nachdem ich die Zeit zu vertreiben und meinen Gedanken 
deſto freier nachzuhaͤngen, vor zweien Tagen von einem Orte, wel 

der eben mit diefem Gebirge gränzet, und, ded ausgeftandenen. 
Uebels wegen, bey ießo fhmwebenden iämmerlihen Kriegen, nicht 
unbekannt iſt, entwichen war. 


Der Monde machte gleich mehr Stunden zu den Traͤumen. 
Der Stock ſtund ohne Wein, das Obſt war von den Baͤumen, 
Der ſtrenge Nordwind nahm ben Büfcen ihre Zier, 

Und auf die Wage trat der Skorpion herfuͤr. 


Mit elnem Worte: Es war zu Ende des Weinmonats, als 
die Hirten im Felde ein Zeuer zu machen, ud’ der Ackersmann, 
weiber nun über Winter ausgeſaͤet, feinen Rock berfür zu ſuchen 
begundte. Ich war vorige Nacht aus Müdigkeit, beydes von Sor⸗ 
yen und dem Wege fo hart entſchlafen, daß ich nicht erwachte, bis 
die Mutter der Geftirn, die Nacht, verrudt mar, und- die fchöne 
Motgesötte anfing, na und zugleich alles mit ihr zu zeigen. 


- Gefänge der Liebe von Yanl Fieniming. | 
(Aus dem fünften Buch feiner fögenännten Oden.) 


Aurora ſchlummre noch an deines Liebſten Bruſt! 
Es iſt der tiefen Nacht kein Morgen noch bewußt. 


Diana fuͤhrt die Sternen 

Noch hoͤher in die Luft, 

Will weiter von mir lernen, 

Was ich ihr vorigetuft. ü 


Neun Stunden find nun gleich von, Nächten bubchaebracht; 
Neun Stunden hab’ ich num an Korilen gedacht, 
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An Rorilen, die ſchoͤne, 

Bon der ich bin fo weit. 

Drum flinget mein Getöne 
Nach nichts, denn Traurigkeit. 


Nehme Korllen in Acht, Ihr Bister aller Welt, 
Tür Ihren treuen Sinn, den fie mir vorbehält. 


Eine hab’ ich mir erwählet, 
Und die ſoll's-alleine ſeyn, 
Die mich froͤhlich macht und quaͤlet, 
Doch mit einer ſuͤßen Pein. 
Ihrer Tugend reine Pracht, 1 
Hat mir ihre Gunſt gemacht. | 


Lobt Der feine von der Jugend, 
Jener feine von ber Zier; 
Mid ergöger ihre Tugend, - 
Die vor andern glänzt an ihr, 
Wie des Monden voller Schein, 
Unter taufend Sternelein. 


So erſtreckt ſich mein Begehren 
Weiter als auf Treue nicht 
Ihre Wahrheit kann gewähren, 
Was mir ihre Gunſt verſpricht. 
Hab’ ih fie, fo Hab’ ich mir 
Aller Schaͤtze Schatz an Ihn 


Biographiſches Sonett von Paul Flemming. 


. Ich war an Kunſt und Gut und Stande groß und reich, 

Des Gluͤckes lieber Sohn, von Eltern guter Ehren, 

Frei, meine; konnte mich and meinen Mitteln naͤhren. 

Mein Schall floh uͤberweit: kein Landsmann ſang mir gleich. 

Kon Reiſen hoch geruͤhmt, vor keiner Mühe bleich, 
Jung, wachſam, unbeſorgt. Man wird mich nennen hören, 

Bis daf die legte Glut dies alles wird zeritören, 

"Dies, deutſche Klarien, died Ganze dank' ih euch. \ 

Verzeiht mir’s, bin ich's werth, Gott, Vater, Liebe, Fryunde, 

Ich ſag' euch gute Naht, und trete willig ab; 

Sonſt alles iſt gethan bie an das fchwäarze Grab, 

Mas frei dem Tode fteht,; das thu‘ er feinem Feinde. 

Was bin ich viel beforgt, den Othem aufzugeben ? 

An mir iſt minder nichts, das lebet , als mein Leben. 


\r v 


Von 1618 bis 1748. 
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"Das befte Kirchenlied von Pant Flemming. 


An allen meinen Thaten 

aß ich den Höcften rathen, 
Der alles Fann und bat! 

Er muß zu allen Dingen," 
Soll's anders wohl, gelingen, 
Selbſt geben Rath und That, 


Nichts ift es ſpaͤt und frübe 
Um alle meine Mühe | 
Mein Sorgen ift umfonft. 


Er mags mit meinen Sachen 


Nach feinem Willen maden, 
Ich ſtell's in feine Gunſt. 


Es kann mir nichts geſchehen, 
Als was er hat verſehen 
Und was mir ſelig iſt; 

Ich nehm es, wie ers giebet, 
Was ihm von mir geliebet, 
Das hab' ich auch erkieſt. 


Ich traue feiner Gnaden, 
Die mi für allem Schaden 
Fur allem Uebel. fhübt: 

Leb' ih nach feinen Säßen, 
So wird mich nichts verlegen, 
Nichts fehlen, was mir nügt. 


Er wolle meiner Sünden 
Aus Gnaden mich entbinden, 
Durchſtreichen meine Schuld. 
Er wird auf mein Verbrechen. 
Nicht ſtracks das Urtheil ſp 
Und haben noch Geduld. 


Ich zieh In ferne Lande, 

Zu nüpen einem Stande, 

An den er mic) beftellt. 

Sein Segen wird mich laffen, 
Was gut und recht ift, faſſen, 
3u dienen felner Welt. 


Bin ich in wilder Witten, 
“"&o bin ich doch bei Ehriften, 
Und Ehriftus ift bei mir; 

Der Helfer in Gefahren, 

Der kann mich doch bewahren,‘ 
Wie dorten, fo auch hier. 


Er wird zu dieſen Reiſen 


Gewuͤnſchten Fortgang weiſen, J 


Wohl helfen hin und her; 
Geſundheit, Heil und Leben, 
Zeit, Wind und Wetter geben 


Und alles nach Begehr. 


Sein Engel, der getreue, 
‚Macht meine Feinde fcheue, 
Tritt zwiſchen mich und ſie; 


Durch ſeinen Zug, den frommen, 


Sind wir fo weit. num kommen, 
Und wiſſen faft nicht, wie? 


Reg? ich mich fpäte nieder, 
Erwach' ich frühe wieder, 
Lieg' oder zieh? ich fort: 

Sn Schwahhele und In Banden 
Und was mir flößt zu Handen, 
So tröftet mich fein Wort. - 


‘ 


Hat er es denn beichloffen, 


So will ich unverdroffen 


An mein Verbängniß gehn; 
Kein Unfall unter allen 
Wird mir zu harte fallen, 
Ich will ihn überftehn! 


Ihm dab’ ich mich ergeben, 
Zu fterben und zu leben, 
Sobald er mir gebeut. 

Es ſei heut oder morgen, 
Dafuͤr laß ich ihn ſorgen. 


Er weiß die rechte Zeit. 





En 
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Gefaͤllt es ſeiner Guͤte Indeß wird er den meinen 


Und ſagt mir mein Gemuͤthe Mir Segen auch erſcheinen, 
Nicht mas vergeblichs zu Idyhr Schutz, wie meiner, ſein; 
So werd ich Gott noch preiſen Wird beiderſeits gewähren, 

Mit manchen fhönen Wein Was unfer Wunfh und Zähren - 
Dahelm in meiner Ruß. . Ihn bitten überein. 


© lei nun, Seele, deine, 

Und traue dem alleine, 1 
Der dich geſchaffen hat! | 

Es gehe, wie ed gehe, 

Dein Vater ans der Höhe 

| WMeiß allen Sachen Math. 


Leo Armenlus, Trauerſpiel von Andreas Gryphius. 


Michael Balbus eroͤffnet das Stuchn mit einer Rede an feine 
Mitverſchwornen ) 


Michael. 


Das Blut, das ihr umſonſt fuͤr Thron und Kron gewagt, 
Die Wunden, die ihr ſchier auf allen Gliedern fragt, - 
Der unbelohnts Dienft., das forgenvolle Lehen, 

Das ihr müßt Tag für Tag in die Rappufe geben, 
Des Fürften grimmet Sinn, die Zwietracht in dem Gtaat, 
Die Zankſucht ih der Kirch’, und Untreu' in dem Rath, 
Die Unrub’ anf der Burg, d Blumen aller Helden, 
Beſtreiten meine Seel', und zwingen mich zu melden, 
Was nicht zu ſchweigen iſt. Wer ſind wir? Sind wir die, 
Vor den der Barbar oft voll Zittern auf die Knie 
Geſunken? vor ben ſich fo hart als der entſetzet, 


J Der wenn er fleucht viel mehr, als wenn er ſteht, verletzet? 


Mer find wir? Sind wir die, die vft in Staub und Roth, 
Vol But, vol Muth und Geift, gepocht den grimmen Ted? 
Die mit der Feinde Fleiſch das große Land bebedet, 


Und Sidas umgekehrt, und in den Brand geftedet, — 


Was uns die Waffen bot? Und fchlafen jetzund ein, 


Nun jeder über ung ſchier will Tprafne ſeyn? 


Ihr Helden wacht doch auf! kann euge Faußt geſtehen; 

Daß Reich und Land nud Stadt, fo will zu Stunde gehen, 
. Weil Leo fih Im Blut der Unterthanen waͤſcht 
- Und feinen Gelddurft ſtets mit unfern Gütern leſcht? 

Mas tft der Hof nunniehr als eine Mörbergruben ? 
als ein Berrditer Plag? ein Wohndaus tolimmer Buben? 


[2 
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Wer ertig Pflaumen ſtreicht, und augiebt wen er Tann 

"Den zeucht man. Fuͤrſten vor._ Ein unverzagter Mann, 

Der ein gerüjtet Heer oft in die Flucht gefehlagen, 

Steht unerkannt und ſchmacht! Was nuht dies weiche klagen? 
\ Nichts! wo ehr Weiber: Herz iu eurem Bufen ſtect! 
. Biel, wo ein Heldenmuth den feine Furcht erſchrect! 

Wer zaghaft: hat. von mir zu wenig angehöret 

Ein Held; nur mehr denn viel, doch hat ein Weib verftöhret 

Nicht unlaͤngſt, wie euch Fund, die Falferlihe Macht 

Die Mutter hat ihr Kind vom Stuhl im Kerfer bracht 

Da es in hoͤchſter Quaal das Leben mußte fliehen, 

Als ihm der Augenpaat ward grimmigft ausgeriffen. 

Dies that ein fchwaher Arm. Was rühmen wir. ung viel? 

Iren’ ift ꝓreiſenswerth. 


0,07 Ma. 215 


Herr Peter Squenz, Luſtſpiel von Andreas Gryphius. 
(Fragment and ber Scene, wo der Schulmeiſter Peter Squenz 


mit feiner” Sefellfchaft berathſchlagt, wie fie die Eombble n | 


von Prramus und Thishe tragiren wollen.) 


Pickel hering. Das iſt troͤſtlich! Es wird uͤbermaffen — * 
zu ſehen ſeyn. Aber ſaget, Here Peter Squenz, hat der Loͤwe anch 
viel zu reden? Peter Squenz. Nein, der Loͤwe muß nur bruͤllen. 
Pick elhering. Ey fo will ich der Löwe ſeyn; denn ich lerne nicht 
gern viel auswendig. Peter Syuenz. Ep, nein! Mönflenr Pi- 
celhering muß eine Hauptzerfon agiren. Pickelhering. Habe 


ih denn Kopf3 genug zu einer Hauptperfon? Peter Squen;. . 


Sa freilich. Weil aber vornehmlih ein tapferer, ernithafter und 
anfehnliher Mann,erfordert wird zum Prologo und Epilogo, fo 
will ich diefelbe auf mich nehmen, und- bes Vorreder und Nachreder 


des Spieles, das iſt der Anfang und das Ende fepn. Meiſter Krir. 


In Wahrbeit.- Denn weil ihe das Spiel macht, fo iſt billig, daß 


tor aud den Anfang md das Ende daran fepet: Meiſter Klip: 


perl. Wer foll denn den Löwen nu-tragiren? Ich halte, er ftünde 
mir am beften an, weil er nicht viel zu reden hat. Meifter 
Krix. Ja mid dunket, aber es. follte zu ſchrecklich lauten, 
wenn ein grimmiger Löwe hereingefprangen kaͤme, und gar 
fein Wort fagte. Das Zrauenzimmer würde fih zu beftig ent⸗ 
fegen. Meiſter Klotz. Ich halte es auch dafür. Gonderlich wäre 
rathſam wegen ſchwangerer Weiber, daß Ihe nus bald anfaͤuglich 
ſagtet, ihr waret kein rechter Löwe, ſondern nur Meiſter Klipperl, 

der Schreiner. Pickelhering. Und zum Wahrzeichen laſſet das 

Schurzfell durch die Liwen/ Haut hervorſchleukern. 
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Epigramme von Friedrich von Logan. nn 


u Die fchamhaftige Zeit, nt 
Eie fei fonft, wie fie ſei, die Zeit, 
©» liedt fie doch Verſchaͤmligkeit. 
Sie kann bie Wahrheit nat nicht leiden, 
Drum ift. fie emfig, fie zu Eleiden, 
Weinfreundfhaft. 
. Die Sreundfchaft, die der Wein gemacht, 
Wirkt wie der Wein nur eine Naht. 
| ‚ Auf den Quadratus, 
Duadratus tft der Welt viel nuͤtz, er giebt viel Schatten, 
Wär übel, wann er ftürb’, im Sommer zu entrathen. 
An den Mai. 
Dieſer Monat iſt ein Kuß, den der Himmel zlebt der Erde, 
Daß fie jetzo feine Braut, künftig aber Mutter werde. 
- Aerzte und Kranke, 
Kranke führen über Aerzte leichtlich nicht Beſchwerden, 
Jene koͤnnen dieſen ſtopfen fein das Maul mit Erden. 
Auf die Juriſten. 
Gott ehr? mir die Juriſten! Wann die an einem fehlen, 
Iſt's niht um Seel und Leben, es iſt nur. um das Sahlen. 
Vom Largus, 


| Largus wuͤnſchet ſeinem Feinde, daß er ein Dukaten ſel 
In den Haͤnden eines Lilzes, denn da würd’ er nimmer frel, 


De veer olde beroͤmede Scherggebichte von 
Laurenberg. 


‚Geht, ſuͤlk Schipbroͤck hefft de Duͤdſche Sprak geleden, 
De franzoͤſche hefft er de Neſe affgeſchneden, 
Und hefft ene fremde Neſe wedder angeftidet, 
De ſick by de duͤdſche Ohren nich wol ſchicket. 
Tucht un Schamhaftichkeit is mir weggefhneden, 
- Mic half bletem Tine Tamen fe hergetreden. 
Int irſte, da diffe Mode noch was unbekant, 
Un man nich wuſte, dat fe mas kamen int Land, 
Dlewen fe voͤr ene Junfer ftabn und gapen, 
Als wenn fe fegen enes Quadfalbers Apen. 
De Stratenjungens huͤpich hinder er lepen, 


t 
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in ener thom anbern mit vullem Halfe repen: 

Guͤh, füh, dar geit en Wpff, dat vör er böfe Saaf, 
Schall uthgeftreefen warn öffentlih am Kaak! 

De Bödelfnecht hefft er dat Schnürlif uthuetagen, ' 

Un will er mit de Rod de Floͤh van'n Nüggen jagenL 

Domals im ganzen Land was nid ein Gervitör, 

Nich ein Signor, nid eine Dame, nicht ein Monför. 

Were domals ener tho de Jungfern gekamen, 

Un hett to en geſecht: Gott gruͤß euch, ſchoͤne Damen! 

Se hedden em gar bald den Ruͤggen togekehrt, 

En nic geachtet enes Peckelherings werth. 

Ene van oͤr hedde wol geſecht: wat bildeſt du di in? 

Wat menſt du, grave Eſel, wat nimmſt di in den Sinn? 

Ick bin en ehrlick Medken gebaren, 

Laht mi mit ſuͤlke Oekelnahm ungeſcharen. 

Awerſt doch de Name Monſoͤr is nu gar tho gemeen, 
Vornehmen Luͤden is he to gering um to kleen. 

Itzt find nu alle Monſoͤrs! Monförs ! 

De Fohrluͤde am Strande, de Jungens up de Boͤrs, 

Stallknecht, Schirnſchlpper, Koddrengen, 

De laten fit nu all mit Monſoͤrs behengen! 

All, wat geſchicklich is, all adelike Dracht, 

Alle Hoͤfligkeit moͤht ſyn uth Frankryk hergebracht. 

Maneer, zlerlicke Reed moͤht man uth Frankryk halen, 

Un mit Gefahr, mit Moͤen un ſwaren Geld bethalen. 

Mick duͤnket, Frankryk is nich unglyk der Hyaͤne, 

De dorch den goeden Roͤck de Deer al In gemeene 

Ban ferne to ſich tbaͤt, um fe alſo bedruͤcht, 

Se by de Kehle griept, un ehn dat Bloot uthſuͤcht. 

He hadde wohl gehoͤrt, dat man in keenem Land, 

As in Frankryk alleen, find Wysheit un Verſtand. 

Vernunft de lege dar, als Dreck ligt up de Straaten, 

En jeder kund davon een groten Sack vull faten. | 

Als he was to Paris gewefen achtein Weeken, 4 

Kunde be fo mol Franzoſch als een Franzoſe ſprecken. 


Eceute, cuisinier! Van minen Sameraden 

Hab ick zwei oder drei zum Dejeuner geladen. 
Mach mir ein gut Potage, mit all aparrenance, ' 
Wie man ed a la cour dreffiren pflege en France, - 


u (no — — — — — — 


Sp ſeden my, id ſchold Jub eene Suppe kaken, 
Even np ſolt Maneer, als Ip hidden gefptafen. 
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It mas fo alltomal verpluͤmpert, wat Ip ſpreckee.. 

It was toſammen ſchrapt ut Frankryk, Duͤdſchland, Greken. 

So is de Suppe of; fe is van veelen Städen, 
Een jedes vor ſik ſuͤlfſt hat ſik mol koͤnnen ſchicken. 


Poetiſche Satyren von Joachim Rachel. 
— — — Der Ro bat einen Saum, 

Von hinten’ Finger dick, von fornen beugt er kaum— 
Schau jenen Haufen an vom Sauſtall ausgefuͤhret, 
So iſt ihr ganzes Haus. Die leichte Spinne zieret 
Die Fenſter um und um. Sie haͤnget an die Wand 
Ihr zartes Meiſterſtuͤckk, Minerven wie zu Schand. 
Iſt es denn Eſſenszeit: Magd, ſpricht ſie, ſuch die Teller 
Dort unterm Tiſch hervor. Sieh zu ob in dem Keller 
Noch Bier vorhanden If. Das Tiſchtuch lieget dort. 
Doch zieh das Kind erſt an. Huy, Schleppfat, geh doc forf! 
Die Windeln find fen vol. Ruf meinen Dann zum Effen, 
Setz mir die Milh zum Sen’. Was hätt Ich ſchier vergeſſen! 
Gieb dort den Kohltopf her. Wie? trüget mich der Sinn? 
Ach weh mir! eine Maus Ilegt wahrlich todt darin. 


Doch fit es nur verfehn. Wer weiß es, mas. ich finde? 


| Beliebt es keinem Saft, fo dient e6 dem Gefinde. 


Profaifche Satyren von Chriſtoph Zriedrich Liscon. - 

Mas habe ih denn getban? Ich habe einigen elenden Skri⸗ 
benten, bie fi dünten ließen, fie wären etwas, ba fie doch nichts 
- waren, im Lachen die Wahrheit gefagt. Sollte dies eine fö große 
Sünde feyn? Ich will es glauben, wenn man mir erſt wied ber 
‚wiefen haben, daß Gott: dieſe Art Menſchen in feinen beſondern 
Schuß genommen, und ihnen die Freiheit gegeben habe, die Belt 
durch ihre albernen Schriften zu quälen, ohne.daß andere ehrlide 
- Leute das Wecht Hätten, and zu dem unerträglihften Schmierer 
zu fagen: Was machſt du? Man fage mie nicht, daß ein Ehril 
and einen folhen Schmierer mit Gebuld tragen müßte; denn die 
chriſtliche Geduld verbindet uns nicht zur Unempfindlichkelt. Wit 
fangen ohne Sünde Flöhe, wir fhlagen die Muͤcken todt, wir ver⸗ 
tigen die Sliegen. Warum wollte man ſich dem ein Gewiſſen me 
den, das gelehrte Ungeziefer auszurotten? Diejenigen, welche ein 


u ſo dickes Fell haben, daß fie die Biſſe Bes Ungeziefers nic. fühlen, 


die find gluͤcklich; allein es fteht ihnen uͤbel al, daß fie die Em 
pfindlichfeit anderer. verdammen, welche die Natur mit, einer IT“ 
teren Haut verfehen hat. Es waͤre wahrhaftig zu wuͤnſchen⸗ daß 
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man noch empfindlicher wäre, und ſich mehr Mühe ghe, DIE Welt . 
von diefem Ungeziefer zu befreien. Es nimmt von Juhr zu Jahr 
u, und ih weiß nicht, wo es endlich damit hinaus will. Die 
gtaͤuliche Menge der elenden Skribenten ift eben fo geſchickt, eine 
Barbarei einzuführen, als ein Schwarm von Oft: und Weſtgothen. 
Und dennoch trägt man Bedenken, den Anwachs dieſer .Schmierer 


ja hemmen. Man glaubt, es fey wider die chriſtliche Liebe, die‘ 


Bloͤße diefer Leute aufzudecken, und fie fo läderlih zu machen, 
als fie es verdienen. Aber man muß wahrlid, um biefes zu glau« 
ben, einen wunderlihen Begriff von der chriftlihen Liebe haben. 
Sollte fie und verbinden, anc die Thorheiten unfers Nächiten für 
Weisheit zu halten, und einen elenden Skribenten, zum Verdruß 
aller ehrlichen Leute, und zum Wergerniß der Schwachen, nad 
eigenem Belieben ungehindert ſchwaͤrmen zu laffen? Man Fann ia 
dieſen Renten feine Liebe nicht beffer bezeigen, ald wenn man fie 
zur Erfenntniß ihres Elendes zu bringen fuht; und fie irren fich, 
“ senn fie meinen, man haſſe fie, wenn man ihnen bie Wahrheit 
fagt. Ich babe zum menigften- meine Gegner, fo fern fie Menfhen 
find, nicht gehaßt, fondern allezeit deu Skribenten von ‚dem ehr⸗ 
lichen Manne ſorgfaͤltig unterſchieden. 


Fabel von F. R. L. Freiherrn von Eanit. 
Die Welt laͤßt ihr Tadeln nicht. “ 


Mer’ auf, Ich bitte dich, wie es dem Alten ging, 
Der um die Welt zu ſehn, noch an zu wandern fing. 

‚@in Efel trug ihn fort, fein Sohn war fein Gefährte, 

Als nun der fanfte Ritt kaum eine Stunde währte, 
Da rief ein Reifender ihn unterwegend an: 
as hat euch immer mehr das arme Kind gethan, 

Daß ihr's laßt neben euch auf ſchwachen Füßen traben? - 
Drum ftieg der Vater ab, und wich dem müden Knaben, 
Doch, ale et dergeftalt die Liebe. walten ließ, 

Sah er,. daß man hernach mit Fingern auf ihn wieß. 

Idr koͤnnlet ia mit Reh, hört er von andern Leuten, 
Sum wenigften zugleich mit eurem Buben reiten. 

Er folgte diefem Rath, und als er weiter Fam, 

Erfuhr er, dab man ihm auch dies für übel nahm. 

63 Thrie der ganze Markt: Ihr thut dem Thiere Schaden, 
Man pflegt nicht. fo, wie ihr, fein Vieh zu überladen. .. 
Der Alte der noch nie die Welt fo wohl gekannt; 

Kehrt' eilig wieder um, wie er’d am beiten fand, 
Und fagter Solt ih mid in alle Menſchen fchiden, 0 
So padten ſ ie mir gar den Eſel auf, den Rüden. | 


IN 


220 u VI. zeltuum. Das eraneilie genalten 


Sonett auf das neue Jahr. 


Da diefes Gonett zu den vorzüglichften Gebichten von Eanig 
gehört, fo möge es bier zur. Probe dienen.) 


©» bleibt auf ewig nun das alte Jahr zurüde, 
Wie theilt der Sonnen Lauf fo ſchnell die Seiten ab! 
Wie ſchleppet uns fo bald das Alter in das Grab! 
Das heißt wohl fchlecht gelebt die Eurzen Augenblide, 
In welchen viel Verdruß, vermifht mit ſchlechtem Gluͤcke, 
Und lauter Unbeftand fih zu erkennen gab! 
Das heißt wohl fhlecht gewohnt, wenn uns der Wanderſtab 
Nie aus den Händen koͤmmt; wenn wir durch Lift und Stricke 
" Hinftraucheln in der Nacht, da wenig Licht zu fehn, 
“Und Liht, dem allemahl nicht fiher nahzugehn! 
Den, fo der Hoͤchſte nicht ein eignes Licht will weifen, 
Das, wenn wie und verwirrt, ung Sinn und Auge rührt, 
Iſt alles Licht ein Licht, das zur Verdammniß führt. 
D gar zu kurze Zeit! O gar zu ſchweres Reiſen! 


Ibrahim Baſſa, Trauerſpiel von Lohenſtein. 


©., Iſt das Verfolgungs⸗Schiff noch nicht zuruͤck gekommen7 
H. Man hat das Mindſte noch, mein Kaiſer, nicht vernommen, 
S. War Ruſtans Schiff: Armee zur See befiegelt wohl? 
H Boll Volt nnd Zeug, wie man In foldhen Sällen foll. 
S. Sept ihm fein Nachdruc nach? 
H. Es iſt in See gelaufen 
Was nur in Anker lag. Der ganzen Kriegs: Schiff: Haufen, 
Faſt ſiebzig Segel ſtark. 
S. um daß die Menge ſie 
Zu mehrer Traͤgheit reitzt und uns der Feind entflieht! 
9 Entfliehe? wenn? wohin? des Kalfers langen Händen? 
‚ Aus Solymanns Gebiet? Der bis zur Erden Enden 
it Sieg und Schreden bericht! 
S. Ta, herrfht, wenn Ibrams Flucht 
Den Blitz des Bos phors trotzt! 
H. Er findet was er ſucht, 
Wenn Ibrams blutig Kopf auf Oßmalins hoher Pforte 
Zum Schimpf gefpießt wird feyn. 
S. Was freveln beine Warte? 
Aufwiegler! Iſt die wohl darzu dein Kaiſer gut, 
Daß er, was ihm ein Knecht vorſchwatzt, gehorchen thut 
Daß du dem, dem wir Reich und Leben ſchier zu danten, 
Aufbuͤrdeſt eignen Haß? 
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Arminius und Thusnelda, Roman von Lohenflein. 
tom hatte. fich bereits fo vergröffert: daß es einer eignen Ge⸗ 

walt überlegen war, und es gebrach Ihm jest nichts mehr, als das 

Maaß feiner Kräften. Denn nachdem Bürger gewohnt waren, 

ganze Königreiche zu beherrſchen, für Landvögten fich große Fürften 

bengten, die Bürgermeifter Könige für ihre Siege s Wagen fpanneten, 
konte die Gleichheit des Bürgerlichen Standes ihren" Begierden nicht 
mehr bie Wage balten. Hieraus entipannen fih bie innerlichen 

Kriege, welche dem Kalfer Julius das Hefft allein in die Hand fpiele 

ten, als ber große Pompeius in der Pharfalifhen Schlacht feine 

Kräften, das Roͤmiſche Bolt aber feine Freiheit verlor, und jenem 

über Hoffen die Erde zum Begräbnäße gebrach, dem fie Zurz vorher 

zu Ausbreitung feiner Stege gefehlet hatte. Denn ob zwar der aır- 


dere großmuͤthige Brutus durch einen in des Julius Bruſt geſtoche 


nen Dolch, das Joch der Roͤmer zu zerſchneiden, dem Vaterlande 
die Freiheit, feinem Geſchlechte zum andermal ben Nahmen eines 
Erloͤſers zu erwerben trachtete, fo ſchlug doch fein nichts ſchlimme⸗ 
rer Anſchlag viel aͤrger als des erſten Brutus aus. Alſo haͤnget ein 
gewuͤnſchter Ausſchlag nicht von der Gerechtigkeit der Sache, nicht 
von der Kuͤhnheit, eines herzhafften Unterfangers, ſondern von dem 
unwandelbaren Geſetze des unerbittlichen Verhängniffes ab. Wie any 
Brutus von Antonius erdruͤcket war, alſo enteuſerte ſich der furct: 
ſame Lepidus ſeiner Hoheit und fiel dem Auguſt in einem Trauer⸗ 
kleide zu Fuße. Der legte unter den Roͤmern toͤdtete ſich aus Ein⸗ 
bildung eines fremden Todes. Des Sixtus Pompelus Kopf ſchwam 
im Meere; Cato und Juba fielen lieber in ihre eigene Schwerter, 
als in die Hände des Octavius. Anton verlor fih durch eigene Wol⸗ 
Lüfte, blieb alfo niemand von den großen übrig als Auguſtus und fein 
Andang. . | 
Da nun diefer die Gemüther der Kriegslente mit Geſchenken, 
den Poͤbel mit ausgetheiltem Getraide, den Abel mit Freundlichkeit, 
alle mit fürgebildeter Suͤßigkeit des Friedens gewonnen hatte, war 
niemand , dee nic lieber eine glimpfliche Herrſchafft, als eine ſtets 
blutende Freiheit verlangte. Ja die auch felbft im Herzen die eine 
haͤuptige Herrſchafft verfiuchten, traten von rem Anhange und Mei- 
wung ab, nahdem der Stadt Mom der Schutz-Gott ſolche vorber 
geändert hätte. Alle Widerwärtigkeiten erfenneten das Abſehen des 
Verhaͤngnuͤſſes, die-tödtlihe Krankheit ihrer bürgerlichen Herrſchafft, 
und nahmen wahr, daß das zwiſtige DBaterland nur unter einem 
Huthe zu befriedigen, und die bei denen Bürgerlichen Kriegen 
zerfleifchte Sreihelt unter einem Fürften einzubüffen der Mömer groͤſtes 
Gluͤcke war. Und hiemit fiel dad Looß auf den Auguſt; gegen wel- 
chem die ſich ihm widerfegende Tugend unglüdfeelig, die Tapferkeit 
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ih umvetmögend ward. Dahero sing nun jeberman In feinen Pa⸗ 
lat, nachdem, wie fie felbit fasten, ihnen das Gfäde zu ſelbtem 
und zu ihrer. Schuldigkeit den Weg gewiefen hatte, umd wohin die 
Götter vorhergangen waren. Ja die der Tugend und freven Kuͤnſten 
bold waren, ſchrieben dieſem Zürften an die Pforte: Wer für unrecht 
bielte, daß der Himmel über feinem Würbel ſowebte, daß die Sonne 
fo hoch ſtuͤnde, hätte alleine ſich zu befchweren: daß der wuͤrdigſte 
Kayfer wär. Sein Berdienft fehte ibn auf eine fo hohe Stafell, 
“ wohin ihm meber der Unwille feiner Mißgoͤnner nachſteigen, ned 
das. Auge der Ehrfühtigen nachfehen Eonte. Seindfchafft und Ah 
ruhr erftidte in ſich felbft; der Haß. gegen ihn verwandelte fih in 
Verwundereing, die Widerfeglichkeit in Liebe. Und hlemit übertraf 
dieſes Schoskind des Gluͤckes bev weitem den Julius. Er kam dem 
Numa gleidh in bem, daß er den Sempel des Janus nach Erbaumig 
der Stadt zum drittenmal zufverrete, daran aber: daß er das gröft 
Theil der Welt beherrſchte, uͤberſtieg er fo wol alle feine Vorfahren, 
als anderer abgelebter Beherrſcher Bothmaͤßigkeit. Die Telgamften 
Zufaͤlle fpielten ihm mehr als er wuͤnſchte in die Sand, und näthlee 
ten ihn gleichfam die Graͤnzen feines Gebietes zu erweitern, ober 
glei das Roͤmiſche Mei von denen überfommenen Gchranten zu 
erhalten entihleffen war. 


Preißgefang von Johann Chriſtian Günther. 
Engen ift fort. Ihr Mufen nad! 
Er ſteht, befchleußt, und ficht ſchon wieder, 
Und wo er jährlich Palmen brach, 
Erweitert ge fo Graͤnz als Glieder. 
Sein Schwert, das Schlag und Sieg vermaͤhlt, 
Und. wenn es irrt, aus Großmuth fehlt, 
Geebiert dem Feind ein neues Schrecken, 
Und ſtaͤrkt der Voͤller Herz und Macht, 
Die unter Adlern, Biltz und Nacht 
Die Fluͤgel nach dem Monden fireden.® 
Es ſchnaubt des Ueberwinders Roß, 
Es ſchaͤumt und riecht den Streit von fernen, 
- Das Glide. menat fi In den Trof, 
Um von Eugen Beſtand zm lernen. = 
Die Luft ertönt, das Ufer bebt; BE 
Der Reuter brennt, das Fuß⸗Volk ſtrebt, 
. Den wilden Haufen anzurennen; 
Und wer nicht fhärfer finnt als ſieht, 
Der dürfte, wenn die Mannfchaft sieht, 
Ihr Heer ein fliegend Hetze nennen. 


x 
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Lied von Johann Chriſtian Guͤnther. 
i Gage doch, verfiodtes Gluͤfe, m 
Was dir mohl mein Herz, gethan? j u 
Sr ed Schlummer, oder Tuͤcke, 
Dab ich dich nicht weden kann? 
Sind die Thränen zu geringe, _ 

Die ich dir zum Opfer bringe, 

Wenn das Leid 


Und der Neid 
Meinem Lager Dornen ſtreut? 


Himmel, wilft du mich verforgen, 
O fo bitt ih, eil ein mal! 

Meines Lebens Lenz und Morgen 
Stirbt mir unter. Gram und Qugal. 
Daß ich vor der Welt nicht Elage, 

Zeigt die Größe meiner Klage. 
Nette dn 
Meine Ruh, 
Oder fchließ die Augen. gu! 


Judas ber Ersfihelm, fatyrifch religiöfer Roman 
von, Pater Abrabam a Sancta Clara. 


Weißt du num, Menfh, wer tu biſt? Wann es die und deinem 
ſchluͤpfrigen Gedaͤchtniß entfallen, fo beſchaue das erfie Blatt der hei: - 
ligen Schrift, allwo die undankbarem Gefchöpf die Erſchaffung der 
Belt, wie auch die eigentlihe Beſchreibung deines erften Stammeu⸗ 
Haus, wird vor Augen kommen, und dir fein weifen, dir's verweilen, _ 
und dich unterwelfen, wie daß dich der guͤtiaſte Gott, vermög feiner 
Allmacht, erfchaffen babe zu ſeinen Eben-Bild. Du bift demnach, 
mein Menſch, ein wahrbaftes Contrafey Gottes, an dem weder 
Kunft, noch Gunft, gefparet. Du bift ein edles und fchönes Bild. 
Du Haft einen Willen, und ber ift frei; du baft ein Gedaͤchtniß, und 
Das iſt merkfam; du haft einen Verſtand, und der iſt erleuchtet: du 
haft eine Seel’, und die iſt unſterblich. Du lebſt mit den Thieren, 

and waͤchſeſt mit den Bäumen; bit verſteheſt mit den Engeln; dn 
trotzeſt mit allen Geſchoͤpfen. Sonn und Mond fein weniger ald du. 
Solb und Silber feyn weniger als du. Himmel und Erd ſeyn wes 

niger ald du. Du haft etwas vom Feuer; du haft etwas von der 
Luft; du haft etwas vom Waſſer; dur haft etwas von der Erden; du 
haft etwas von deu Thieren; du haft etwas von den Engeln; du. 
daft etwas von Gott. Du biſt ein Innhalt aller Geſchoͤpf; du diſt 


* 
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ein Melſterſtuͤck der goͤttlichen Haͤnde. Du erkenneſt das Gute, und 
unterſcheideſt das Boͤſe; du verwirfſt das Schlechte, und umfaͤngeſt das 
Gerechte.Du, mit einem Wort, Menſch, du biſt das ſchoͤnſte und 
edelſte Ebenbild und Contrafey Gottes; und ſchaͤmeſt dich nicht, du 
dich nicht? dieſem anſehnlichen Ebenbild eine ſpoͤttliche Narren⸗Kap⸗ 
pen aufzuſetzen? 


mu 0 dm — üb — de ——⸗—— GEM GEB? (REED  dimmmiD — — ſ— SED 


Ich nahme meinen Weg In eine vornehme Stadt, wollte meine 
vorwitzigen Augen auf die Weide führen, um einige fchöne, wie aud 
feltfame Sachen zu fehen, damit ich nachmals in begebender Gele⸗ 
genheit an gehörigen Drten auch welſen Fönnte, daß ih nicht wie 
eine DBrüthenne ftetd zu Haufe gehockt, fondern mir auch getraut 
fremdes Brod zu effen. Mein erfter Gang war nah Hof, bie Be: 
fchaffenheit des Pallaftes, bie Tracht des Adels, dem Pomp dei 
Fuͤrſtens zu fehen. Da ih mid dann naͤchſt der Hof = Pforten befun- 
ben, fevend mir zwey große Thiere begegnet, dergleichen ich mein 
geben: Tag nicht bin. anfichtig worden. Eines war alfo ſpeckfeiſt, daß 
es mit feiner Wohl: Wampen faft den Erdboden kehrte; das andere 
war dergeitalt duͤrre, daß es ohne weitere Mühe dem WBeindrehsler 
- unter feine Arbeit taugte. Und weil ich vermerkt, daß ſolche Chiere 
wie des Bileams Efelin reden konnten, war ich fo kuͤhn oder viel ⸗ 
mehr frech, unterftand mich zu fragen, mie es zu Sof hergehe, Weil 
dann das Feiſte wegen über häufigen Schmer: Laft und Schnaufen 
nicht Fonnte reden, alfo gab mir das Dürre, obzwar feliger Drtm 
die tentſche Sprach nicht gebräuchlich, folgende Autwort, u. ſ. m 


Sreilih wohl feynd ſchoͤn die güldene Haarlocken; aber nicht 
dauerhaft; mit. der Zeit thut auch der alte Kopf fih mauſern, wie eine 
Bruͤthenne. Freylich wohl ſeynd ſchoͤn die ſchwarzen Augen, aber 
nicht beſtaͤndig; mit ber Zeit werden fie rinnend und roch wie ie 
die Soprianifhe Tauben haben. Freylich wohl fevend fchön Die 1 
then. Wangen, aber nicht beftändig; mit der Zeit werben fie ein 
fallen, wie ein ausgepfiffener Dubelfad. Freplich wohl iſt ſchoͤn ein 
weiße und glelchſam alabafterne Nafen, aber nicht beftändig; mit 
der Zeit wird ein alter Galender daraus, worinnen ſtets feuchtes 
Wetter anzutreffen. Freylich wohl ift fhön ein corallener Mund, 
aber nicht beftändig; mit der Zeit ſieht er auch aus wie eine ge 
rupfte Blaumelfe. Frevlich wohl feyend ſchoͤn die ſilberweißen Zitn 
aber nicht beſtaͤndig; mit der Zeit werden auch geſtumpte Palliſaden 
daraus. 
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Deutſche Apophthegmen von Zintgref. 


WBruchſtuͤcke aus den ſcharfſinnigen klugen Sprägen, als Probe | 


‚der didaktiſchen Profa). 


Kepſer Carlen ber Fünfften 


Als die Landleut In-Africa vor ihm niederfielen und Ihm bie 
fuͤß kuͤſen wolten, fagt er ganz ernſtlich: Das Haupt regiert, 
nd ihr Bier ih 


Zu einem recht volfommenen arlegeheer, ſagt et, pfleg er 


gern zu nemmen ein Italienisch Haupt, Spaniſch' Hand und Arm, . 


tin Teutſches Seth, den Bauch vnd die Fuͤß aber auß den uͤbrigen 
Wölfen, 


Aß er auch zufegt das Heilige Abendmahl zu ſi genorimen, 


waren dieſes ſeine Worte: Du bleibſt in mir vnd ih in dir. 
Kepfer Sigiſmund. 


Als ihn einer vber die maſſen Fuqhsſchwaͤntzeriſch lobte, vnd 
ihn den Goͤttern gleich preiſete, gab er ihm eine unverſehene 


Maulſchell druͤber: Als jhn nun ber Fuchs ſchwaͤntzer im ſchrecken 


ige; Warumb ſchlagt ihr. mia? Fragte ibn der. Kedſer 


wieder: Barum beiftu mid?”, 


als ſich ein Uebelthaͤter vor einen Bürger von Ofen außs und 
vorgab, man folte feiner als eines Glieds ſchonen, faate: der Keys 


fe: Auch meine Hand, wann ſie verfaulte, foll abge: 


(Hnitten werden... 


Als einer von ihm begerte geadelt zu werben; ſagte er: Wir 
Finnen mel *8 maqchen, aber. nicht even 


Yerfänifche Reiſebeſchreibung von Adam Dlearius 


Bruchſtuͤck von der Beſchreibung des Berged Bermad, als 
‚Pröbe der hiſtoriſchen Prafe.). :... . —8 


2 


Den. 25. December (1636): ats. am heiligen cheifktage., ‚nach 


dem wie daſelbſt in einem. groſſen Stalle unfer Ehriſtfeſt vnd Got 


tesdienſt gehalten, giengen unſer etliche den hohen Berg vnd Fels, 
von welchem die Perſer vns viel geſaget und fabulirer.hatten, "zn 
befehen, Diefer Berg lieg zwene gute Mußgueten Gchuffe vom Case. 
piſchen Strande laͤſſet fi. weit: von ferne ſehen it rund, Bat oben“ 
einen hoben ftehlen Bels, weichen ſte auff Tuͤrkiſch Barmaen (eineh 


Singer). nennen, weil Er als ein auffgeredter Finger ſich hoch über 
andere Berge erhiebt. Es windet fih, zus Rtechten aus dem Thale 
ea Weg hinauf, weil and aber ‚berfelbe unbefand, klimmeten wir 
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mit groffen Gefahr hinauff. Die Luft befunden mie To kalt, daß 
das Graf und Kräuter, fo in ziemlicher Länge voll Eis als landi⸗ 
zet Zuder fund, da ed doch unten bey det Carwansera warm und 
„ Heblih Wetter war. Man Eunfe an den alten Rudern und ſtuͤcen 
Mauren auff dem Berge wohl abnehmen, daß datauff ein herrlich 
Gebaͤw vnd treffiihe Veſtung muſte geffanden haben, Dann am 
Fuſſe des erhabenen Felſes Barmach fit eine Ebene von 30 Aus 
drat Ruthen, welches mit bien Mauren. vnd vier: Nundelen ver- 
wahret gewefen in deſſen Mitten ein fehr. tieffer außgemaurter 
Brun, und nicht weit darvon zwey Gräber mit groffen runden 
Gteinen beleget: ſonderlich ſtund am Nordertheife und Antritt des " 
Felſes ein groß ſtuͤckk Manr mit groffen außgehawenen Kraditeinen, 
welches ein abfonderlih Gaftell muß gewefen feyn. Don bar kunte 
“man durch etliche eingehawene Stuffen faſt zue Spitze des Felſes 
gelangen, da abermahl ein abſonderlich ausgehawen &emölbe, in Ä 
weelches man fih zum dritten mahle hat bergen können. Diele de 
ftung fol vom Wlesander erbawet vnd vom Tamerlanes gerftöre | 
worden feyn. Vnſer etliche fatzten uns auff den Fels, vnd verbun⸗ 
den vns einander zu auffrichtiger vnd beſtaͤndiger Freundſcafft: 
brachen etliche Zeigen, welche hin vnd wieder an den alten Mauren 
- aus den Steinritzen wuchfen, ab, vnd giengen durch den rechten 
Weg wieder herab. Vnterdeſſen Hatte es vnten geregnet, da mit 
doch oben auff dem berge die ſchoͤnſte Luft hatten, vnd nur vnter 
uns einen Nebel ald Wolden faben: - 


— 








Lob » und Gedaͤchtnißrede auf Opitz von Gottſched. 


Wenn es heute zu Tage gewoͤhnlich wäre, die Verdienſte gro⸗ 
Ger Maͤnner, die ihrem Vaterlande wichtige Vortheile verſchaffel— 
ihren Mitbuͤrgern viel Ebre gemacht; ſich ſelbſt aber, durch Tr 
ſtand und Muth, über viele taufende empor geſchwungen haben, 
durch anfehnlihe Denkmäler und fonderbare Ehrenzeichen, dem An 
denken der Nachwelt zu empfehlen: fo würde ich jetzo biefen öffent 
lichen Rednerſtuhl nicht betreten: haben. Als dant würde es ein 
Ueberfluß geweien ſeyn, das hundertjaͤhrige Gedaͤchtniß eines gt" . 
fen Mannes zu erneuern, dem das erkenntliche Deutſchland .bereitt 
den gebuͤhrenden Dank abgeſtattet, welchem alle Liebhaber der freien 
Kuͤnſte, ſchon eine unausloͤſchliche Ehrfurcht und Hochachtang ge⸗ 
widmet hätten. Allein, diefes: iſt die Unempfindlichkeit uuſers Jahr⸗ 
bunderts: daß es bie Mohlthaten der vorigen, weder auf. eine 
danfbare Art erkennet, noch ihrer ruͤhmlich erwaͤhnet, noch auch 
* Urhebern die geringſte Vergeltung dafuͤr zu Thell werden 

— ... 6 
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Das dankbare Alterthum bat. umter uzaͤhligen andern Vor⸗ 
zuͤgen, bie. es von unſern Zeiten beſeſſen,, and dieſen gehabt: daß 
es In Verehrung der Tugend und Geſchiglichkgit gerechter: auf 
feine einheimiſche Ehre eifriger, gegen feine Woblkhäser erfenntlis 
her, und vam-Neide freier. gemefen.,; Welchem Hefden hates wohl _ 
vormals, fonderlich in Griechenland und Italien, an Ehrenmählern 
und Dentfäulen gefehlet? Welchen Erfinder nügliher Dinge hat 
man nidt; bergörtert? Und melden: vunrtrefflich en Manne, der ſich 
aur einigermaßen duch Wiſſenſchaften und Win hervorgethan, Hat 
man e8 an einem Grabmaale oder Ehrenbilde fehlen laſſen? Dieſe 
ſcharffinnige Kenner des menſchlichen Herzens ſahen es nür gar zu 
wohl ein: daß nichts fo vermoͤgend waͤre, edle Gemuͤther zu ſobens⸗ 
würbigen Thaten anzuſpornen, als Ruhm und. Ehre. Und da fie 
zugleich für die Wohlfahrt. ihres, Vaterlandes beforgt waren; da fie 
alle rechtſchaffene Mitbürger äufeuhben wollten, das ‚gemeine Befte 
nach Vermögen zu befördern: ſo mußten ihnen Matmor-und Metall 
gur Verewigung woßlverdienter Männer dienen; fo mußten dauer: 
hafte Bildfdulen “und koſtbare ‚Gebätnißmäer, die in den Herzen 
der Lebendigen verborgenen Fuhfen ber Ehtliebe anfachen, und fie 
gu loͤblichen Unternehmungen anftifdien, dadurch fe! ſich gleichfalls 
Bewunderung und Urfterblichkeit erwerben’konnten.- 5 

So war das griechiſche und röntihe Alterthum' geſiunet, gnaͤ⸗ 
dige und hochzuverehrende Anweſendel Ganz anderd über verhält es 
fih mit unſern Zelten, a. Zu Pr Bun 


J 


— 


1. 


Die parif Fri wimechen Trauerſpiel von Sortfhes 


(a Aufsug, 5 Mufteitf gel der, BG. König in, ‚Kranfigih) 
Nanmehr goſtetz richs euch: hr Habt meim Herz bañegt. 

— Meiln⸗Votter, zweifle nicht, daß mich der Rath vergnugt. 

"Die Kimigin hat mich zuerſt darauf gelenket, 

Doch hatt? ich ihr noch nicht den Beyfall ganz Befchenker. 
Die Sache: fehlen zu fchwer: doch euer Beyftand macht, . 
Daß man die Argfte Wuth des Ketzerſchwarms verlacht. 
Ich weis, wie treu mir ftets das Hans der Guiſen dienet, 
Und mas ſich deine Fauſt für manche Chat erfühnet. 

So fchließ ih denn nunmehr. auf euer beyder Wort: 
Das Blutbad fey gewagt, und geh noch heute fort. 
Doch haltet ja durchaus das ganze Wert verborgen! \ 
Prinz Anjou helf uns nur die Anftelt mit beſorgen: 
Beſetzet Schloß und Stadt mit Wachten: ſchafft Gewehr, . 
So Biel euch nöthig duͤnkt für unfre Diener ber; - 
Verwahrt des Admirald und König Thuͤren; 
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Ssch allenthalben Laßt verſtellter Welſe Tpfrenz." "2" 
Man ſepy beforgt, daß nicht ein Aufruhr in der Stadt 
Bereits entfponnen ſey, der Sie zur Abſicht bat. 
So wollen wir, ch no der Morgen angebrochen, 
Qır-taufend Leichen ſehn, wie ſchoͤn wie ung gerochen. 


Briefe von. Sonife Mbelgunde Vietorie Gottſched, 
Bu gedörne Kultus. 

. (Erfter Brief, an ihren Freund und nachherigen Ehegatten alß 
Prode bed Ei) . a 


79 ‚Danzig, den 12. Jul. 1730. 
. Hohznehrender Kerr, 
Sie find alfo gluͤclich nad Leipzig gekommen! Sehn Ele med 
unſere Wünfche -für gute Wirkung gehabt-haben. , Don. diefen ſind 
Sie aber auch zu Waſſer und zu Sande begleitet worden. Und ge 
wiß wäre es auch das erſtemal, daß die Wuͤnſche treuer Freunde 
-und die Bitten einer Freundin unerhoͤrt vom Himmel zuruͤcke gelom⸗ 
men wären. Cine, und gewiß nicht Die kleinſte meiner Hoffnungen 
wäre alfo erfüht. Aber — doch mein unzeitiges Myrren moͤchte nut 
mein Verlangen fpäter befriedigen... Wer weis, ob nicht das Zeichen 
Ihres Schiffs (das Bild der Hoffnung). von glüdlicher Borbrdeutun 
gewefen iſt? Laffen Sietins der Vorſicht trauen, die unfre Bitantı 
ſchaft ſelbſt gefüget Hat; iſt es ihr Wille, fa wird die reinfte Mo 
aͤrtlichſte Freundſchaft durch ſie Heglücter werden; Ihr @egen ruhe 
‚auf den Tugendhaften. Laſſen Sie uns tugendhaft feyn: fo beim 
wir dirien Anfpruch auf Ihre Huife. "Erzeiget fle"ute bleſelbe ſpa 
als wir wuͤnſchen: fo.ifk: as Pruͤfung, die wir verehren wollen. 
Leben Sie wohl, ſchreiben Sie mir oft, und beruhigen dadurch 
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- Stebenter Briet aum⸗ 


Das Beitalter der Terönpändigen . 


Nationalliteratur. 


VWon der gegenwaͤrtigen Sprachbildung bis dur neuen | 


„ Wendung Di ber Rationafikeräty, 





Erſte Abtbeilans 
Ehreneibeiſt Ueberſicht dieſes Zeitalterg, 
. Won 1738 big 1518, - 


feine Gedichte eifienen feit dem Jahre rer . J 1729 


Albrecht von Hallet (geb, 1708, ‚gefl. 1777)... 
fein ‚befchreibendes Gedicht: die Alpen erſchien or... - 1729 | 


Johann Friedrich Wilhelm Oerufalem (geb. 1709, — 


vv ee 00 208 


Johann Elias Schlegel (geb. 171 8, geft, 1749); : 


gef. 1789)" feine Dredigten erſchienen fit...» .. „1745 i 


gab feine theatraliſchen Werke ſelbſt heraus ner 1747 \ 


Chriſtian Fuͤrchtegott Gellert (geb. 1715, geſt. “ 
1769): feine Zabeln und Erzählungen erſchienen zuesft ‚1748 
Friedrich Gottlieb Klopftock (geb, 1724, geſt. 
1803): fein. refigiöfes Epos der Meſſias erfhien nad. . 
und nach zwifchen 1748 bis 1773. Die drei erften oo 
Geſaͤnge und fine erften Oden. erfchienen <-', v» « 4748 








N 
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Chriſtian Ewald von Kleiſt (geb. 1715, geſt. 
1759): fein beſchreibenbes Gedicht der Fruͤhling 
(1746) erſchien zuerſt...... .... 

Johann Peter U; (geb. 1720, geft. MD: 
feine lyriſchen Gedichte erfchienen zuerft .. .. 


Sortlieb Wilhelm Räbener (geb. 1714, gef 


u... 0 


‚17713: feine ſatyriſchen Schriften erſchienen geſammelt 


im Sahre . 
Johann Jakob Duſch geb. 1727, geſt. 1787): 


fein beſtes Lehrgedicht die Wiſſenſchaften erſchien zuerſt | 


Juſtus Friedrich Wilhelm Zacharid (geb. 1726, 
get. 1777): feine komiſchen Epopden erſchienen zu⸗ 
fammen im Jahre oo oe 0er en rer ee 


Salomon, Geßner (geb. 1730, gef. 1787) 
erlangte mit feinen Idyllen in Profa, ben meilten Ruhm. 


Johann Georg Hamann (geb. 1730, geſt. 


1788): feine ſatyriſch⸗ humoriſtiſchen Schriften er⸗ 


.so oe 9 ‘1... 9 


. ſchienen 2 2 


| Johann Wilhelm Ludwig Gleim (geb. 1719, | 
feine Volkslieder erfchienen 1744; 


gef. 1803): 
feine Peußiſchen Kriegslieder .. 


Magnus 


» 8 0 8 3 x 


feine dramatiſchen Werke erſchienen zuerſt en 


ie "Wilhelm Abraham Teller (geb. 1734, geſt. 
1804): ſeine erſten Predigten erſchienen. 


840 0 0 


ſich in ſeinen Pairiotiſchen Phantaſien als wahrer 
Volksſchriftſtellee 


. ..6* 


ottfried Sictwer (geb. 17 19, geſt. | 


‚® “aa .e. 


1754 


. 1756 


1756 


1758 


1758 
Chtiſtion Felix Weiße (geb, i726, geft. 1 1804); Fa 
1759 
“ 1760 
Juſtus Moͤſer (geb. 1720, geſt. 3794), zeigte 


1761 








Ben 1948 bie 1813... 


— 


Johann Winkelmann (geb: 717, gemordet | 
1768) ſchrieb die Geſchichte der Kunſt des Aluerzhums 


um ar rerte: 


Iſaack Sfelin (geb. 1728, geſt. 1782): feine 
Geſchichte der Menſchheit erſchien · ...... 
Johann Gottlieb Willamor (geb. 1736, geſ. 


seyn» 2 


.eo 6. 


1777) gab feine Dithyramben 1763 heraus, und 


feine dialogiſchen Sabeln .. 


d8 ’!’ 80 0 0 0 


Nikolaus Dietrich Giſeke Co geb. 1724, gefl. 
1765): fein didaftifches Gedicht das Gluͤck der Liebe 


erſchien .. 


. Johann Joachim Spalding (geb. 1714, geſt. 
1804): jeine Predigten erfdjienen feit .. 
Johann Benjamin Michaelis (geb, 17.46, gef. | 
1772): feine poetiſchen Satyren erfchienen feit +. 


| enter. 


oe... er yo 9 


ed 0 0 


" Karl Wilhelm Ramler (geb, 1725, geft. 1798) 

" veranfkaltete ſelbſt eine Ausgabe feiner lyriſchen Gedichte 
Michael Denis (geb. 1729, geft. 1800): feine 
Oſſian's und Sined's Lieder ‚erfhienen zuerfi -.-...» 


1 


. Johann Matthias Schrödh (geb. 1733, gef. 
1808): feine chriſtliche Kirchengeſchichte erſchien . - 


Thomas Abbt (geb. 1738, geft. 1766): ‚feine 
proſaiſchen Schriften erſchienen ....... 


Georg Joachim Zollikofer ( geb. 1730, geſt. 


17 88): ſeine Predigten erſchienen keit . 
Iohann Georg Sulzer (geb. 1720, geſt. 1770): | 
‚ feine Theorie der ˖ſchoͤnen Künfte erſchien one“ 
Chriſtoph Bregner (Seb. 1748, geſt. 1809): 
ſeine Opern erſchienen ſeit .. . 


„.. 


Er 


.o...o..u 0 


Abraham Gotthelf Kaſtner (geb. nt gef 
‚ 1800): feine Erigramme erſchienen zuerſt. 


— 


1769 


1771 


1772 


- 
N 


“ 


’ 
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Johann Andreas Stamer (ge. 1723, "geh. N 


1788) zeichnete ſich durch feine Oben auf Luther und 
Melanchthon aus, um. ... 6 de « 
Johann Easpar Lavater (geh. 1741, geſt. 1 801): 
feine Phyſiognomik erfhien .. 
| Friedrich Maximilian von Klinger (geb. 1753, 
geſt. 1821): ſein Trauerſpiel: die Zwillinge, erſchien 


erde. 


\ 


Matthias Claudius genannt Admus (geb. 1743, 


geſt. 1848) fehrich den Wandsbecker Voten feit - - = 


Johann Anton Leiſewitz (geb. 1752, geſt. 1800): 


fein Trauerfpiel Julius von Tarent erſchien .. . © 
Helfrich Peter Sturz (geb. 1736, geft. 1779): 
„feine erſten profaifchen Schriften erfhienen „oo 0. - 
.. Leopold Friedrich Sünther von Goͤckingk (geb. 
1748, geft. 1828): feinen Dichterruhm begruͤndee 
‚een feine poetifchen Epifteln um. Fur werten 


Ludwig Heinrich von Nicolai (geb, "1737, geft. 


1817): feihe vermifchten Gedichte erſchienen nl 


Sottfried Auguft Bürger (geb, 1748, geft, 
1794): 


Auguft Gottlieb Meißner (geb. 1753, geſt. 


1807)>. feine Skizzen .erfchienen zuerft . . - nr] 
Joham Gottwerth Muͤller (geb. 1744, geſt. . 
1819): fein Roman Siegfried von Lindenberg erſchien. 


Chriſtian Graf zw Stolberg (geb. 1748, geſt. 
1821) : feine Gedichte erfhienen zuerſt 


Gotthold Ephraim Leſſing (geb. 1729, geſt. 
1781): fein Luſtſpiel Minna von Barnhelm erſchien 
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1772 


1772 
4774 


1775 


.1776 


- feine Balfaden erfchienen zuerſt. nn - 


1763, fein buͤrgerliches Trauerfpiel Emilia Galotti 


1772 und fein dramatiſches Gedicht Nathan der Weife 
Chriſtophh Martin Wieland E geb. 1733, geſt. 


1813): das Hauptwerk feines vielfeitigen poetiſchen | 


Bon 1748 big 1813, 


Birken ift fein romantiſches Epos oberon, ber zuerſt 


erſchien: FE re Tr a EEE 


Sofeph Auguſt Graf von Toͤrring (geb. 1753, 


get. 1826): fein Trauerfpiel Agnes Bernauerin 


erſchien L Zur Zur Zur Zur Sr Kr Sur ur Zur Teer Sur Be ze “een 
Sohannes von Muͤller (geb. 1752, geft. 1809): 
fin Hauptwerk die Geſchichten der ſchweizeriſchen Eid⸗ 
genoſſenſchaft erſchien... 
Immanuel · Kant (geb, 1724, geſt. 1804); 
ſeine beruͤhmteſte Periode fing an mit der Critik der 
reinen Vernunft um. oo a 82 vo. 0—o—. 
Johann Karl Auguſt Muſaus (geb. 1735, geſt. 
1787): ſeine Volksmaͤhrchen der Deutſchen erſchienen. 
Ludwig Timotheus von Spittler (geb. 1752, 
gef. 1810); feine Kirchengeſchichte erſchien . + . 
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1780 
1780 
1780 


1781 
1782 


1782 


Franz Maria Babo (geb. 1756, geſt. 1824)3 


fin Trauerſpiel Otto von. Wittelsbach erſchien .... 


Gottlieb Konrad Pfeffel (geb. 1736, gef. 
1809): feine verfifisicten Fabeln erfhienen .. .. . 
Ludwig Heinrich Chriſtoph Hoͤlty (geb. 1748, 
get. 177): feine Gedichte wurden von J. H. Voß 
und Friedrich LeoppIY yon Stolberg herausgegeben .. 


Sodann Martin Miller (geb. 1750, gef. 1814): 
jeine Gedichte erfphienn oo oe core en ee 


Johann Gottfried von Herder (geb. 1744, geft. 
1803); fein Hauptwerk Ideen zur Philofophie der 
Sefhichte der Menſchheit erfhien „son ac vr... 

Friedrich Leopold Graf zu Stolberg (geb. 1750, 
geſt 1820): feing Balladen erſchienen 1779 ; feine 
poetifchen Sarpeen * Titel Jamben um ... 


Idhann Adam Georg Forfter (geb. 1754, geft. 
1794): fine Reife um die Welt erfhin . . ... - 


1782 
1783 
1783 : 


1783 


— 


1784 


1784 


1784 


. is 
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Aloys Blumauer (geb, 1755, se’ 1708); 
| fine traveflicte. Aeneide .erfhien '. „as en... 
Johann Jacob Engel (geb. 1741; geſt. 1809): 
fein Philofop für die Welt erſchien 1775, feine Mis 


ge ı 1) EEE Varyer\ ern 


Georg Schatz (geb. 1763, gef. 1795): feine - 
profaifchen Fabeln erſchienen..... . 0,00. 


Franz · Boltmar Reinhard (geb. 1753, geſt. 


1812): feine Predigten erſchienen feit . - “u oo. 


Chriſtian Friedrich Dantel Schubert (seh, 1739; 


geft. 1791): feine faͤmmtlichen Gedichte-erfchienen . 
Friedrich Wilhelm Gotter- (geb.-17.46, gef. - 


| 1797): feine Opern erfchienen fit oo oe cr... 
Johann Baptift von Alxinger (geb. 1755, geft. 
1797 ‘trat im romantifhen Epos guerft auf ... + 
Wühelm Heinſe (geb. 1749, geſt. 1803): 


- + fein Kunſtroman Ardinghello erſchien „ao e cc: 


‚Leonhard Waͤchter genannt Veit Weber (geb. 
1762, geit: 1823): feine Sagen der Vorzeit erfchies - 
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Friedrich, von Matthiſſon (geb. 1761, lebt in 


Stuttgard): ſeine Gedichte erſchienen....... 


Johann Wilhelm von- Archenhoiz (geb. 1745, 
geſt. 1812): feine Geſchichte des ſiebenjaͤhrigen Krie⸗ 


_ gesehen oo oe. 
Ignatz Aurelius Fehler (geb. 1756, Icht in Sas - 
repta): "fein Marc Aurel-erfchien . 000... 
J Moritz Auguſt von Thuͤmmel (geb. 1738, geſt. 
1817): ſein komiſches Heldengedicht Wilhelmine er⸗ 
ſchien 1764, feine Reife durch Suͤdfrankreich... 


Auguſt 'Safontaine (geb. 1758, lebt bei Halle) 


fein erfter, Roman, die Gewalt der Liebe erjhien ... . - 


1784 


1791 


1794 














Won 1743 bis 1813. rn 
Theodor Gottlieb von Hippel (geb. 1741, geſt. 


1796): feine Lebensläufe. erſchienen 1778, ſeine 


Kreuz⸗ und Querzuͤge .. 


....r..a ren 


gohann Gaudenz von Salis (geb. 1762, gef .. 
1822): feine Gedichte gab Matthiſſon heraus. .. 


Friedrich Heinrich Jacobi (geb. 1743, geſt. 


1819): feine didaktiſchen Schriften erſchienen 1786, | 

feine‘ Romane vollftändig ... .» teten. 
Georg Chriſtoph Lichtenberg (geb. 1742, geſt. 

1799);- feine Erklärung ‚der. Hogarthiſchen Kupfers 


fie erfchien sogen een een en ne 


‚Yohann Kaspar Friedrich Manſo (gb; 1759, 
get, 1826): fein Lehrgediche die Kunft zu lieben ers 


1 ......... 


Johann Friedrich Sänger (geb. 1759, geſt. 
1797) 2 feine Luftfpiele erſchienen 17.89, fein fomis 


ſches Thenter Fam. vollftändig heraus... 00.» 


Joͤhann Heinrich Voß (ge6.1751, geſt. 1826): 
ſeine Gedichte und, Idyllen kamen 1785 heraus, ſein 


idylliſches Epos Luife-eufhien pollſtaͤndig..... 


Walerius Wilhelm Neubee (geb. 1765, lebt in 
Shlefen) : fein Lehrgedicht die Gefundbrunnen erfſchien 


Anguft Wilhelm Iffland (geb. 1759, geſt. 
1814) : feine Schauſpiele erfchienen einzeln ſeit 1781, 


und zuſammen im Jahre ..*7 


1794 


1794. | 


gJohann Wolfgang von Gothe (geb. 1749, Icht 


in Weimar): feine Hauptwerke erfchienen: Goͤtz von 


Berlichingen, 17733 Werther‘ sLeiden, 1774; Iphi⸗ 


genia auf Tauris, 1787 ; und Hermann und Dorothea 

Friedrich Richter genannt Sean Paul (geb. 1763, 
get. 1826); fein Dichterifches Schaffen begann 1783, 
und die ſchoͤnſte Zeit erſt mit feinem Hesperus, 1795, 


1798 , 


ww 
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Quintus Fixlein, 1796, Blumen⸗ Frucht⸗ und Dor⸗ J 
nenſtuͤcken, 1796 und feinem Titan um ......0 


Chriſtoph Auguſt Tiedge (geb: 175%, lebt in 
Dresden): fein Hauptwerk Urania erſchien zuerſt ‘, . . "1800 


Heinrich Joſeph Edler von Colin (geb. 1772, 
geſt. 1811): fein beſtes Trauerfpiet Regulus erſchien „18023 


Johann Chriftoph Friedrich von Schiller (geb. 
1759, gef. 1805): fein einwirfendes erſtes Auftres 
ten begann feit 1780; fein Dom Karlos erfchien 1787; 
feine Geſchichte des Dreißigjährigen Krieges 1791; fein 
Wallenftein 1800; Maria Smart 3300 ; die Jung« 
frau von Orleans 1801; die Braut von Meflina . 
1803 und Wilhelm Sch. oo. ae. 1804 


Friedrich Graf von Hardenberg genannt Novalis 
(geb. 1772, geſt. 1801 ): feine Werte wurden. nach 
feinem Tode herausgegeben im Jahre ce «oe ce... pr .4805 


\ 
| Auguft Friedrich Ferdinand von Kotzebue (geb. 
1761, gemordet 1819): feine Schaufpiele erfchienen 
1797, und feine neuen Schaufpiele or... 1806 
Friedrich Ludwig Zacharias Werner (geb. 1768... . 


get. 1823): fein beruͤhmteſtes dramatiſches Gedicht 
Martin Luther erfhien oo oo nee nen nn 1807 


| Johann Gottlieb Fichte (geb, 1762, geft. 1814):. J 
ſeine Reden an die deutſche Nation erſchienen .... —8 1808 


Friedrich von Schlegel (geb. 1772, lebt in Wien) -. 
ſeine Gedichte erſchienen......... 1809 


Heinrich von Kleiſt (geb. 1776, geſt. 1811): 
ſein dramatiſches Werk das Kaͤthchen von Heilbron und 
| feine Erzählung Michael Kohlhaas erfchienen .. .. . 49310 


Auguft Wilhelm von Schlegel (geb. 1767, lebt 
in Bonn): ſeine Ueberſetzung Shakespeare's erſchien 
17973 fein Spaniſches Theater 1803; ſeine Vorle⸗ 


mv 
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fungen Aderbie. Kunſt kamen 1809 heraus, und ſene 
Benin. mens Sabre. .».eovo «< . ....n”.oe u 1811 
Eudwig Tiek (geb. 1773 lebt in Dresden): fein‘ 
aan der die Voldsmahrchen enchält, erfchlen im . - - 
. Jahre *. onen 1812. 


| &peotor Korner Cobeb. 1791, geſt. 1813): u 
feine dramatiſchen Gedichte erſchienen 1812 und feine" \ 
beirden Gedichte Leyer und Schwerdt . . .. . 1813 


\ a: gweift Astpeituns. 
ai Brüche nicherſche dieſes Zeitalters. 


ie Vildung einen: felfetändigen. Netionaliteratur | in 
Poeſie und. Profaz die Opitz -bei feinem Auftreten· um 1618, 
und. ſeinen ihm: nachſtrebenden Zeitgenoſſen, ‚bei ihrem dichterj⸗ 
ſicher Schaffen, wie eine dunkle Ahnung vorſchwebte, ging: 
erſt is diefens: Zeſtalter zum wirklichen Leben: auf. Das Saaz 
menkorn, melches Opitz, und ſeine Gchule auſs der; Natignate ' 
preſa: Lun he ro zuxuſa indie datexhaͤndiſche Dichtluuſt aufane 
BITTEN: und; zun· u; Dichterſpracha ‚beiebt. haste „wurde bey 


ſondera wen nat ichnd und ſeiner Schule; ſeit 17 27 wiedel, 


beleba. und:noch Tnehn Inden ſpůtern Dichtervereinen, Die ſich 
in Meutſchland bildeten, geyßegt, bis es am. 127.0 feine ganze 
Reife erhielt. Garasſcherd Aekämpfte mit; ſeingn grammatiſchez 
ana xhetnriſchen Werken die To; lange heruſchend geweſene galantr 
Saerachmengarei, fo wie, die Unnatur: dex primkynllen und. ſchwuͤl⸗ 
fligen Dchreibart der zmeigtic Schleicher Dichterſchule, ‚und 
fein: Beſcehen vegten sin; ſebendigeres Intereſſe für. Reinheiz 
Klauheie nd: Veſtimmtheit in der deutſchen Sprache an. Seine 
pedantiſchan Nachahmuna den franzifchen Noefle- trug, weſentz 
lich beieinen Besanfap: dazu,die Rrigung : fr. die: engliſch⸗ 
Dorße , ı Hiepar surfen. .md Bush» feinen. diterhgifchen . Streit 
mit. dem: Schweigen „eine Cyitik aufzuftelleg,,. die dem Genius 
hatbeusfhste Poeſte hie Keffeln der franzoͤſiſchen Form / abſtreifte, 





- 


d 
. 
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und in der’ vaterfändifchen Literatur einen fefoftftäridigen Cha⸗ 


racter entwickelte. Friedrich von Hagedorn zeichnete: fih 
im leichten ſcherzenden Liede, in her poetifhen Erzählung und 
ber Zabel beſonders, aus, und eignete fich von den Franjoſen 
die Anmuth und Leichtigkeit der Darftellung an; Albrecht 
von Haller ſuchte die didatrifhe und. befchreibende Poefir, 
fo wie das ernfthafte Lied, oder die Ode emporzubringen, und 


in feinem Eräftigen und gedankenreichen, obgleich nicht ganz cor— 


recten Styl ſich die Engländer zum Vorbild zu wählen ; Klon 


ſt ct wußte, nach dem vollendeten Mufter des Elaffischen Alter 
thums, der vaterländifchen Poeſie einen freien, Eräftigen Geiſt 


und ein neues wahrhaftes Leben einzuhauchen, und Gellert 


» 


mie feinen Vorleſungen über den deutſchen Styl von Leipzig aus 
auf ganz Deutſchland zu wirken. In biefe neue Geſtaltung der 
Beutfchen- Poefie Rimmte die ſaͤchſtſche Schule, :die-ans der Sottr 
fehedifchen hervorging, eben fo erfolgreich mit ein, ale die faſt 
gleichzeitigen Dichter » und Gelehrtenvereine:: im MPrrußiſchen 
Staate mit dem ruͤhmlichſten Eifer ſich beſtrebten dio deutſche 
Literatur zum rationalen’ Leben zu erheben. Mehrere guͤnſtige 
Umſtaͤnde in: dem oͤffentlichen politiſchen und innerlichen out 
thuͤmlichen Leben der deutſchen Nation, trafen mit dieſem nenen 


literaͤriſchen Leben zuſammen, "um dieſe Selbſtſtaͤndigkeit dei 


vaterlaͤndiſchen Literatur, ihren unabhangigen und eigenchuͤm⸗ 
lichen Charakter, und bald nach dem Jahre 1770 ihre vollkom⸗ 


mene Freiheit zu erkaͤmpfen. Fried rich der Goße, Koͤnig 


von Preußen, ſchloß 1763 feinen Tiebenjäffeigen- Krieg, umd 


Sofeph der Zweite beſtieg'1.785 den deutſchen Katferthion 


So leuchreten am nörbligen und ſuͤdlichen Himmel von Deutſch 
fand; zugleich im Preußen und!n in Orſterreich, zwei geiſtigt 


Sterne, die den kleinern deutfchen' Fuͤrſten das Lehe der Tuſtur 


mittheilten, imb Ste deutſchen· Staaten ·mit einem literaͤriſchen 
Leben erwarmien, an defſen Strahlen die geſammee deutſche 
Vration ſich ertuickte Die Geiſter waren durch van: Tiebenjähel 


| 
| 








gen Krieg auf · einmal aus ihrem Cxhlummer! geneft wi 
Freiheit geſetzt · worden. Die: chdrichte- "Bewunderung und Hol⸗ 


digung,die theils die Opitzianer,“iheile Die Gottſchedianer DO 





. in Spott’und Verschtung, nachdem Friedrich ber Große: 

. dem Auslande Achtung vor dem. deutfchen Heldenmuth und der- 
deutfchen Tapferkeit eingeflößt, und im ‚Selde: die franzäfifchen 
Armeen eben: fo angegriffen und gefchlagen hatte, als Leffing 


Tor are si 1. nn 239 u. 
ein Safpripandert den Feanzofen gepafie hauen; vermandefte ſich 


in der Literatur die Grundfeſten der franzoͤſiſchen Poetik erſchuͤt⸗ | 


tert, ımd die vermeinte AUnfehlbatkeit der franzoͤſiſchen Dra⸗ 
maturgie vernichtet⸗ hatte. Hiermit entſtand zugleich bei dem 


deutſchen Fuͤrſten eine zunehmende: Achtung vor der vaterlaͤndi⸗ 
ſchen Literatur. Der Hof von Weimar zog die größten Geiſter 


der tion in ſeine Nähe; die meiften deutſchen Fuͤrſten errich⸗ 
teten deutſche Hof⸗ und Nationaltheater umb.der deutſche Adel: 
nahm an beuP literarifchen Leben der Natton nicht bloß einen 
wärmeren Antheil, fondern.. es fanden. ſelbſt Dichter aus 
mehreren der Alteften und. edelſten Giefchlechter. auf, . welche 
mit den Dichten bürgerlicher Herkunft das Bliuͤtenalter: der dent⸗ 


fchen Poeſie Herbeiführten ‘Doch ging 'vorzugeweife vun beus ' 


bürgerlichen Gelehrtenſtande die neue: Geſtaltung und der unab / 
haͤugige Nationalchavakter der deutſchen Literanır aus, und in 
ber deutfchen Sprache fing ein: ganz neues Leben an. zu .erwachen; 
ale Klopſtock, Leffing und Wieland zuerk mit ihreg 
Werken eine bisher ganz unbekannte geiftige Welt .bemauncnr 


den Vaterlande aufſchloſſent Man erſt lernte das neue Geſchlecht 


welches ſeit 1770 das von den fräheren Dichtern und Proſaiſten 


Erworbene aufnahm, die außerordentlichen⸗Mittel kennen, die 
in der Mutterſprache verborgen gelegen. hatten, und nun wollten. 
Dichter, Profaiten und Gelehrte von der Waterlandeliebe ber 


geiftert, nur eine deutſche Nation anertennen ; ihe angehoͤren 
und auf das gemeinſchaftliche Vaterland mit einer originaldent⸗ 


ſchen Nationalliteratur einwirken. Bon diefem. Geſte der. deun 


ſchen Freiheit und Selbſtſtaͤndigkrit beſeelt, ſehnten ſich die deut⸗ 


Shen Dichter, zu den. Zetten Herrmanns zuruͤck, nachdem 


— 


zu ihrer Wiedergeburt Klopſt ock die Saliten zuerſt angefchlar 


gen Hatte, und trugen -den dentſchen Genius. aus jener dunkr 


len · Urzeit mit ſich durch die Bildungsftufen der poetiſchen Literası 


tar in dns national freie und ſelbſtſtaͤndige literariſche Leben bies 


- 
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fes Zeitalters herab, aus dem die mufterhaft vollendeten Dich⸗ 
tungen hervorgingen, Während in Frankreich die politifhe Re⸗ 
- volution ausbrach, trat in Deutſchland die große Revolution in der 
Philofophie ein, die. um fo mehr die Geiſter an ſich zog, als bie 
deutiche Nation ſchon von Natur zur Speculation geneigt iſt. 
Diefe critiſche Philofophie aͤußerte ihren Einfluß auf das ge⸗ 

fammte literarifche Leben der Deutfchen, und griff in den Entwicke⸗ 

fungsgang der ſchoͤnen Literatur um fo mehr ein, als die ſchon im 

ſiebzehnten Jahrhundert gehobene Trennung zwiſchen dem Gelehr⸗ 

- senftande und den’ Dichtern der Nation jest immer mehr fid in 
ein lebendiges Smeinandergreifen beider Richtungen; der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen und ber kuͤnſtleriſchen, verwandelt Hatte, und ind 
'befondere feitdem bie zu Jena im Jahre 1785 gegründete alls 
gemeine Liseratur s Zeitung wor ihren Bichterfiuhl die 
aͤſthetiſche Critik 508, und die ausgezeichnetſten Geifter.umd 1ar 
lentvoliſten Dieter Deusfhlanb’s, weranter Goͤthe, Schil« 
ler, Herder, 5. H. Nicolai und Fichte: fih ſeit dem 
Yahre 1795 zur Herausgabe einer Zeitfchrift: die Horen 
umd eines Mufens Almanach $ verbunden, um durdy Lehren 
und Veifpiele auf die Bildimg und den Geſchmack der Natim 

zu. wirten. Außer dem Zuſammenwirken von Goͤt he und Sdil 

ler bildeten die fogenannten Nomantiter Auguſt Bil 
Helm vor Schlegel, Friedrich von. Schlegel, Lud— 
wig Zied.undGriedrih vom Hardenberg genann N 
valis, eina neue poetiſche Schwie, und während beide 
Schlegel mit ihren eritiſchen und literar s hiſtoriſchen Beſtre— 
Bungen’in;dem nen ihnen herausgegebenen Athenaͤ um, den 
Gharatteriſteken und Eritiken, dem deutſchen 
Muſeum und in eigenen Dichtungen die vaterlaͤndiſche 
Literatur erſchlitterten, wußte Ludwig Tieck in feinen ros 
mantifhen:Bedichten die Zauber der alten Romantik. mit 
einem wahrhaft nationalen Gehalt im modernen Geifte wieder, 
zubeleben, und gegen bie Eritit die Poefie felbft zum Organe 

feiner Poiemik zu machen. Eine ganz eigene Bahn brach und 

verfolgte. Jean Paul Friedrich Richter mic feinem dich: 
erriſchen Schaffen, von dem bie ſchoͤnſte Zeit feit 1795 begann, 
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und ber Be veterlaͤndtſche Literatur mit feinen vriginal⸗ deutſchen 
und unnachahmlichen Dichtungen bereichterte, die eine uneufchöpfs 
liche Fuͤle von Wis und Humoer ausſprudeln. So wie die 
poetiſche Literatur durch ‚ihre _geoßen Dichter, ſo errang ſich 


auch die proſaiſche Literatur durch ihre. großen Proſaiſten 


eine Felbſſtaͤndige Netionnklituxratär,: und did Wif⸗ 
ſenſchafren, welche mit den ſchoͤnen Rodtkuͤnſten/ in gogenfei⸗ 
tiger. · Wechſelmirkung ſtanden, machten: ebenfalls dee außer⸗ 
orderclichſten Bortfiheitte, Die Aniverſtaͤten blieben aͤuch in 
dieſem Zeitalter . die, eigentlichen Sitze deutſcher Wiſſenſchaft 


und Gelehrſamkeit, und die Buͤrger⸗ und Molkoſchnien wirk 


ten erfolgreich auf Die Bildung der muͤttlern und niedern 
Stände bin. Die Literatur und Kunſt der Griechen und 
Römer und anderer Wälfer alter und neuer Zeibiwuehe von 


Leffing. Wirlamd, Herder, Voß md: ſpater von Sds 


the und den, Beiden Schlogeln theds durch ‚eigene Schrif⸗ 
ten, &beils durch meiſterhaͤfte Ueberſetzungen auf die Segen⸗ 
wart, xerpflanzt, und ſeſbſa Die. vaterlaͤndiſche Liccvarur und 
Kunf ‚her olten, beſonders der romamiſchen Zeit. des Min 
telalters wurde ‚einer unbefangenen "Pflege gewuͤrdigt und zu 
einen deuten Alterthumswiſſenſchaft ausgebildat/ Die klaſſi⸗ 


ſche Philolagie ber alten .guicchifchen samb. wBrkifäien Welt 


erlebte. vorzugämweile bei Den Deniſchen ihn: Wedergebürt 
Buch: A. M. Heiner, Zu Erneut EHE 8, 


% 


Z 


Neuns. und genz beſenders durch Fr AsWElf;,.spen die ' 


klaſſiſche Alterehumswiffenfchaft. gr. dem hohen: amd. wuͤrdigen 


Gegenſtand ‚eines. Ichendigen Anſchanung erhrs :und "Durch . 
Min tekmenn,. der. Die Geſchichte ver alien Kunfk: in einem 


gang. mes, Richte Danftelie:: So wie. in diefem Beidalter ME 


beruͤhnten Kanzelredner dae orctoriſche Kunſt mit einen 


ganz ruen Geiſte beſeelten, ſo arde auch in’ der Gefchichte 


Icbreiiaygg. ‚ine. ſchoͤne Ferm. und. geiſtvolle Darſtellung als 
weſentliche Erſorderniſſe eines hoſtoriſchen Werkes vbi den 
ausgezeichneten: Hiſtorikern etkaunt, unter dd Johan⸗ 


nes vom Müller unuberroffen glänzt. Die großen Um—-⸗ 
mälzungen iche idd Nhüloſerhie durch Kant, Gidsta:imb 


Q 
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Shettin gagrifm iR das gunze Wwiſſerſ wafthche Ken der 
deutſchen: Natien⸗ mit seinensäamen. Bleffaluung id; ind: hauch⸗ 
ten den geſammten poetiſchen und pweſaiſchen Literatur einen 
philoſorhiſchen Charakter ein. So:erhielt:, auch die phkofephis 
fehe Kunſtlehre, die Alexander Baumgarten-(geb. 
‚ 3714 ge 1762). aus den philoſophiſhen Grundſaͤtzen det 
Wolfiſchen: Schule geblidet -und ;unte :bem : Namen! Aeſthe⸗ 
tit in Aw ſchoͤue Nationalliteratur zuerſt eingefuͤhtt hätte, 
dur. die oritiſche Philsfepfiie eice aͤſthetiſche Critik, mie wel⸗ 
Her zuerſt Leffing und Dann Herder. freb-und. kuͤhn in 
das Machen der Doefle und. Kunſt eindraugen: Scheller und 
die Gebsüber ‚Schlegel fuͤhrten diefelbe auf‘ noch -Nefere 
philoſophiſche Grundſaͤtze zuraͤck, ‚aus weichen ſich. inmer mehr 
eine eigentliche Philoſophieder Künſt bilbete, de endlich 
K. W. F. Sol ger ih ihrem / ganzen hohen Und Wuͤrdigen Bd 
griff ufſtellte. Auch ˖ die Laͤro raturg e ſich ich te, bir Paͤl 
dagogik und alle übrigen Wiſſenfchaften,: dir außer dem Ges 
biete dar. fchätten Literatur liegen, imdb der Kuswunr gioſch ichte 
angehören [Bunter mit angeſtrengtem Flriße und vielen Gluͤẽ 
won: benfenban; Forſchern awsgchikttee, und" mminsmutftecheften 
Werten. bereichrt. Won dem: ‚Bevenzenbften!!TZErnflaß auf DIE 
neue Gmwiddiung und Geſtaltung der poetiſchen and proͤfliſchen 
deutſchen Literatur wer die große Worgfalt,! welchs vie Dichter 
und Peoſaiſum auf die Sprache und dan Dtyin ihren Werten 
verwandten. Muer ‚der grammatiſchen Scheiften, welche fein; 
heit und Richtigheit in ber; Mutnerſprache beſbederren zeichnet? 
ſich ſchon in der: Uebengangepekiode zu dem JZemaltes weh 'felbft: 
ſtaͤndigen Mationalliteratur Gaobdtfcthe d's drutſche iSPriuch⸗ 
kunſt als ein ſehr verdienſtliches Wert age Seitdemiaber! un 
Licht der philoſophiſchen und aͤſthetifthen Cricek die vweutſche 
Sprachwiſſenſchaft erhellte, urde die Grammatik, dien Theorie 
des Styls und die Rechtſchretbung zuerſt mitphiloſvphiſcher 
Gruͤndlichkeit von Ade bung und die Synonimik mit philoſo⸗ 
phiſcher Gruͤndlichkeit, Beſtimmthrit und Geſchmack von Ebert? 
hard.ausgebilder; die Reinigung der deutſchen· Sßprache zuerkt 
wieden von Campe und’ dann von. neutrn Welchetennereinen, 
2) .: 


+; 
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and die Iblotiken van Rinder kingämb- Radlef bearheitet. 
Am glänzenden aber erſcheint die deutſche Sprache in der 
Lexikographie und in der Proſodie dteſes Zeitraunig, Was die 
Verskunſt anbetrifft, ſo führten meheste große Geiſter auf eine 
tiefere Erſorſchung der anetriſchen Geſetze der Mutterſprathe hin, 
Beſonders machten /Kloſpſt ockrund J. H⸗ Voßi(der auch Die 
beſte Metrik bisher ſchrieb) die antiken Rhythmen in der deut⸗ 
ſchen: Poeſie heimiſch, und: Leffing: entfagte anfquas jeher 
metriſchen Feſſel, um dem proſaiſchen Alexandrinervers das 
Natuͤrlichkeitspriacip entge Enzuſtellen, und. fuͤhete alsdann 
zuerſt das. reimloſe jambifcye Versinaad ih die dramatiſche Dicht⸗ 
kunſt eins Mach und und): gewoͤhnten fig die deuiſches: Dichten 
an eine der Matur nähen fichende Sprache, und ıah _feinere 
und kunſtmaͤßigere poetiſche Formen, worin die vatrrlaͤndiſche | 
Poefiefich viel freier.und. lebendiger bewegen lernte; und die 
mannigfaltigen Verarten fremdenkirfpriung®.crkaupren feißft. ein 
volkethuͤmliches dentſches Gepraͤge durch eine geiſtvolle Behands 
lung, die den. Geſehzen der deutſchen Sprache augemeſſen iſt. 
Aus dieſer voransgeſchickten Ueberſiche geht: das: Ergeb⸗ 
niß hervor; daß die deutſche Natton, als ſolthe, im Gegenſatz 
und Verhaͤlentß zu einer jeden amberen.literävifchen Matien, ſich 
dücch;eine feise ſtaͤn dige Mathonalliteratarr harafter 
riſirtz Ole. mit ſolcher eigenthaͤmlichen und) unnachahmlichen 
 Cxinfeftäntigfeit den nationaideutſchen Genius; auspraͤgt, daß 
derſelbe wit allein. in den Originalwarken erkaunt und zmpfuns 
den, Aber von keiner andern Natien in einer fremden. Sprache 
wieder belebt werden kann. Docherſchetnt die ſchoͤne Literntur 
dieſes -Beltaltese,; ungenchtet Iren ſelbſtſtaͤndigeniationaiwerke, 
dem: freien. and bildſamen Genius der deutſchen Oprache noch 
keineſswegs als die klaſſiſchu Lut er atur bier De vuſchen, 
die van. Jahrhundert zu Jahrhundert jeder neuen Generation 
als in Anwandel⸗ und unerreichbares Muſterbiid orſcheint, wo⸗ 
von, ſo känge:esieine deutſche Spracherund Nation gibt, une 
bloße:Kopien aufzunehmen ſinda Verwerflich iſt die Anſicht, die 
ich ſelbſt in: der erſten; Andgabe ditſes Lehrbuchs wiit neueren 
Utsrätoren Nnamontlich mis binſanus theilte, dieſen fiben⸗ 
QQ2 
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ten Zeitraum als das Zeitalter Flaffifger- Literatur 
zu bezeichnen. Die ftudierende Jugend Deutfchland’s insbes 
fondere, und der gebildete Deutſche Überhaupt, darf den 
categorifch beſtimmten Begriff von den Elajfifhen Werten 
der alten Grarechen und Römer, der in der gefamms 
ten Europaͤiſchen Literatur : das: Bürgerrecht‘ erhalten hat, 
niche im gleichbebeutenden. Sinne. auf: die deutſchen Meiſter⸗ 
werke dieſes Zeitalters anwenden: und. Übertragen. Denn die 
Literatur Seht fo Sange im-einer Nation, afs fie 
ſtrebt, und eine lebende Sprache bat, fo lange 
ſte neuen Umbildungeh' unserworfen: tft, noch 
Keine klaſſiſchen Werke, weil diefe nicHähke Biks 
dungsfbufe,. oder den Sipfel des geiftigen Streu 
bens, einer gaͤnzlich abgefhloffenen: und vollens 
der feſtſtehenden Sprade beurkunden mäflen, 
Daß die deutſche Sprache noch wiele Bildungtepochen erleben 
wird, zeigt ihr biaheriger Entwickelungsgang, und in dieſer 
fiedenten Geftaltung bie unendliche Entfernung: von einem 
‚einzigen gemeinſamen Eentrafpankt der: Einheit, . indem alle 
ſchoͤpferiſchen Geiſter ſich ihre eigenshämliche, unnachahm⸗ 
liche Sprache in der einen. Sprache gebildet, und den⸗ 
noch aile ventfch geſchrieben Haben. Die deutſche Sprache 
offenbart ihren Genius theils in ihrer Bil dſamkrtit, die 
in der iher-eigenchämlichen umerſchoͤpflichen Kraft befteht, . 
durch. Hifferihrer Biegungs's und Ableitungs⸗ Syiben, fo 
wie durch Wortzuſammenſetzungen neue Bildungen zu ſchaffen; 
theits in iherm Reichthum, da die Summa Ihrer Wörter 
auch dee vrichſte dee lebenden: Sprachen überfleigt., und bei 
- ver Freiheit ihrer Dichter und Proſaiker fi) immer mehr 
erweitert, und theils in ihrer. Umiverfalität’oderin dem 
Voermoͤgen, den Geiſt aller‘ gebildeten Sorachen zu umfaſſen, 
und von einer jeden das Beſte ſich anzueignen. Denn im 
feiner lebenden Sprache. vermoͤchte ein Dichter, ſo wie I. 
H. Voß in der deutſchen Sprache. den Homer und Virgil, 
wie Schbeiermarher. die Dialegen Platos, wie Ochle⸗ 
gel ben Shakespeare und: Ealderon, wie Siries ben Arioſt 
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und , Zaffı und wie Tied dm Cervantes. nahyubiden. od 
zu nationaliftren. 

Der. Bildungsgang der gehamiyen deutſchen Netzoral⸗ | 
Kteratur zeigte fih in dirfem Zeitalter, vom Sabre 1748 
bis zum Jahre 1813, vorzüglich in drei Sauptmomenten, 
zuerft am das Seht 1748, dann um 1770. und zuletzt 
um. 1795, wo insbefondere die ſchoͤne Literatur jedesinal 
eine neue Wendung durch die ‚großen Geiſter Klopſtock, 
Wieland, Leffing, Herder, Goͤthe und Schiller 
nahm. Bevor. nach die. ganze deutſche Schriftſtellerwelt eine 
Zeitlang in -zwei große Parteien zerfallen zu ſeyn ſchien, Die 
“der Siterärifhe Kampf der Gottſchedianer oder Leip> - 
giger und der Bodmerianer ober Schweizer feit dem 
Sabre 1740 bie zu Gottſched's Tode 1766 entſpann, ‚hats 
ten bereits fchon zwei Profaiften Sohann Lorenz von 
Mosheim (geb. 1694, geſt. 1755) als Kanzelredner und 


didactiſcher Schriftſteller und CHriftoph Friedrich Liscon. - 


. (geb. 1701, geg. 47 60) ‚als profaiicher Oatyriker erfolgreich 
anf tie Bildung .. ‚der deutfchen Profa gewirkt, und einige 
Dieter. vorzüglich - Friedrich von Hagedorn und Als 
Sredt von Haller, die den Anfangspunkt dieſes Zeit⸗ 
alters bezeichnen, gluͤckliche Verſuche gemacht die deutſche 
Literatur aus der tiefen. Erniedrigung emporzuheben, zu wel⸗ 
cher fie bis zum. Jahre 1729 herabgeſunken war. Während 
Bortfhep und Bodmer den lireräriichen Kampf beſtan⸗ 
‚den, ermachte zum Theil ſelbſt durch die Erſchuͤtterung, die 
er unter den deutſchen Schriftſtellern verurſacht hatte, ein 
neuer Geiſt in der ſchoͤnen Literatur, der den kaͤmpfenden 
Parteien den Steg durch einen Gegenkampf entriß, davon 
die Dichter Jacob Immangel Pyra (geb. 1715, geſt. 
1724) und Samuel Gotthold Lange (geb. 1711, 
geſt. 1781) bie erſten Repraͤſentanten waren, die das erſte 
Beifpiel von, reimlofen lyriſchen Gedichten gaben und die 
Auctoritaͤt Sorttfcheds damit angriffen, und hierauf Jos 
hann Chriſtoph Roſt Cgeb. 1717, gef 1765) und der 
genannte & iecov, die in ihren ſatzriſchen Werken! die An⸗ 
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maßung Gottſchedes verfpotteten. Endlich ging aus der 
Gottſchediſchen Schule felbft in Leipzig die ſogenannte. Saͤch fis 
She Schule hervor, die zu ihren beruͤhmteſten Mitgliedern 
Chrikian Fuͤrchtegott Gellert, Johann Elias ' 
Schlegel und Gottlieb Wilhelm Rabener zählen. 
Diefe Dichter beraten den von Gottfched empfohlehen: Weg der 
franzäfifchen Poefie mit viel mehr felbftftändigem Geiſte und 
critiſchem Geſchmack, und eigneten fich zugleich die Vorzüge der 
engliſchen Poeſie an, die der Schweizer Bodmer aufgedeckt hatte; 
Aberdies huldigten fie auch dem neuen deutſchen Genius, der 
- ihnen in Klopſtocks aufkeimendem Zalente entgegen‘ kam. 
Diefer neue Leipziger Dichterverein gab eine eigene Zeitfchrift 
unter dem Titel: die Bremiſchen Beitraͤge heraus, durch 
welche fie die Aufmerkſamkeit von ganz Deutſchland ‘auf ſich zo⸗ 
gen, und ſprach in ihrem dichteriſchen Schaffen ungeachtet der 
vorherrſchenden didaktiſchen Tendenz eine weit vollendetere Poeſie 
von Seiten der Gedanken, der Sprache und des Styls aus, 
als vor ihnen die moderne deutſche Literatur hetvorgeoracht hatte. 
unterdeſſen bildete ſich auch in Pteußen ein neuer Dichterverein, 
der anfangs Halle, ſpaͤter Berlin jum Mittelpunft feiner forts 
dauernden Wirkfamkeit waͤhlte. Johann Wilhelm Ludwig 
Gleim, Johann Peter Uz, Johann Mrolaus Götz 


. und Kat Wilhelm Ramler waren bie Stifter’ diefer Eritis 


fchen Geſchmacksſchule, die nicht bloß, wie die Leipziger, bes 
" fehren, fondern auch zugleich erheitern und erheben wollten. 
Ihr Wirkungskreis in der Poefle und aſthetiſchen Critik, dem 
bald Ewald Chrifian von Kleift, Johann Georg 
Sulzer, Mofes Mendelsfohn, Chriſtoph Friedrich 
Nicolai und eine Zeitlang ſelbſt Leſ fing beitraten, erweckte 
ein noch kraͤftigeres und freieres Leben in der ſchoͤnen Literatur, 
welches den maͤchtigen und vielſeitigen Einfluß Kl opſtocks, 
Wielands und Leſ fi ings auf die geſammte deutfche Nation 
hevbeiführte. Kurz vor dem Jahre 1770 verbanden ſich Frie⸗ 
drich Wil helm Gotter und Hein rich Chriſtian Boie 
zur Hẽrausgabe &i eines Muſ ensAlmanad) 6, und flifteten in 
“ Göttingen im Jahre 17721 unter dem' Namen: der Hain 
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Sunb.einm: Dihternereiny dem’ Ahnlick, wcher dreißis gJahre 
fruͤher in. Leipsig entflandere war. Die Mitghieder welche nach⸗ 
ber am beruͤhmteſten wurben: warew Gottfried Auguſt 
Bärger, Fo haun Hedmräach Voß, Ludwig Chriſtoph 
Hoͤlty, Chriſtianund Friedrich Leopold, Grafen 
zu Stolberg, Johann: Marıin Miller nd Johann 
Anton Leifewiß, weiche, mit Enthufiasmas: fir den vaters 
laͤndiſch geſiunten Dichtet Rio. pfiad.erfüle waren, und: ihren 
hoͤchſten Ruhm darin ſuchten, ihren Dichtungen. ein’ echt deuts ⸗ 
ſches Gepraͤge zu geben. Sie bildeten ihrem Geſchmdek durch das 
Stubiuns”der: Dichterwerke bes: griechiſchen Alterthums, beſon⸗ 
ders der homeriſchen Geſaͤnge, entwickelten ihre Phatitafie durch 
die poetiſchen Schoͤpfungen Shakespeare's, und faßten hoͤchſt 
gelungen in der Nachahmung altengliſcher Balladen die Schoͤn⸗ 
heiten des eigentlichen Volksliedes auf. Ihre lyriſchen Gedichte 
insbefondere, die einen echt volksmaͤßigen Eharakter-und-natios 
naldeutſchenr Genius ausſprechen, Hätten ſchon allein. eine neue: 
Epoche der deutſchen poetiſchen Literatur bezeichnet, wäre bie 
reue Geſtattung der vatenländifchen Literatuf auch wicht noch bes 
ſtimmter und vielſeitiger durch das Auftreten drei anderer: größes 
ver Geiſter: Herder, Börde und Schiller herbeigefaͤhtt 
worden; . 
Was die drei Gattungen der Dichtkunſt überhaupt, die 
(weifhe, bie epifche und die Dramatifche Poeſie anbetrifft, 
fo wurden ‘die gefammten Dichtungsarten theils mit vollkomm⸗ 
nerer Kunſtpoeſie ausgebildet, theils als neue Kunſtgattungen 
in die ſchoͤne Literatur eingeführt. Eine neue Epoche begann in 
der riſchen Ppefier Klopſtock und Geltertdehnten 
das Gebietder vehigisfen Inrifchen Poeſie, außer dem eigent⸗ 
lichen Kirchenliede auch auf geiſtliche Oden, Hynmen und rhyth⸗ 
miſche Umſchreibungen der Pſalme aus, und ihre verbienftvollk 
ſten Nachfolger waren J. A. Schlegel, J. A. Cramer, 
C. A. Schmid, J. P. Uz, von Cronegk, Chriſtoph 
Neander und Balthaſar Muͤnter. Der Ton des alten 
Kirchenliedes blieb im Allgemeinen. unperaͤndert; Doch: zeichnen, 
fi unter den religioͤſen Geſaͤngen von Gellert, Lavater 
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and Auguſt Hremann Nieme vor manche aus, die von 
Seiten der Sprache und des Styls die beſſern Altern. geiſtlichen 
Lieder übertreffen. . Die weltlihe Liederpoefie erhielt 
eine veränderte Richtung theils buch Hagedorn, deu dem 
weltlichen: Liebe zuerſt einen leichten und fcherzenden Ion :eins 
hauchte, theils durch Haller, der in die weltliche Ode einen 
philoſophiſch⸗ didaktiſchen Ton einfuͤhrte, und aus dieſen Grund⸗ 
elementen gingen: die meiſten weltlichen Lieder und Oben bis zum 
Jahre 1770 hervor, Im ernfien und fherzhaften Liede zeich⸗ 
neten ſich nach Hagedoru aus: J. J. Pyra, N. D. Giſeke, 
SF. W. Zacharia, ZU Ebert, J. P. Uz, BE 
Gleim, J. M. Goͤtz, Chriſtian Felix Weiße, H. W. 
von Gerſtenberg und die lyriſche Dichterin Anna Luiſe 
Karſch. Unter den Odendichtern, weiche ſich Horaz zum Wuſter 
gewählt hatten, ſtehen J. P. Uz und K. W. Rain ler am hoͤch⸗ 
ſten. , Selöftftändiger dichteten C. €. von Kleik, 30H. A. 
Cramer und vor Allen Klopſtock, der. fih mit Kteift auch 
in der Elegie auszeichnete. Während die: deutfchen Lyriker, theils 
die Franzoſen, theils Anakreon in dem Liebe, und vornehmlich) 
Horaz in der Ode nachahmten, nahm Johann Gotthieb 
Willameov bie Pindarifhe Diehyrambenporfie zum Warbild, 
untd verpflanzte zuerft die Dithyrambe in die deutfche Literatur. 
Da aber die meiften Ddendichter firh in dem wahren Ton ber 
Ode vergriffen, fo führte Klopſtock zuerk die Ode in ihre 
eigentliche Beſtimmung ein, indem er fie zum Organ feiner tiefs | 
“ Men‘ und heifigften Empfindungen machte. Seine glühende Bas || 
terlandeliche. verbiängee überdies die in .der Ode bisher herr⸗ 
ſchende grischlfche und: roͤmiſche mit der nordiſchen Mythologie, 
um feine lyriſche Begeiſterung in aim: vaterländifces Gewand zu 
Peiden, and feine Barben » und Skaldenpoeſie fand in Bis 
chael Denis und Kari Friedrih Kresfhmann eifrtge 
Nachſolger. Seit der Erſcheinung der deutſchen Mufenals ’ 
manache erwadnte ein ganz neuer vaterländifcher Geiſt in der 
lyriſchen Poefies und fo wie das Lieb nach umd nach immer 
mehr einen echt deutſchen Geiſt, und eine reine lebensfeiſche 
Natur ausſprach, eben-fo ſchloß ſich die bisher Im Alterthum, 
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und üt ber Auſſenwelt wurzelode Ode immer näher en bie leben⸗ 


kige Gegenwart an, und ſtroͤmte die Empfindungen, Gefühle 
und Ahnungen des inneren Menſchem aus. Nach Klopſtock zeich⸗ 


neie ſich beſonders in der Ode aus: Johann Heinrich Voß 


und Friedrich Leopold Graf zu⸗ Stolberg, auch C. F. 
D. Schubart in feinen beſten Oden und Hymnen; in dem. 


ernfien und feneimentelen Liede und_in der Eilegie L. ». Chr. 
Hoͤlty, LE. G. von Goͤckingk, Friedrich von Mas 
thiffon und J. Gaudenz von Salis., Eine ganz neue 
Bahn für das echte duch bie Kuͤnſtpoeſie verrdelte Volkslied 
brach G. A. Bürger, und feine verdienſtvollſten Nachfolger 


waren J. H. Voß, die Gebtuͤder Stolberg, J. M. Mil⸗ 


fer, Matthias Claudius wid A. Blumauer. Aber 


zum vollſten Glanze entfaltete ſich die lyriſche Poeſie erſt durch 


Goͤthe und Schiller, deren lyriſche Gedichte zu den ſchoͤnſten 


Bluͤthen der ſelbſtſtaͤndigen Nationalliteratur der Deutſchen ge⸗ 


hören. Sehr gluͤcklich wußte auch Johann Kaspar Lavar 


ter in feinen Schweizerliedern den Volkston zu treffen; 


fo wie Gleim in feinen Kriegstiedern eine glädliche Ans 
näßeruug an das eigentliche. Volkslied zeigt, und in den Krieges 


gefaͤngen zwei talentvolle Nachfolger zur Verherrlichung der Bes 


freiungskriege erhielt in -dem deutfchen Iyrtäus Theodor 


Körner und in F. X. von Stägemann, deren Kriegsge⸗ 


fange ſich an die Geſchichte anfdhliegen. Die epifhe Poeſie 


ſchien in der Uebergangsperiode zu diefem Zeitalter am wenigften 
zu. einer nationalen Selbftftändigkeit gelangen zu Fönnen, weil 


„ber Einſtuß des Nuslandes und des claffifchen Alterthums befons 


ders auf die Geſtaltung des hetoifchen Heldengedichts einwirkte, 
welches auch ſpaͤter bei Verſuchen und Projekten ſtehen blieb: 
Johann Jacob Bodmer (geb. 1698, geſt. 1783) Aber 


ſetzte im Jahre 1732 Milton's verlorenes Paradies, und die⸗ 
ſes gab nun die erſte Veranlaſſung zu der Entwickelung des res 
ligiöfen Epos: der Mefftade Klopſtocks, davon bie 
‚drei erſten Sefänge 1748 erfchienen. Der freie großartige Ges 


nius der in Meoffias auftrat rief. bie N oahiade Bodmers, | 
mad deu gepräften Abraham Wielands als ſchwache 


v 
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Machahmungen Gerver. Die Bearbeitungen:: ben akttiensichen 
Selden » und Rittergedichte, bie Boÿdmer zur Wiederbeldbung 
des Nationalepos unternahm, verungluͤckten ‚gänzlich, Die mehr 
oder minder gelungenen konüfchen Epoßoden von F. W. 3 dhariä: 
der Renomift, die. Berwandtungen, das:Schnupfe⸗ 
tuch, Phaeton mb Murnenimider Hölles von J. P. 
‚Ur der Sieg des Lieb eguftes,. umd. von Johaun 
ats: Dnfihr das Toppee'und der S choa ß h umd find 
Machahmungen von Pope's Lockenraub, ſo mie dien groͤßern 
komiſchen Dichtungen Wie laudes: Idris und Zemide und 
der newe Amadis feinem Muſter Ario ſto frei nachgebildet 

ſind. Das religioͤſe Epos'blieb ſeit der Vollendung der 
.Meſſiade im Jahre 17733auf der Stufe ſtehen,: auf welche 

es Klopſt ock erhoben hatte, audrben fo das Fomantifche 
Epos, weil das Rittergedicht Dh eron, das beruͤhmtiſte· epis 
ſche Wert Wielan dis ſeit ſeinem Erſcheinen im. Jahrs: 1780 
nicht ehr. uͤbertroffen wurde, und feine Nachfoiger Jo hann 
Baptiſt von Alxinger, Friedrich Auguſt Muͤller 
und Lud wig Hoinmerich von Nicolay dem idmantiſchen Epos 
keine hoͤhere Kunſtvollendung zu geben vermychten. An dir Otells 


des komiſchen Heldengedichts traten Travkſtien, unter⸗ denen 


die Nencide:son Aloys Blumauer bie beruͤhmteſte iſt. 
Eine neue: und nationalſelbſtſtaͤndige Bahn in der epifchen 
Kunſtgattung brach Idhann Heinricht Voß mit feinem länds 
lichen Gedicht Luiſe, in drei Idyllen, ſeit 1783, welchen 
Meg auch Johann Wolfgang von Gsthe. mit feinem 
bürgerlichen Epos Hermann umd Dorothea, ein Seitens 
ſtuͤck zu der Luiſe von. Voß, im Jahr 1798 einfchlug. Die 
didaktiſche Poefie und zwar das eigentliche: Lehrges 


dicht erhielt ſeit Hallen, und die Fabel fett Hagedorn 


bis zum Jahre 1770 ein neues Leben. 5. P.L. Withof und 
ber Freiherr Cafimir von Crauz kesten- in ihren Lehrges 
dichten Haller mir mehr Talent nah, als Lihtwer und 
Duſch, umd Uz zeichnete fich noch vortheilhafter als feine Vor⸗ 
gänger aus mit feinem heiteren Lehrgedicht: die Kunſt ſtets 
Fröhlich zu:feyn. Der neue, Bildungsgang der deutſchen 
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Poeſte mi 1770 vernäuderte zwar ben -feüßesen Reichthum 
der poeriſchen Producie in. der. didaktiſchen Kunſtgattung, fuͤhrte 
aber: in’ die Lehrgedichte nationale Selbſteſtaͤndigkeit und vollen⸗ 
detere Kunſtpoeſie ein. Die mer&würdjgfien.-Peßrgedichte, davon 
ein Jedes eine ganz eigenthuͤmliche Richtung perfelgt, ſindꝛ big 
Grazien von Wirland; Halladat von Gleim; In 
fug Meſſias non, Lavater; die Kanſt zalieben vron 
Manſo; die Geſundbrunnen von Waubed. und Ur a⸗ 
nie von Tiedge.- Die pon: Hage dorn wiederbelehte Fabel 
erhob ſich auf den Gipfel der Vollkommenheit theils durchGele 
lert, Licht wer, Gleim, Pfeffel und einige andere Fabu⸗ 
liſten, die in Erzaͤhlungston die Fabel ſehr gluͤcklich und kunſtreich 
verſifizixten, theils durch Willamov, der den Erzählurgston ” 


verlieh, und feine Fabeln in zime kaͤnſtiiche dialogiſche Form ein⸗ 


kleidete, theils durch Leſſing, der die Kabel zu ihrer urſpruͤng⸗ 
lichen natuͤrlichen Einfalt zuruͤckfuͤhrte und ihr eine proſaiſche 
Einkleidung gab, und auf dieſer Bahn einen gluͤcklichen Nach⸗ 
folger an Georg Schah erhielt. Johann Gottfried von ” 
. Berd.er führte eine Mittelgattung zwiſchen didaktiſcher Poeſie 
und proſaiſcher Fabel die Paramythien ein, welche in nene⸗ 
ver Zeit auch: Fer ie dr ich Acdobphh Krummacher (vergl. den 
achten Zeitraum) talentvoll bearbeitete. Die beſchreibende 
Poeſie, worin Opitzz bisher unuͤbertroffen blieb, wurde durch 
bie Jahreszeiten von Thomſon in Deutſchland wiederbelebt. F. W. 
Zachari aͤ zeigte ſich von dem engliſchen Muſter offenbar abhaͤn⸗ 
sig in feinen Tagesgeiten. Die porzuͤgltchſten beſchreibenden 
Gedichte mit nationaler Setbrftändigfeit find bie Alpen von 
Haller, der Frühling von C. Ewald von Kleift, 
Heliebed von F. L. Graf von Stolberg und die Als 
penreife oder Dartbennis von Jens Baggefen. In 


der Idylle traten J. N. Goͤtz, S.EivonKleiftun Jas 


cob Friedrich Schmidt mit Veifall auf; aber den meiſten 
Ruhm mit feinen Idyllen in Proſa erlgugte Salomon 
Geßner, an den ſich Franz Raver. Bronner als Nach— 
ahmer auſchloß, fo wie Joachim Chriſtian Blum dem 
Styl'von Kleift getreu blieb. Den echten Tan dieſer Dichtungs⸗ 


’ 
v 
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art trafen aber erſt Johann Heinrih Soß und Friebrich 
- Müller, die in ideen Idyllen allein die wahre Natur bes 
idyſlliſchen "Lebens darftellten: Ueberdies berſtand J. H. Voß 
‚mit Kuuſtpoeſie in feinem berühmten töpflifchen Epos Luiſe die 
lvylliſche Poeſie mit der epifchen in eine nähere Werbindung zu 
"ringen, was ſchon feäher 3: Ch. Roſt in Ihläpfeigen ©4& 
ferergählungen und Salomon Geßner in dem Tab 
Abels und dem erken Schiffer, beide in umgebundener 
Dede , verfucht Hatten. Die poetiſche Epiftel bearbeiteten 
in der erſten Hälfte diefes Zeitranına am beſten? I. €. Schle⸗ 
gel, J. P. U, A. Ebert, weil Gleim und Johann 
Georg Jacobi ihren Briefen einen füßftch. taͤndelnden Ton 
einhatichten. Aber in der zweiten Hälfte dieſes Zeitraums zeich 
neten ſich in der poetifhen Epiſte l noch mehr 3. W. Got⸗ 
ter undvorzägiich; 2. F. G. von Soͤckingek aus. Das Epl⸗ 
gramm erhielt an Hagedorn und Leffing nur Ueberſttzet 
‚and Nachbildner lateintſcher Muſter, an Abraham Bott» 
hetf Kaſtner and Johann Joachim Ewald aber Dichter, 
vie ſich durch Originalitaͤt der Erfindung, Laume unb Big: aus⸗ 
“zeichneten, dennech aber von &. F. G. von Goͤckingk üben 
troffen wurden, defien wibige Sinngedichte zu den gekingenfien 
gehören. Der Begriff der epigrammatiſchen Dichtungsart erhielt 
eine Erweiterung theils duch Herder's Bearbeitung einer 
Reihe auseriefener Städte der griechifchen Anthologie, theils 
durch Goͤt he's Venetianiſche Episramme, die nach dem Jahre 
1795 erſchienen. Die Satyre hatte in G. W. Rabener 
ihren beliebteſten und berühmseften Repraͤſentanten, der fo wie 
fein Vorgänger Eh: F. Lis cov die proſaiſche Schreibart in der 
Satyre der, melrifchen Abfaffung vorzog. Die fatyriihen und. 
witzigen Profaiften Johann Karl Auguſt Mnfäus, 
Georg Chriſtoph Lichtenberg, Jean Paul Fries 
drich Richter, Johann Georg Hamann, Matthias 
Claudius genamt Asmus gehören nach dem eigentlichen 
Charakter ihrer Werke theils dem ſatyriſchen Roman, 
theils in der Redekunſt dem Fach der didaktiſchen 
Proſa an. In der poetiſchen Satyre zeichneten 
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ſich vorzuͤglich aus: Friedrich Leopold Braf von Stol⸗ 

berg in feinen fogenonnten Jamben und Johann Daniel 
Falke der die Graͤber, die Sehere. und mehrere kleine 
ſatyriſche Sedichte ſchried. Die poetifhe moralifde Er⸗ 
3öhl ung wurde mit Abhängigkeit vom Auslande zuerit vom 
Hage dorn in die deutfche Literasus’ eingeführt, die,in Gel⸗ 
lert, Gleim, Reffing und Wieland Nachfolger fand, 
Die komiſchen Erzählungen, welhe Wieland, wie 
die ernfihaften Erzählungen, zuit- eines Bibaftifcen Ten⸗ 
den„ aber in einem anderen Ton dichtete, find dem. Otoffe rad 
befonders aus.der griechifchen Mythologie und Geſchichte enslehns; 
In den kamifhen Erzählungen zeichneten ſich noch durch ein 
vorgägliches Talent aus; Lud wig Heinraͤch von, Nicola 
SostfriedAnguft Bürger, Leopold Frtedrich Guns 
cher von Goͤckingkeund beſonders Auguſt-Feiedrich! 
Eruſt Langbein der in ſeinen Dichwaͤmkenn dis meiſte Leich⸗ 
tigkeit und Gewandheit dep. komiſchen Darſtellung zrigt. In der 
Novelle mar Ludwig Tieck der glückliche. Nachbildnez 
Cervantes unb wußte dem ide eigenthuͤmliven, ram antin 
ſchen Charakter zugleish einen nationalbeusiigen Geiſe ein⸗ 
zuhauchen, fo wie Die Zauber der Romantik auch dem Mähry 
deu; woein Kari Auguſt Mufäns mehr den. Ton ber 
Boltsfagen beibehieht. Herder machte gluͤckliche Berkache 
die kirchliche Legende wieder poetiſch zu: behandeln, und 


unter den ůͤhrigen Legendendichtern zeigte Eeh-Lud-wig-Iheos- - 


Gul-Kofegarten mit entſchiedenem Talent. Die zinifchen.den 
epifchen und Ineifchen Poeſie in der Mitte chende Vallede 
oder Romanze, in deren Ton fih Gleim und Johann 
Friedrich Löwen vergriffen, erhoben zum vollendeten Kunſte 
poeſte und. nationalen. Selöftfiäubigtelt Gottfried Au gu ſi 
- Bürger, Friedrich Leopold Graf zu Stolberg, Jos 
hbann Wolfgang vonGotheundFriedrich vonSchil⸗ 
. Ier. Der Roman, weicher durch feine zahlreichen Bearbeiter 
in dieſem Zeitalter eine eben fa wielfeitige al; kunſtreiche Ausbil 
dung empfing, nahm in feinem Fortſchreiter folgende Hanptrich« 
tungen. Der ernfihafte Samilienroman, wilden Gel; 
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kert nach dem Muſter der Englanber Richardſon Ant Fielding, 
Anit dem erſten bemerkenswerthen Erfolg in Deurfihland einfuͤhrte, 
faßte erft um 1770 vet Wurzel in der deutſchen Literatur durch 
Johann Timott heus! Hermes, der ihn für feine Dar⸗ 
ſtellung deutſcher Sitten und Charaktere waͤhlte, und durch J. ; Io 
Duſch, der ebenfalls dem Geſchmack der Engländersfanbigee, 
Salomon Geßner ſuchte in Dapfhis den Sch äferrns 
in an wieberzubeleben, der aber' feine Machahmer fand... Der 


p'h ilöfe BHITHE Roman wurde als eine neue Kunftgattung 


don: Wieland: EGngefuͤhrt, und ſein Agathon hatte wegen 
der nollendeten Sprache den entfcheidendften Einfluß auf die pros _ 
faifche Literatur, werkte aber ſchaͤblich duf'die deutſchen Herzen 
en! Feléedrich Heinrich Jacobi ſchrieb zwei treffliche 
xhilofopehiſſche Rmane Welbemar und Altwill, die 
eine Quelle voll tiefer Menſchenkenintniß! ſind. Die Hukurifch.s 


politiſchen Romane von Hal ſe v ertegten wegen ihrer 


— 


Hein didactiſchen Tendenz und bei: dem höheren Aufſchwung der 
deutſchen Literatur! in dieſem Zeitraum Behr’ Intereſſe mehr. Der 
ſentimentale Roman würde von JB. von Grthe ald 
eine neue Kunſtbahn gebrochen, und ſein:: Worthers Letden 
jog gleich kineninreißenden Strom die Deutſchen gewaltfenn. mit 
Ri: Port, uns budete In’ Dat vaterlſindiſchen Literanur die doges 
Kante Periodei der Empfindſamkeit, worin ſich vorzuͤglich Ji M. 
Rt Ieleittteifeinen empfindfanen Romanen auszelchnete siänser 
denen ſein res wär t den- meiften innerlichen Berg hät. Iu 
dem umasifkifchen Roman, der feinen erſten Biidnet in 
dem philbſophiſch En Ihe o door Surrlteb vyanıyipfel 


‚ echielt ; Jeichnete ſich Moritz Luguſt von Thuͤmme! müt 


füinen feneifwerienlen" und humoriſtiſchen Talent aus; aber am 
herrlichſen Jaan Baurgviedsih Richrer, der darin als 
ein. ganz eigenthuͤmlicher und unmahahmlicher Geiſt erſcheint. 
Aus dem ernfthaften FZamilienroman ging theils dep 
fomtfhe 'Familienvoman: hervor, worin Ibhann 
Bottwerch Muͤfler'mis ſeinem Siegfried von Lin—⸗ 
denberg, einer der beſten fomifchen National⸗Romane, dem 


meiſten Nahm erhieit, theils der Kinderroman, worin 
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Ai a8. Hour: ar Bao RETTEN AR und Les 


po id ine ide Leſer au qſich zog, theils ber: faryriſche Ror 


ma, worim Frieid r ich Warimilinn bon Slinger und 


Chiifran-Sriedrihiiicalart bas groͤßte Aufſehn erreg⸗ 
ten; Dewn Mu nſt r d man⸗behandelte Wilhelm: Her n ſe in 
fſeineme⸗ Mi dinghello weicher, die ſinnlichen Stationen 
abgerechnet 2: 'lele; HEhRs gellıngene: Schilderungen: amd Be⸗ 
trachtungen! des Runftlebeng: enshäle,. nad. 3.:3: vor: & &the 
ine?!" "Bitheim Merken ss Bhcia drei stworm-nfich der 
Kunſtroman in) einer wieſoitiger eſenlebensreichan Auſchauung 
beweit ME des verliehen Quellẽ dere 2 un ſten undit om i⸗ 
FEN Bofniölten ta an s: giug eine mone in denuruͤh ram⸗ 
denngeanmi Na n g em a bð oihe rvor⸗ die Aurg ur ſtEuf omt aim e 
ab; eier urgiehtgede Ferndgruber br mutz to Jund besfit nech 
id che Dett aum sie: i DNomanenwelt umsterhichi 3 gleichen 


Zeitenkamen die Rot kon rumiane: in Aufname,“ under’ Denen 
mur,“albs die cken ihrer die Sen udew Vorzalnßn 


var Leonhard: WAL mer sche eſondere Wumsähmung :werg 


dienen⸗ Nieraufl araten odie RAnb eit⸗Baudeun nudr mie 
fen Geeiſter r omum eruufßvdeiESchanplatzu⸗ dinwegen ihres 
as ateuernthonn Ge huſts lunco itne SIEB linseitvtua des peutſchen 
are ae eu 
BERN CHE RO I RE Hrn ch art 
vie Bekannteſten Verfufaiinsnchn Mertiyen: Beikafl fanden nbiz 


yERaeTheID ont O nn seien Safer ug 


3% the sr ad rau Feß ber 


auftrateht;Bulege wiftgrosfkch noch: -Srubune matit - 


befonders buvch Eu din ik sh Frbebrih won Shılas 
get in vie Nar ter ro mame um ederſe: ahrits merci Manz 
dergeſchichten poetifcher zu Hilden chetie darch Rene Wendun« 
geh” im das Gebiet der Mähren. hinuͤberzuglehen, woburd 


die⸗ Feeien⸗ und Jauberr omane entſtanden, werin.in:neusser 
Zeit beſonders Sriedeih®aron de Id Motte Fauqu 


mie’ ſeiner Undine und ſeinem: Zuuberning.glängt.. Die 
vVeamunighde Poeſte blieb in ihrem fortſchreuenden; Bil⸗ 


dungosgang keineswege Hinten aber Iyriſchenäumaepiſche n | 
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Poeſie zuruͤck, amd ſtellte befonbers in Minna yon Barn⸗ 


Helm von Leffing, in Gotz von Berlichingen von 


Bäche, in Wallanſtein ind in Wilhelm Tell von 
Schiller echt deutſche Natienalwerke, und zwiſchen den, Jah⸗ 
ren 1770 und 1804 mehrere dramatiſche Meiſtermerke auf, 


weiche die charakteriſtiſche Benennung dieſes Zeitalters der 


ſelbſtſtaͤndigen Nationalliteratur bezeichnen und 


rechtfertigen. Daß die dramatiſche Dichtkunſt dieſes Zeit⸗ 


raume ſich aber dennoch nicht zu einer. be amatifchen Natins 
nalpoefie zu töhrben, und. ein eigentliches dentſches Nas 
tionalchenter in dem. Sinne zu bilden vermochte, wierim 


Alterthuni bie Guichen hatten, und: wie unter. den neuern 


l 


Nationen bie Spanier, Ensiän der und Franzoſen ein 
echtes Nationaliheaier befigen, ging als eine natuoͤrliche Folge 
aubd der Urſache hernor, welche noch: im achten Zeitalter beſteht, 
nämlich daß die deutſche Nation nicht ſo wie jene Nationen 
ein vellschämlihes Geſammtinterefſe, eine. uns 
sttonate-&inhett:des.geifkigen Lebens bildet, ym.ein 


wahrhaft vnter laͤndiſches Trauerſpiel und Drama. quf die deusiche 


Geſchichte und ein: echtes: Luſtſpiel: auf. deutſche: Sitten und: Cher 
saftere zu ‚Segelintien, Die aliſohut brſümmte und feſtſteheude 


Richtung eines eDizigen geiſtigen Wolkalebens mithin tines ein⸗ 
"digen Nationalgeſchnacks, ſchuf. in Mriechenlaud ein MNotpnal⸗ 


‚theater, ungeachtet die. Griechen ſo wanig zing palitifchr Eine 


heüt Ler: Ratlion und der Staats, als. die Italicher 
oder die Deutſchen disher gahnbtehabem Bio, Jange. nicht Dez 
deutſche Siationnicharaiger zur: ſebendigen Auffindung» Ans . 
ſchauung .umd Anerkennung: feine ſabſt. gekommen: ſeyn wird⸗ 


und fo ango von der andern Brite, nicht: alle bramatifchen. Dich⸗ 
ser mit allen Biͤhnen in gesenfeitig uͤbereinſtimmende Perhaͤlt⸗ 


niſſe treten, welche der dramatiſchen Poeſie das echter ‚nasiongle 


Leben einhauchen, ſo lange. wird jedes, drqmatiſche Sole" und 
jedes dramatiſche Talent biefen unheſtaͤndigen und gewiifchgen 
Volkscharakter und Geſchmack -und- Diefe: mit fich ſelbſt unainige 
Mationalwuͤrde: der Deutſchen, „ale unbeſſegbare Kinderniße 
gegen ſich ſelbiſt herantfordern. Bicherdies hat ſo wems bie Iycia 


x 
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ſche, als bie epifche Poefie eine fa ſchwierige Aufgabe bei der 
Nation zu löfen, als die dramatiſche Pooſte, die nad) 
ihrem Beruf das wirkliche Leben lebendig abfpiegeln „und. als 
eine Schule der Menſchheit auf die ganze Nation, der fie vers 
mittelft der Schaubühne als unbebingtes Geſammtgut angehört, 
durch Belehrung, Ergoͤtzung, Erhebung und Wellerung eins 
wirten foll. Die Poeſie (vergl. Seite 244) Tebg,nar. in einer 
Nation, fo.lange fie fire bt oder fo lange fie von.der erfliegenen 
Stufe unter fich zu der höheren Stufe Aber ſich fortſchreitet. Da 
diefes Streben aus dem Genius der deutſchen Sprache und 
Nation hexvorgeht, fo werden die bramatifchen- Meifterwerfe | 
diefes fiehenten Zeitalter der einftigen letzten abgeſchloſſenen mb 
in ſich literaͤriſch feſtſtehenden deutſchen Poeſie auch mır als 
ſelb ſtſtaͤndige Nationalwerke, nicht aber ale Elaffis 
| [he Muſter werke in dem Sinne ‚ver alten klaſſiſchen 
Poe, ſie erfcheinen, wenn auch in Zukunft Perioden. literärifcher 
Unfruchtbarkeit. und poetifchen Mißwachfes diefes Zortfchreiten 
zur hoͤchſten Kunſtpoeſie unterbrechen und das non plus ultra 
auf Jahrtauſende hinausſetzen würden. Der Bildungsgang der 
dramatiſchen Poeſie nahm in dieſem Beitraum von 1.48: bis 
2818 folgende Hauptrichtungen. Die. alten geſchmackloſen Res 
ligionsdramen waren in: einigen katholiſchen Bändern Deutſchlands \ 
| in die Finſterniß der Klöfter und Jeſuitenſchulen zuruͤckgetreten, 
amd bie niedrig, komiſchen Streiche des Hanswurſt yon den deute 
| ſchen Buͤhnen verfhwunden. Gottſched in Leipzig verfchaffte 
mit feiner, Autorität von 1730 bis 1750 den Gefegen und 
Geſchmacksregeln der franzäfifhen Dramarırgie Eingang und 
| Herrſchaft auf den dentfchen Theatern, auf denen, außer;einigen 
| 








Ueberfegungen der dänifchen. Luftfpiele Holberges nur allein 

aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzte oder den. frangdfifhen Dichtern 
nachgebildete : Stücke‘ aufgeführt wurden... Nah 1/50 wur | 
den, bei dem Mangel an deutſchen Originalſtuͤcken, die Comd⸗ \ 
dien des Goldoni in--die deutſche Srene geſetzt, fo wie auch 

die vom englifchen Theater entlehnten Stuͤcke in einer dem fran⸗ 
zoͤſiſchen Theater. angenähenten Geftalt, in: benen das deutſche 
Drama, wenn gleich feineswegs der nationalen Selbſtſtaͤndig⸗ 
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Synonymik wardr zuerſt von J. E Stofch (geb. 1714, 
geſt. 1796), von. dem Grammatiker Heynatz und zuletzt 
mit philoſophiſcher Sründlichkeie,. Beſtimmtheit und Geſchmack 
begrbeitet von J. A: Cberhard. (geb. 1739, .geft: 1809). 
Die de u tſche Orthographie -verbefferten beſonders 


J Klopſtock, Adelung, C. Kruſe und. Chr. H. Wolke, 


aid für die Reintgung der deutfchen. Sprache wirkten am 
eifrigtten Johann Heinrth.Campe.(geb, 1746, geft. 


1819), 4: 8. Kinderling, I. © CoaRuͤdiger und die 


Bei organiſirten deutſchen Sprachgeſellſchaften. In den Idio— 


tiken machte ſich beſonders verdiene Frireder ich Kari Fulda 


(geb. 1724, geſt. 1788), und auch- did xerſchiedenen ˖ deuts 


ſchenu Mundarren brarbeiteten theils die Dichter J. H. Voß, 


der plattdeutſche Idyllen, Hebel, der alemanniſche und Sr: 
bel, ver Gedeichte un muͤrnberger Mundart ſchrieb; theils die 


Sprachforſcher A. F. Kimwderling, derreine Geſchichte der 
Mederfaͤchſiſchen Sprache, und J. Waͤttl. Radloff, der das 
neuſte Wert (1811) über "die. Trrfflichkeit. der ſuͤdteutſchen 


Mundarten lieferte. Am meiften vervollkommnet erſcheint die 
deutſehe Sprache Dieſes Zeitalters theils in der Proſod i e ot 


Verskunſt durch Klopſtock und beſonders durch die Jet 


meſſung der deutſchen·Sprache von J. H. Voß, und durch die 
metriſche Bildung ‚anderer Dichter, von denen die Poeſie han⸗ 


‚bett (vergl. Seſte 2183), theils in ber Lexikographie duch 


das Woͤrterbuch von Adelung, das. in philoſophiſcher und 


etymologiſcher Hinfiht, und durch das Wörterbuch von Campe, 


das in Hinſicht feines: Reichthums 'wieler neuer Wörter. und 
Keuer Woribildungen ſehr merkwuͤrdig für:die fünftige Srun ds 
Tageeinernewen Sprachbildung' iſt. Die vaterlaͤudiſche 


Literatur erhielt auch in diefem. Zeitraum eine eigene deutſche 


Alterthumswiſſenſchaft, davon das erfte Werdienſt Jos 
dann Jakob Bodmer (geb. 1698, geft. 1783) gebüher, 
und naͤchſt ihm J. J. Eſchenburg, C. H. Myller, Ade— 


rung, P. J. Bruns, F. D. Gräter mit feinem Bragur 
/AUnd akdere Sprachforfcher ſich auszeichneten. Die Critik machte 
Anrdiefem Zeitalter, die größten, Fortſchritte, ſeitdem Alexan⸗ 
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in den Raͤubern, in Kabale und Liebe und in Fiesko, 
und mehrere andere Dichter. Neben der proſaiſchen Abfaſſung fins 
gen nach dem Vorgange der Engländer J. W. von Brawe in dem 
Brutus und Johann Heinrich Schlegel in der So— 
phonisbe an, bie reimlofen fuͤnffuͤßigen Jamben im Trauers 
fiel anzuwenden, die dann Leffing in Nathan, Göthe in 
Iphigenia und Schiller in Dom Karlos kunſtreicher 
ausbildeten und nach deren Beiſpiel der fuͤnffuͤßige reimloſe Jam⸗ 
bus zur vorherrſchenden metriſchen Form im Trauerſpiel und 
ernſten Drama erhoben worden iſt. Eine große Umwandlung 
in der dramatiſchen Poeſie brachte die naͤhere Bekanntſchaft der 
Deutſchen mit Shakespeare in Wielands Ueberſetzung ſeit 
1762, und Leſſings Hamburgiſche Dramaturgie hervor. 
Nachdem Gäthe, begeiſtert vom ˖Genie Shakespeares, 
den Ton fuͤr nationale tragiſche Ritterſtuͤcke im Goͤtz v on Ders 
lichingen anſchlug, konnten die Deutſchen, um zu einem 
wahrhaft nationalen Trauerſpiel zu gelangen, nicht mehr den 
Weg, welchen Klopſt ock mit feinen drei vaterlaͤndiſchen Stuͤ⸗ 
den (Dar diete) vorzeichnete, als den richtigeren verfolgen. 
Im Goͤtz von Berlichtugen war nun endlich ein Drama 
geſchaffen, welches einen durchaus vaterlaͤndiſchen Geiſt athmete, 
und alle Deutſchen anſprach, deren Sinn der herzlichen Sprache 
der Natur nicht verſchloſſen war. Sein Ton rief eine große Menge 
von hiſtoriſchen Trauerſpielen und Schauſpielen ins Leben, unter 
denen ſich einige Stuͤcke vonFranz Maria Babo und Joſeph 
Auguſt Grafen von Toͤrring am vortheilhafteſten aus 
Zeichneten. Die ſogenannten Charakterſtuͤcke, die ſich aus 
dem buͤrgerlichen und hiſtoriſchen Zrauerfpiele, als eine neue 
Kunſtgattung bildeten, arteten in die größten Berirrungen aus. 
Die merkwuͤrdigſten Erſcheinungen von diefen wilden Ausfchweis 
fungen der Phantaſie find die Sugendwerfe von Friedrich 
Masimilian von Klinger, die Räuber von Schil— 
ler, Abällino der große Bandit von Heinrich 
Z3ſchokke, u. A. Um der formlofen phantaftifchen Uebertreibung 
ein Gegengewicht zu.geben, fuchten die Gebrüder von Stol⸗ 
berg die reine und ſchoͤne Form der antiken Tragoͤdie wiederzu: , 
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‚beleben; allein ihre Schaufpiele mit hören fanden bei dem Geiſt 


der neueren dramatiſchen Poeſie keinen Eingang mehr. Der 
griechiſche Tragoͤdienſtyl ſollte auch durch einen Kebſus von 
Friedrich Aſt, durch die Aetolier und den Polyeis 
dos von Apel und aͤhnliche Verſuche zum Theil wieder 
hergeſtellt werden. Das Trauerſpiel konnte durchaus nicht zu 
einem feſten und eigenthuͤmlichen Charakter gelangen, und 
feine tragiſche Gattung mehr den Vorrang auf dem deute 
fchen Theater behaupten, weil die dramatifhen Dichter die 
Vorgelt und Gegenwart nicht würdig aufzufaſſen und ihre 
Begriffe Aber das Weſen der dramatifchen Poefie nicht zu 
einer feſten Selbſtſtaͤndigkeit zu erheben im Stande waren. 
Aud wirkte das unguͤnſtige Verhaͤltniß, welches zwiſchen den 
Dichtern und Buͤhnen beftand ımd noch beſteht, nachtheilig auf 
Die dramatiſche Poefie und auf die Geſchmacksbildung der beuts 
ſchen Nation zuruͤck. Ebthe und mit ihm die meiften Dramas 
sifchen Dichter hatten nur den poetifchen Werth der dramatiſchen 
Dichtung im Auge und ſchrieben zunaͤchſt oder mehr und weniger 
fuͤr den Kunſtgenuß der gebildeten Leſewelt, wenigſtens ſpricht 
das Theater von Goͤthe dieſe Tendenz beſtimmt aus. Dieſe 
dramatiſchen Dichter beabſi chtigten entweder das groͤßere Publi⸗ 
‚um erſt zu höheren Kunſtgenuͤſſen heraufzuziehen, um ihre 
Stuͤcke genießbar zu finden, oder ſie bekuͤmmerten fid durchaus 


nicht um die Möglichkeit, ob ihre Werke auf der Bühne’ auch 


wirklich darſtellbar ſeyen, und weil fie nicht die, jedem dramas 


tifchen Dichter unentbehrliche Buͤhnenkenntniß beſaßen, fo verz 


fianden fie auch nicht ihrem idealen Theater den (um mic) eines 
neuen "Ausdrucks zu bedienen) Dramatifhen Pragmatisr 
mus -einzuhauchen. Andere dramatifhe Dichter, am Deren 
Spise August von Kottzzebue ald Beherrſcher der deutſchen 
Bühne ſtand, faßten die dramatifche Poeſie von der theatrali⸗ 


ſchen Seite auf, und ſtrebten in ihren nur für die Bühne be⸗ 


rechneten Stuͤcken nach dem eigentlichen Theatereffekt, ohne ſich 
am die innete poetiſche Wahrheit und um das echte fiterärifche 
Gepräge ihrer dramatifhen Werke zu befümmern. Sowohl auf 
dem einen, als auf dem andern Wege Diefer beiden Extreme 
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mußte das grbßer beutkhe Publicum in feinem Sefämad irre 
geleitet, in einem beftänbigen Schwanfen und in einer Unenu 
pfaͤnglichkeit für manche wirklich, vortreffliche Stuͤcke erhalten 
werden, und dabei die dramatiſche Poeſie der Deutſchen auf-den 
ungünftigen Standpunkt geleitet werden, wo fie unmöglich einen 
feften und beftimmten Nationalcharatter gewinnen kann. Wah— 
send Schiller im Dom Karlos.die Philofophie der Kung 
aufſtellte, und dann wieder der Jungfrau von, Drkegns 
einen romantiſchen Geiſt einhauchte, ſuchte unter Andern auch Ä 


Sriedrih von Schlegel im Alarcos dag Trauerfpiel in 


einem myſtiſchen Sinne zur romantiſchen Tragoͤdie zu bilden, 
und F. L. 3. Werner in feinen dramatiſchen Gedichten: Mars 
sin Zuther, Runigunde u. A. einen zeligisfen Myfticismus 
zu verbreigen. ‚Als Schiller in der Brautvon Meſſina 
das Fatum oder die Schickſalsidee der alten Griechen und Roͤ— 
mer auch zum Theil auf die chriſtliche Religion im poetiſchen 
Sinne anwandte, fo leitete daraus zunaͤchſt F. L. 3. Werner 
die Sſch ickſalstragodie ab, die er in ſeinem Vier und 
swanzigften Februar bis zur ſchauderhaften Erſchuͤtterung 
darſtellte. Dieſe neue Gattung von Trauerfiel verfchaffte fich 
einen nod) größeren Einfluß auf die deutfche Nation durch zwei 
neuere dramatifche Dichter, die dem achten Zeitraum angehören, 
Im Geiſt der durch Gottſched vorgeſchriebenen franzoͤſiſchen 
Geſchmacksſchule zeigten ſich im Luſtſpiel: FrauGottſched, 
J. E. Schlegel, Ch. F. Gellert, Chriſtlob Mylius, 
J. F. Loͤwen und ſelbſt Leſſing in ſeinen aͤlteren Luſtſpielen, 
und als nicht ganz ungluͤcklicher Nachahmer Molier e's der 
Schauſpieler Johann Chriſtian Krüger. Die Intriguens 
ftücke ‚bearbeitete Karl Franz Romanus am. werthvollſten. 
In der Mitte zwiſchen der frauzöfifchen und englifchen Form deg 
Luſtſpiels flieht Leffings Minna von Barnhelm, weldes 
dem innern Weſen nach ein echt deutſches Nationalwerk von hos 


her Vortrefflichkeit ift, deflen ungeachtet aber nicht das eigentliche . . 


Luftfpiel einführte. Chr. 5 Weiße fchrieb nad) englifchen Vor⸗ 
Bildern ſowohl im Luftfpiek ats im tomifhen Singfpich, 
‚und trug durch diefe mit vielem Glück betretene Bahn weſentlich 
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dei das Anſehn Gottfſcheds umzuſturzen. Johann Lud⸗ 
wig Schloſſer machte die erſten Verſuche bas von Leffing 
angeregte ruͤhrende Luſtſpiel zu bearbeiten, welthes fein 
Anſehn um ſo feſter begruͤndete, als ſich damit das buͤrgerliche 
Trauerſpiel in Clavigo von Goͤthe und in Kabale und 
Liebevon Schiller berüßrte, und diefe Gattung von Luſt⸗ 
fpiel in das fentimentale und rührende Schaufpiel son Anguf' 
Friedrich Ferhinahd von Kotzebune und in das Jamis 
liendrama von Auguft Withelm Iffland Äberging. Die 
Neigung zum Sentimentäten und Ruͤhrenden ſchadete vorzůglich 
dem deutſchen Luſtſpiel dieſes Zeitalters, und bei dem Mangel an 
deutſchen Originalluſtſpielen mußten nur zu Häufig die Bühnen 
‚ zu Veberfegungen und Bearbeitungen franzöfifcher, itatienifchee 
und englifher Komödien von F. W. Gotter, von J. Chr. Bock 
und von dem großen Schauſpieler Friedrih Ludwig Schroͤ⸗ 
der ihre Zuflucht nehmen, um’die Schanfuft des immer Neues 
verlangenden Publicums zu befriedigen. Die Folge davon war, . 
daß die deutſchen Luſtſpieldichter und ſelbſt die talentvollſten wie 
I. J. Engel, J. €, Brandes, ER. Wetzel, Ch. F. 
Bretzner, J. F. Iuünger, Ch. L. Heyne, die Gebruͤder 
Stephanie, E.von Ayrenhof, G. F. W. Großmann 
und F. L. Schröder bei der Erfindung ihrer eigenen Stuͤcke 
häufig die Eufkfpiele der Ausländer vor Augen harten. Mit einer 
eigenthuͤmlichen Seloͤſtſtaͤndigkett trat Jacob MichaebRein—⸗ 
Hold Lenz auf, deſſen entſchiedenes Talent fuͤr die komiſche 
Poeſie aber von feinem zu fruͤhen Tod abyefchnitten wurde. Die 
poetifche Wahrheit, die Auguſt Wilhelm Ifffland in einigen 
Alteren Schaufptelen; namentlih in den Jaͤgern offenbart, 
artete in feinen fpäteren Werfen immer mehr, in eine aͤngſtliche 
Bittenmalerel und Nachahmung der gemeinen Natur aus. Aus 


guſt Friedrich Ferdinand von Kotzebue zeigte fehr bes 


deutende Anlagen zur fomifchen Darftellung, und hätte fich zum 
erften Luftfpieldichter der Deutſchen erheben, und das goldene 
Zeitalter des deutfchen Pufifpiels einführen kͤnnen, wenn feine 
ungemein fruchtbare Phantaſie ihn nicht zu der Sucht verleitet 
hatte, alle Manieren und Arten des Dramas und bee Luſtſpiels 
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” unter einander zu mengen, und mithin nie durch ein gänges 
Stuͤck den Ton des wahren Luſtſpiels feitzuhalten. In feines 
Stüden, auf bloßen Theatereffekt berechnet, zeigt ſich keine 
wahrhaft poetiſche Nachahmung der. Natur, vielmehr ein Wis 
derſtreben aller. wahren Kunſt, weil er eine unſittliche Ruͤhruntz 
zu erwecken und die Sittlichkeit zu gefaͤhrden ſtrebt. Die. Luſt⸗ 
ſpiele von Goͤthe zeichnen ſi ch durch originelle Erfindung und 
wahre poetiſche Behandlung aus; aber fie. rignen. ſich nitht zur 
Darſtellung auf der Bühne. Sowohl die Schäferfpiefe, die 
früher fehr beliebt waren, als die ertemporirten Komös 
dien hörten um 17.70 gänzlich auf, und’ auch die. Imter⸗ 
me zzos kamen allmählig aus. der Mode. Dagegen wurde das 
fögenannte Oratorium oder das'religiöfe: Melbdramu nach 
biblischen SGeſchichten zwiſchen 1776 und 1780 durch Ausuf 
Dermans Miemeyer vervollkommnet, uhd von dieſen Me⸗ 
lodramen beſonders Abraham auf Moria und auch det Tiod 
Adels ſehreguͤnſtig aufgenominen: Das Oratorium verlor end⸗ 
fich ganz feinen dramatiſchen Chavaker:in der Schöopfrng 
und den Fahreszeiten, weil die Compofition von HAUEN 
den Eeſchmack in der Mufit änderte. -Der. Lufkfpieldichter und . 
Scaufpielee Brandes erfand die mufitalifhen Mohr, 
dramen und ſeine Ariadne auf Naros mit der Wut 
vom®&endafand'fo vielen Beifall, daß F. W. Sotker bie 
Fabel von der Medea zu einem Monodrama bearbeitete. Diefẽ 
Medea Borter’d blieb wegen der ausgezeichneten Wiufif von 
Benda von den Übrigen Stücken in dieſer Kunftgattung unübertröfs 
fen, Imdahre 1760 erfand Chriſtia nFelixwerße die ko⸗ 
miſcheO perette md feine Singſpiele machten mehr Glaͤck auf 
den Buͤhnen, als die Singſpiele vor Wieland, Jarobi 
und Gotter. Aber alle dieſe Singfpiele‘, fo wie auch die neue⸗ 
ten von Goͤthe wurden durch die eigentliche Ober’ aus der 
&unft des deutſchen Publicums verdraͤngt. Die italdeniſthenr und 
beſonders die neuen franzoͤſiſchen Opern, die in Ueberſetzungen 
auf die deutſchen Buͤhnen gebracht wurden, ließen auch die ges. 
machten Verfuche ſcheitern, ein nationales Dperntheater 
in Deutſchland einzufuͤhten, wenn gleichwohl die beiden groͤßten 
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deamatiſch muſikaliſchen Genies Gluck und Moza re bie 
beutfche Tonkunft über die ttalienifche und franzößfge Mufit 
zum deutſchen Nationalruhm erhoben haben. 

So viel im Allgemeinen von dem Gange der deutſchen 
Poeſte und dem Zuſtande “der: einzelnen poetiſchen Kunſtgattun⸗ 
gen waͤhrend dieſes Zeitelters der felopfändigen Mationalli⸗ 
teratur. 2 

Was die deutſche Sprach⸗ und Redekunnſt, oder die 
peofgifche Literatur dey Deutichen von 1748 bis 1813 anbe⸗ 
trifft, fo nahın fie ihren. Bildungsgang nach den neuen Wen⸗ 
dungen. und Beränderamgen. der deutſchen Poeſie, weshalb 
die innere Sefchishte der poetifchen und rhetorifhen Cultur uns 
zertrennlid; gufammenhängt, wie ſchon aus der vorausgeſchick⸗ 
tem Ueherſicht dieſes Zettalters erhellt, Die Redekunſt erhob 
ſich durch die echt deutſchen Nationalwerke, die fie in ihren ein« 
zelnen Runftgattungen aufftellt, zu der ſelbſtſtaͤndigen Nas 
tionaßliteratur, die das Weſen diefes Zeitalter bezeichnet. 
Die Driginaiwerke der deutſchen Beredjamfeit ſowohl, als der 
hentſchen Moefie dieſes ſiebenten Zeitraums bleiben im Verhaͤlt⸗ 
niß. zu den kuͤnftigen Seifteserzeugniffen, welche vom firebenden 
Genius der deutfchen ‚Nation zu erwarten find, fo ‚lange bie 
yolltommenften Werke nationaler Selbſtſtaͤndigkeit, als die jetz i⸗ 
ge Sprachbildung, der fie entſprechen und angehören, bes 
ſtehen wird, und als fie nicht von neuen Originalwerken ders 
ſelben Sprqchbildung übertroffen werden. Das Erſcheinen dies 
fer Höchft.willtommenen neuen Meifterwerke fordert aber in dems 
gegenwärgig. laufenden achten Zeitraum fcheinbar unüberfteigs 
liche Hinderniſſe gegen fich felbft heraus, weil der abfolus here» 
ſchende polemiſche Charakter des literärifhen Les 
ben $ dag Sepräge der nationalen Seldftftindigkeit immer mehr 
aus der. deutſchen Literatur zu verdrängen ſtrebt. Wäre die Mögs 
' lichkeit. aorhanden, die fi aber in der deutfchen Nation als 
eine politiſche Unmöglichkeit bewährt, daß nämlich die deutſche 
Sprache vor dem Ausſterben oder Untergange der deutſchen 
Nation, keine neue Umbildung oder veränderte Geſtaltung 
von jetzt an mehr erleben könnte, oder daß aus der deutſchen 
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Sprache tn ähnlicher Art und Weiſe eine neue deutſche Spra⸗ 
che entſtehen könnte ä. wie aus der alten. die: neue: griechifche, 
oder aus der roͤmiſchen die italienifhe Sprache hervorgegan⸗ 
gen if, fo würden d4e-Selbftftändigen Nationalwerte 
des fiebenten Zeitraums die Llaffifhen Werke der Deut 
Shen, und mithin das goldene Zeicalter deutſcher 
Nationalltteratur, fo wie der achte Zeitraum, oder dag 
polemifche. Zeitalter: alsdann das filberne Zeitalter bes 
zeihnen, worauf der heunfe Zeitraum als das cherne 
Zeitalter folgen mäßte, in dem gleichen Verhaͤltniß, wie 
die lateiniſche Sprache und Literatur. der. Roͤmer diefe Abs 
finfungen eingefegt Hat, weil, feit den Plaffifhen Werken 
im goldenen Zeitalter ihre Sprachwillenfchaft mit der Nation 
literaͤriſch⸗politiſch ſo lange niederfant bis die Iateinifche Spras 
he aufhürte eine lebende Sprache zu feyn, Aus biefen Prae⸗ 
miffen in confequenter Uebereinſtimmung mit denen. bei der 
deutſchen Porfie Seite 244 und 257 aufgeführten, geht bie 
unwiderlegliche Wahrheit hervor, daß der in der ganzen ge⸗ 
gelehrten Welt einftimmig. angenommene. Begriff von den: 
klaſſiſchen Werken der. alten griechifchen und der Iateinifchen 
Sprache fo wenig von den Franzofen auf die Meifterwerte 
aus dem Jahrhundert Ludwigs des XIV, als von den Deutſchen 
unferer Zeit auf die originellen Nationalwerte diejes fiebenten 
Zeitalters der Literatur anzuwenden ift, indem bie dentfche, als 
eine lebende: Sprache, ſo lange in der deutfchen Nation, als 
diefe ſtrebt, leben und neue Umbildungen annehmen wird; 


In dieſem fiebenten . Zeitraum ‚bildete die deutſche Sprachwifr 


fenfchaft, geleitet von dem Lichte der Philoſophie und der Afthes 
tiſchen Critik ihre einzelnen Theile zu einer hohen Vortrefflich⸗ 
teit aus. Die Sprachlehre erhielt nah Sortfched’s Vorgang 
an Johann Chriſtoph Adelung (ge6.1732, get. 1806) 
din erften gruͤndlichen und philoſophiſchen Srammatifer und 
Theoretiker im Styl, und unter feinen Nachfolgern zeichnes 
ten fi in diefem Seitraum befonders aus Johann Fries 
drich Heynas (geb. 1744, get. 1809) und Kari Phis 
lipp Morig (geb. 1757, gef. 1793), Die deutſche 
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Syno nymik wurde zuerſt von VE: Stoſch (geb. 1714, 
geft.. 17-96), ‘von. dem Grammatiker Heynatz und zuletzt 
mic philoſophiſcher Sründlichkeit, Beſtimmtheit und Geſchmack 
begrbeiree von J. A. Eberhard (geb. 1739, geft: 1809). 
Die deu tſche Orthographie -verbeflerten Kefonders 


” Klopſtock, Adelung, C. Kruſe und Chr. H. Wolke, 


und für die Reinigung der deutſchen Sprache wirkten am 
eifrigſten Idhann Heinrich Campe (geb. 1746, geſt. 
1819), 4: 8. Kinderling,“ J. E. E:Nüdiger und die 
weh organifirten- deutfchen Sprachgeſellſchaften. In den Jdtos 


tiken machte fid; beſonders verdient Friedrich Kari Fulda 


(geb. 1724, geft. 1788), und 'auch- Bit vedfchiedenen- Deuts 


ſchen Mundarsen brarbeiteten theils die Dithter % HS. Voß, 


der plattdeutſche Idyllen, Hebel, der alemannifche und Graͤ⸗ 
Bel, der Gedichte an inürnberger Mundadt ſchrieb; theils die 
Sprachforſcher A. F. Kinderling, ber:eine Geſchichte der 
AMederfaͤchſiſchen Sprache, und J. Woͤttl. Radloff, der das 
neuſte Wert (1811) über "die Trrffflichkeit der ſuͤdteutſchen 
Mundarten lieferte. Am meiſten vervollkommnet erſcheint die 
beutſche Sprache dieſes Zeitalters these. in der Proſodie ober 
Berstunft durch Klopſtock und befonders: durch die Zeit 
tieffung den deutſchenSprache von J. H. Voß, und durch die 
metriſche Bildung ‚anderer Dichter, von denen die Poeſie Hans 
beit (vergl. Sitte" 243), theils in der Lexikographie durch 
das Woͤrterbuch von Adelung, das in philoſophiſcher und 


eiymologiſcher Hinſicht, und durch das Woͤrterbuch von Campe, 


dası in Hinſicht feines Reichthums 'wieler neuer Wörter. und 


veuer Woribildungen ſehr merkwuͤrdig fuͤr die kuͤnſtige Grund⸗ 


lageeiner neuen Sprachbildung'iſt. Die vaterlaͤudiſche 
Literatur erhielt auch in dieſem Zeitraum eine eigene deutſche 
Alteithumswiſfenſchaft, davon das erſte Werdienft J o⸗ 
hann Jakob Bodmer (geb, 1698, geſt. 1783) gebuͤhrt, 
und naͤchſt ihm J. J. Eſchenburg, C. H. Myller, Ades 
tung, P. J. Bruns, FD, Gräter mis feinem Bragur 


/Und andere Sprachforfcher fi) auszeichneten. Die Eritit machte 


"Amdiefem Zeitalter. die größten. Fortſchritte, ſeitdem Alerans 
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der Gottlieb Baumgarten (geb. 1714, geſt. 1762) 
in ſeiner Aeſthetik die Theorie des Schönen als eine eigene Wiſ⸗ 
ſenſchaft zuerft entwickele hatte, Als Schöpfer der Critik iſt Leſ⸗ 
fing zu betrachten, mit dem befonders J. &. Sulzer (geb. 
1720, ‚seit. 1779): gleichzeitig wirkte. Eine völlige Umbils 
ding gab den- Sefchinackswiffenfchaften Immanuel Kant 
Cgeb. 1724, geft. 1804) durch feine Critik der Urtheilskraft 
im Jahre 1790, aus deſſen Grundſaͤtzen des kritiſchen Idealis⸗ 
mus neue Unterſuchungen uͤber die Poeſie und aͤſthetiſche Tritik 
burch Herder, Schiller, die-Gebräder Schlegel und 
Sean Paul Friedrich Richter folgten, und endlich die 
eigentliche Phitoſo phie der Kunſt hervorging, die K. W. 
F. Solger zur lebendigen Anſchauung entfaltete. Die großen 
Umwaͤlzungen in der Philoſophie durch Immanuel Kant, 
J. G! Fichte (geb. 1762, geſt. 1814) und Friedrich 
Wil heim Jofeph Schelling (geb. 1775, lebt in Müns 
den) griffen In das ganze wiſſenſchaftliche Leben der Deutſchen 
aufregend und ineu geftaltend ein, und veranlaßten ein- tieferes 
Eindringen in das Weſen der Poefle und Kunft. Unter foichen 
Umſtaͤnden konnte es nicht fehlen, daß auch die Redekunſt 
bon-einem ganz neuen: Geiſte beſeelt wurde. Die Geſchicht⸗ 
ſchreibun g ſtreifte die ‚rohe und geſchmackloſe Hölle, die 


fie früher verunziert hatte, nach ind nach mb, und eine ſchoͤne 


Form und geiſtvblle Darſtellung wurden -ald weſentliche Erfor⸗ 
dorniſſe eines hiſtoriſchen Werkes erkannt. Das erſte ausgezeich⸗ 
netſte hiſtoriſche Work dieſes Zeitraums iſt Johann Winkel— 
manns Geſchichte der Kunſt des Alterthums. Erſt 


Fa 


nach dem Jahre 1770, nachdem 3 Chr. Satserer und A, 


8, Shlößer aufgetreten waren, nahm die geichtihtliche Dass 


ſtellung einen großartigern Charakter an, "obgleich im Allgemei⸗ 


nen die Geſchichtſchreibung wicht gleichmäßig mit der hiſto⸗ 
rifhen Forfhung und Critik fortfehritt. Der ausgezeichnerfte 
- Sefchichtfhreiber wurde Johannes. von Müller, der’ das 


wahre Wefen der hiſtoriſchen Kunſt nufzufaffen und in feiner. 


Darftellung zur lebendigen Anſchauung zu bringen wußte. Nach 


ihm glänzt Friedrich von Schiller am melften als Hiſto⸗ 
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riter, wiewohl er die hiſtoxiſche Kunſt zu ideal auffaßte und 


ſeiner geſchichtlichen Schreibart einen poetiſchen Charakter eins 


hauchte. Eine ruͤhmliche Erwähnung verdienen alsdann: Aus 
guſt Ludwig von Schlöger (geb. 1735, gef. 1809), 


Midael Ignatz Schmidt (geb. 1736, geſt. 1794) 


Ludwig Timotheus von Spittler (geb. 1752, geſt. 


1810), Johann Wilhelm von Archenholz (geb, 


1745, geſt. 1812) und Ernſt Ludwig Poſſelt (geb. 
1763, geſt. 1804), Die Geſchichte der Menſchheit, die 
Saat Iſelin (geb. 1723, geft.. 1782) zum. Gegenſtand 
philoſophiſcher · Betrachtung gemacht hatte, wurde auf eine bei 
weitem gediegenere Art won Herder in einem feiner vortrefis 
lichſten Werke: Ideen zur Philoſophie der Gefchichte der Menſch⸗ 
heit, ausgeführt. Helfreich Deter Sturz (geb. 1736, 
9eft. 1779), Johann Adam Georg Forfter (geb. 1754, 
get. 1794), Karl Philipp Moritz (geb. 1757, geſt. 
1793), Friedrich Leopold Graf von Stolberg und 
J. W. von Goͤthe nehmen die erftien Stellen in der Reihe 
der Profaiften ein, die fich in Neifebefchreibungen und Schil⸗ 


derungen von der Natur, dem Charakter und den Sitten 


. fremder Länder zeigten. Die didaktiſche Proſa ſtellte in 


der neuen Sprahbildung dieſes Zeitaltere Werte von hoher 


Vollkommenheit auf. Nach dem Vorgange von Joh ann Lo⸗ 


ren; vonMos heim (geb. 1694, geſt. 1755) zeigte Chris 


ſtian Fuͤrchtegott Gellert in feinen moralifhen Vor⸗ 
Sefungen. wie ſehr die deutſche Sprache zur lichtvollen und 
gefälligen Darftellung metaphpfiiher und moraliſcher Gegen⸗ 
ſtaͤnde geeignet ſey Johann Georg Zimmermann (geb. 
1728, geft. 1795), Thomas Abbt (geb. 1738, geft. 
1766), Karl Friedrich von Mofer (ge6.1723, geft.- 
1798) und die Eclectifer namentlih 3. G. Sulzer (geb, 
1720, geft. 1779) und Mofes Mendelsfohn (geb. 
17239, geft. 1786) zeichneten fih in der didaktiſchen 
Proſa durd Vorzüge. der Sprache und des Styls, fo wie 


durch Entwickelung träftiger Gedanken aus, Am vollkommenſten 
erſcheint die didaktiſche Profa in ben peofaifhen Werten 
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Leſſing's, die eben fo mannigfaltig ihrem Inhalte, als ihrex 
FSorm nach, die meilten aber im kritiſch⸗polemiſchen Geift ab⸗ 
gefaßt find. Nach Leffing find die ausgezeichnetſten didakti« 
ſchen Profaiften in abbandelnden Werfen: Herder, “ 
Fr. H. Jakobi, „Kant, Schiller, I. A. Eberhard, 
Chriſtian Garve, J. J. Engel, 3, € Lavater und. 
Johann Georg Schloſſer, und in ſatyriſch-humo 
riſtiſch⸗didaktiſchen Werten: Johann Georg 
Hamann (geb. 1730, geft. 1788), Matthias Claus 
dius (geb. 1743, get. 1815), auch Asmus oder der 
Wandsbecker Bote genannt, J. 8. A. Muſaͤus (geb, 
4735, geft. 1787), Georg Chriſtoph Lichtenberg 
(geb. 41742, gef. 1799) und Jean Paul Friedeich 
Richter (vergl. Roman), Die Bearbeiter der. eigentlichen 
srofaifchen Satyre gehören nicht der Redekunſt, fons 
dern der Dichtkunſt an, weil die Satpre in poetiſcher 
und profaifher Abfaffung eine Dichtungsart iſt 
(vergl. Seite 252). Für die Cultur der oratorifhen Kunſt 
‚ traten mehrere große geiftliche und weltliche Redner auf, has 
mentlih in der geiftliden Beredſamkeit nach deni Vor⸗ 
gange von J. L. von Mosheim, die berähmteften Kanzels 
vedner Auguft Wilhelm Sack (geb. 1703, gef, 1786), 
Johann Friedrich Wilhelm Sernfalem (geb. 1709, 
geft. 1789), Johann Joachim Spalding (geb. 1714, 
geſt. 1804), Georg Joachim Zollitofer (geb. 1730, 
geft. 1788), Wilhelm Abraham Teller (geb, 1734, 
seft. 1804), Herder (vergl. Sefchichte) und Franz Volk 
mar Reinhard (geb. 1753, geft. 1812); fo wie in der 


.  weltliden Beredfamteit Johann Jacob Engel, 


der fi einen großen Ruhm durch feine Lobrede duf Friedrich 
den Großen erwarb, Johann Gottlieb Fichte, der kraͤf⸗ 
tige Reden an die deutiche Nation hielt, und Friedr ich Wils 
Helm Joſeph Schelling, der fih mit einer Rede über 
Das Verhaͤltniß der Natur zur bildenden Kunſt auszeichnete, 
r Briefſtyl gewann an Gewandheit, Lebendigkeit und 
vielſeitiger Ausbildung, weil die Briefform fuͤr die verſchieden⸗ 


— — — 
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ften Arten ber barftellenden und belehrenden Profa in den ge⸗ 
haltreichſten und merkwuͤrdigſten Correſpondenzen beruͤhmter 
und einflußreicher Maͤnner gewaͤhlt wurde. Das groͤßte Ver⸗ 
dienſt um die höhere Bildung des Briefſtyls erwarben ſich 
Gellert, Rabener, Thomas Abbt, Moſes Mens 
delsſohn, Johann Winkelmann, Leſſing, Wies 
land, Chriſtian Garve, Gleim und Johannes vor 
Muͤller. Zur Erweckung eines hoͤhern geiſtigen Lebens und 
zur lebendigeren Wechſelwirkung der ſchoͤnen Redekuͤnſte mit 
der wiſſenſchaftlichen Literatur trugen weſentlich bei, theils die 
— beſſern Wochenſchriften, als die Bremiſchen Beiträge, 
- der Freigeiſt, der nordiſche Auſſeher, der Arzt, die Patrioti⸗ 
ſchen Phantaften, theils die Zeiffhriften als der deutſche 
Merkur, die Sris, das deutfche Muſeum, theild die Zeit⸗ 
fhriften der äfthetifhen Eritik von Leſſing, Sul 
zer, Chr. Fr. Nicolai u. A., ferner die —8 die Horen, 
der Muſenalmanach von Goͤthe, Schiller u. A., das Athe⸗ 
num „ die Erititen u. f. m. von den Gebruͤdern Schlegel 

u. A.; theils die Liseratu rzeitungen, die von den Uni⸗ 
verſitaͤten ausgingen. 

So viel im Allgemeinen von dem Gange der deutf chen 
Sprachkun ſt und Redekunſt und dem Zuſtande der ein⸗ 
zelnen Kunſtgattungen der Beredſamkeit waͤhrend dieſes 
Zeitglters der ſelbſtſtaͤndigen Nationalliteratur. 

Aus der literaͤriſchen Ueberſicht dieſes Zeitalters der feld ſt⸗ 
ſtaͤndigen Nationalliteratur gehen für die poetiſche und 
profaifche Literatur die Ergebniffe hervor, daß J. die Dies _ 
kunſt die drei Hauptelaffen: die lyriſche, die epifche und 
die dramatifhe Dichtungsart; und daß IE die Re— 
dekunſt die fünf Sattungens die Hiftorifhe Schreibart, 
(mit den vornehmften Anwendungsarten: eigentfiche Geſchichte, 
Lebensbefchreibungen und einzelne Charaktere), die abhans 
delnde oder didaktiſche Schreibart, die redneris 
fhe Schreibart, (jowohl die geiftliche, als die weltliche 
Beredfamkeir), die Schreibart der Briefe. und die 
Schreibart des Geſpraͤchs angebaut hat. -- 
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"ie Diärtunf iin Zeftalter der : feisPftäns 


visen Natiobnalliteratur umfaßt: 


L riſche Dicheungbarten: 


Die’ eigentliche Ode, die wieder Hymnen, heroiſche Oden 
und philoſophiſche oder Lehr⸗Oden, auch Epoden unter ſich 
begreift; das Lied das wieder in geiſtliche oder gottesdienſtliche 
Lieder, in National oder Volkslieder, in moraliſche Lieder, in 
leidenſchaftliche Lieder, in geſellſchaftliche Lieder, und in volitiſche 
ober Kriegslieder zerfällt; die Dithhrambe; die Elegie; die 
Heroide (elegiſche Abart in Briefform); die Kantate oder das 


Singegedicht mit ihren Unterarten Recitativ, Arioſo, Cavate, 
Duett, Terzett, Quartett, Quintett, Chor und Oratorium; das 


Sonett; das Rondeau oder Ringelgedicht; das Trioletts die 


Canzone; die lyriſche Romanze und amdere den Spaniern, 


Italienern und Franzoſen nachgehildete kleinere, tandeinde lyri⸗ 
ſche Dichtungen. 


——2 


taten, Dithyramben: 


Fribria Gottlieb Klopfiod, geborem im Jahre 
1724 zu Quedlinburg, geſtorben im Jahre 1803 zn Ham⸗ 


burg , nimmt einen noch höheren Platz unter den Iyrifhen, ale. 


unter den epifhen Dichtern wegen feiner Oden ein, die in 
den lebenden Sprachen die erften und faft die einzigen Gedichte 
find, die durch Iyrifhe Kraft der Gedanken ohne Phraſenprunk 
und Ueppigkeit des Styls die Phantaſie in die Region der hoͤ⸗ 
heren Gefuͤhle hinaufruͤcken, wo das Irdiſche mit dem Ueberr 
irdifchen zufammenfließt. Die Iyrifhen Gefühle in ein poetifches 
Ganze mit den Präftigen, fühnen Iyrifchen, Sedanfen vers 
ſchmolzen, find von dem inneren Stoffe der antiten Oden ganz 
derfchteden ; und. gleichen einem Strom, der aus feinen ſelbſt⸗ 
ftändigen Elementen: Freiheitsfinn, Vaterlandsliebe 
und hriftlihe Religioſitaͤt herausbricht und flurhet. Die 
Dden Klopſtock's tragen das Gepräge echt deutfcher Natio⸗ 


nalitaͤt im Reichthum und in der Schönheit poetifcher Bilder, 


1. Religiöfe Sicberpoefie, Hymnen, Wenide Oben, Eans 


- 





- 


, 
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im Wohllaut bes Verſes, in der Kroft F Ausdrucks, und find 
nur in ihrer Form! der antiken Ode, beſonders der alcaͤiſchen 
und ihrem Nachklange, der horaziſchen Ode nachgeahmt. Spaͤ⸗ 
. ter wurde Klopſtock von feiner. Vaterlandsliebe. zum Enthu⸗ 
ſiasmus für die vaterländifhe Mythologie Hingerifien, und 
ſchmuͤckte feine Oden mir den Metaphern der alten germanifcen 
Goͤttergeſtalten aus, und uͤber dieſes mißlungene Unternehmen 
machen felöft nod) Literatoren unſerer Zeit, namentlich Fries 
drih Bouterwek und Yuguft Koberftein, die Übrigens 
den Mangel der deutſchen Nationalpoeſie fuͤhlen, dem patriotis 
ſchen Dichter Vorwuͤrfe. Die Dichter und plaſtiſchen Kuͤnſtler 
unter den Griechen und Roͤmern waren die eigentlichen Schoͤpfer, 
die ihre Nationalmythologie, aus der urſpruͤnglichen Roheit 
und Unlebendigkeit allmaͤhlig fuͤr die Nation zu einer lebendigen 
Kunſt⸗ Poeſie und Geſchichte ausbildeten. Klopſtock trat, 
von ſeinem Dichterberuf erfuͤllt, fuͤr den Nationalruhm des 
deutſchen Vaterlandes auf, und öffnete die erften Adern in . 
den Minen der nationalen Mythik, aus der die Iyrifchen, epis 
fchen und dramatiſchen Genies und plaſtiſchen Kuͤnſtler der Deut⸗ 
ſchen das edle Metall ausgraben, von den Schlakken laͤutern 
und eine mythiſche Nationalpoeſie ausbilden ſollten. Daß die 
ſchoͤpferiſchen Geiſter dieſes Zeitraums die von Klopſtock, ſo 
wie von Graͤter, von Muͤnchhauſen u. A. angeregte 
Funken nicht zur lebendigen Flamme angefacht haben, muß den 
patriotiſchen Kenner der nationaldeutſchen Gouerlehre mit Weh⸗ 
muth erfuͤllen. 
Chriſtian Faͤrchtegott Gellert wurde im Jahre 
1715 zu Heinichen, unweit Freiberg im ſaͤchſiſchen Erzgebirge 
geboren, und ſtarb im Jahre 1769 zu Leipzig als Profeſſor 
der. Philoſophie. Sein frommer Sinn, feine Richtung auf 
alles Gute und Schöne muchten ihn mittelft der Poefie zum Vers 
breiter praftifcher Wahrheiten, zum wohlthätigften Lehrer in 
. der Religion und Tugend und zum Beförderer eines guten Ger 
fchmads im Volke. Mit diefem &eelenadel verband ſich die 
Kunft einer beredten Leichtigkeit und Herabſtimmung ZU dem 
Volksgeiſt, und das Talent, feinen Lchren und Wahrheiten 


⸗ 
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durch dinen munteyn ſcherzhaften Zon einen gefäfligen Eingang 
zu verſchaffen. Dieſe Eigenfchaften des Geiſtes und Herzeus 
erhoben Sedlert vorzugsweiſe zum Nationaldichter, und Die 
Damfihen werden feine Schriften fo Jange leſen, als fie.ibre 
jegige Spracheverfiehen, und die Menſches feinen Cha⸗ 
ralter fo bange verehren, ass fie die Tugend kennen. Meben den 


‚Gabeln verdienen unter Gellert's pPoetiſchen Schriften feine _ 
geiftliden. Oden md Lieder einen ehrenvollen Mag, 


wiewohl albe Diele lyriſchen Gedichte keine Ode In firengerem 
Sinne ſind, fanden faſt Alle die Sprach⸗ des ſehr gebildeten 
Kirchenliedes reden. Wenn aber auch dieſe geiſtlichen Oden und 
Lieder Gellert's ſich nicht durch hervorſtechende Gedanken 
auszeichnen, fo ſprechen fie doch die. reinen Empfindungen eines 
andächtigen, Gott und der Tugend ergebenen Herzens fo ruͤh⸗ 
vend und ergeeifend aus, als nur felten in fo gelungenen Verſen 


das reinſte veligiäfe Gefuͤhl ſich auogeſprochen hat. 


Johann Nerer Uz, geb. 1720 zu Anſpach und das 
ſelbſt 1796 als geheimer Juſtitzrath geftorben, hat in mehreren 
Diebtungsarten fein poeriſches Talent gezeigt, aber feinen, poeti⸗ 
ſchen Ruhm durch feine Lehr o den begruͤndet. Dieſe erſcheinen 
als Originalnoeſien durch chre tiefe Weisheit, duch Die Majeſtaͤt 
der Gedanken und den ſtrafenden Ernſt, mit dem er die Frevel 
und baͤſte der großen Welt, die entmannte Weichlichkeit der Deuts - 
ſchen und die Merheerungen des Krieges ſchildert. Seine beiden 


Oden: das b edraͤng te Deutſchland und an die Deuts 


ſch en gehoͤren mit zu den gelungenſten Oben, die jemals gedich⸗ 
tet Worden find. Auf Verlangen ſeines Fuͤrſten arbeitere Uz um 
das Zahr 1781 mit Jumkheim das neue anſpachiſche Ge⸗ 
ſangbuch as, das durch feine: Mitwirkung einen allgemoin an⸗ 
erkaunten Werth erhielt, Bane geiſt lichen kinder find mehr: 
mahls in Muſit geſeht und in wanche Geſanguͤcher qufgenom⸗ 
Aen worden. *.. 

WMarl VBilhelm Ram ler wurde tm Jahre 1726.0 
Kelberg: zeborrn, und ſtarb im Dahre 3798 als Profeſſor zu 
Berlin. Sein poetiſcher Ruhm graͤndet ſich venguglbch ‚auf feine 
O vanıy die ytiſches Feuer, ſtarke Beranten med -tähne Wilder 


- 


> 
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haben, beren. kunſtreiche Planr aber noch heſſer: ausgefahrt, and 


in ſorgfaͤltig gewählte Worte und: in reizenden Wohltkiang ein⸗ 


gekleidet find; Unter ben: Iprifchen Dichtungsarien 'ÜE die Ode 


nach antiden Maſtern, die darch Klo pfto A:und.-Raniler die 
‚Höhe ber. Vollkommenheit erreicht hat, in der deutſchen Literatur 
‚nicht weiter fortgeruͤckt. Ramiler hatte ſich den erſten roͤmiſchen 
Lyriker Hovaz zum- Meuften genommen, und. buch Dein uner⸗ 
muͤdetes Studium feine lyriſche Fetertichkent ; ohne Mrounk feine 
. wahrhaft aͤſthetiſche Erhebung der Phantaſie über das aſltaͤgkche 
Leben, boſonders aber feine Höhe Eleganz der Sprache uund:Bau⸗ 
berkraft des. poetiſchen Styls ſich zureigen gemarht. Doch onnte 
Ramler feinen Oden nicht dien Tiefe und Innigkeit des Ge⸗ 
fuͤhls einhauchen, die das menſchliche Gemuͤth emgreift aud fort⸗ 
reißt und ER Top ko chs Oden von’ den: ‚hovajifchen: unterſchei⸗ 
den, und ſech nicht zu den /phüsſohiſchen Anſichren des Lebens 
erheben, die das innere Weſen der. Oben des HDo razuausſpre⸗ 
achen und ihre poetiſche Wirkung verſtarken: Wir. Horaz den. 
Kaiſer Auguftus zum Helden feiner Geſaͤnge macht, fo ahin 
Ramler- Fri vedrihll, König von Preußen, zum Gegenſtand 


feiner lyriſchen Degeifterung und beſang die Eriegerifehen: Thaten 


und Negententugenden "eines Lirblengs, des größten: Helden 
‚feines Jahrhunderts. Auch dichtete Ramler einige vorzügliche 
Cantaten, als der’ Tod Jefu, Ino und Dygmallön, To 
wie einige-tändeinde Lieder und -Melodramen., ‚und zelchnete ſich 
durch meiſterhafte Ueberſetzungen mehrerer: Oden des Horaz⸗aus. 
Johann Göttliebe⸗Willamod, geboren im Jahte 

17 36 zu: Morungen in Pteußenund geſtorben tm Jahre: 17:77 


zu Ser Wetersburg, unternahm dis dithynwambifieh Ge 
. fänge der Setechen im Geiſt und: Style Dindärs als eine 


nene Kunſtgaitung in die deuefche biteratyr einjufuͤhren,ſo wie 
tanch mit ſeinen dealogiſchen Faheln; in der epiſchen Poeſie 
eine neue Bahn zu brechen (vergl. Fabel). Da die yeiechifche 


O it h b painbe nihren eigenthuͤnlichen Charaftdt } bies&rftafen 


des Bacchns beim Mnaverdienfle,:Yüu die vaterlandiſche wriſche 


Poeflsrnlcht behaupten konnte, ſo wendete Welamov bie 
ronhhrand zev Biber vol umgefühnen Feuers und: barchiſcher 
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rundenheit auf große Ereigniſſe an, und beſang mit hinreihen⸗ 
der Begeiſterung, z. B. die Treunung Siciliens von Italien 5 
Hermann, u. ſ. w.; imgleichen fiet Billamov. mit den Lobge⸗ 
dichten auf. Peter den Großen und auf Friedrich den Großen, 
aus bem. Charakter des gigentlichen Dithyrambus, nad: nannte 
fie nachher ſelbſt, durch die Kritik belehrt, Enfo mien 


Folgende Dichter dieſes Zeitalters neh in der geift: 
Athen und weltlith ein Ode, Hymnen Canräte,-imres 
Aigidfen -Liede. und in der Dithyr ambe ehrenyeue 
Plaͤtze ein. 1 er 


9 Albrecht voh halter, geboren 1708 ; zů Bein, und, 
daſelbſt 1777 als Schweizer Amman zeſtorben begründete 
feinen poetiſchen Ruhm "heile" dirch feine I yrif hen, theils 
Surch.feine didaktiſchen Moerfien. (vergl. Didabtik). Als 
riſch/elegiſcher Dichter zeichnete ſich Haller am meiſten mit 
feiner. Trauerode anf. deu Top feiner Martane:aus, und 
Auch feine: beiden Lehroden über die Ehrerund üherbie 
Ewigke ia verdienen eingsehrenvelle · Erwaͤhntuig, ‚moin ſich 
große und wahrhaft postifche Gedanken finden Die Tiefe des 

—Gefuͤhls, die ſich in Haller: Lyeifchen Gedichten mit Wahr⸗ 
heit 3nd Kraft ausſpticht, : heuunt ‚bie. Phantaſiedurch eine 
ſtrenge Moral,die nur dos Gekwiſſen ruͤhrt, aber die aͤſthetiſche 
Wirkung Hört. Den. miſten Werch: kegre älberifcbft auf 
feine. dad qekti ſche v Gedichte, unten denen er die Betrach⸗ 
tungenüber, den Urſprung des. Uebels mit, einer vor⸗ 
zuͤglichen Lehe, angeſehn .. mil 


- 


Ehriſtian Ewald von Kleiſt, Hebuten Ai Jahre 
1715 za Zeblin ih Pomnietn, ünd /geſtorben lin Jahre 1759. 
aͤn den in der Kunersdorfer Sehlächt erhaͤltenen Wunden, bleibt 
in der @efdichte als Helb; und Ir ber poetiſche Literatur ale 
Dichter unvergeblich: Stine Müfe, die ihn ad) ih‘ Seräfe der 
Shlächten begeifterte, gehhre Bed yrifhen'uhb’derepifden, 
Dichtkunſt au (vergl. Lehroedicht und. Fayde)u Us yriſcher 

Dichter geigte Kle iſt in den Hymme, El egi e und im 
welt lichen eiede ein —— Dianmlapz sine gs“ - u 


n 
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ungen O den ſind: ian die Preußiſche Armee, das 
Lan dleben; der Vorfütz; ſeine vorzuͤglichſten ⸗Ehe gien: 
BSehntudr Ha Ruhe, Sreabfied, Doris, Amynt; 
ine Fear Dymnen Jaͤchnet ſich das Lob der Gottheit 
aus, ordner feinen Eteberm verbienen Phytlis an Das 
mony- Trintfied, Bebhetsfich eine namentlicht Erwvch⸗ 
‚uyug. Qbogleich Klie aſt AR. die Iprifhe Poeſie "geboren war, 
‚wie aus feinem Hauptwerde der. Fruͤhling hervorleuchtet, ſo 
iſt er doch in dieſem beſchre ibr nde n Gedichte mehr origineler 
Dichter, als in ſeinen Oden, die mit denen von Uz viel Aehn⸗ 
‚liches haben, und ſich weniger dur hohen, Schwung der Dans 
taſie, aſs durch Wärme und Würde des Gefuͤhls, Kraft der 
‚Webäilfen und mahleriſche Sprache auszeichnen. 


| .Fohann Andreas Cramer wirde 1723 in Er 

rſtadt im Erggebiche : geböven, und ſtard ale Kanzler der Uni⸗ 
werfi itht zu Kiel 1788. Seine Dpden erbeben ſich nicht zu 
Klop ſtocks. poetiſchen· Flug der Phantaſte, aber fie habm 
och ſtavke Bilder, edlen Ausdruck, Hießende Wendungen und 
seine harmoniſche Verfifikation. Seine Heiden Od en und Eh 
gedichte auf Lurher und Meſanqcheh on ebhlelen den mei 
fen Beifall, "die in etutr ſchoönen lyriſchen Sprache das Ber; 
dienſt und den Charakter der beiden Glaubensreformatoten 
«hervorheben. In ſeinem poetiſchen Style war Cramer ein 
Nachahuſer Klorſſtocks, die Versarten und den Reim abs 
gerechnet, und in ſeinen Pdeſien weicht das poetiſche dem 
oratoriſchen Intereſſe; auch gruͤndet ſich ſein Ruhm mehr auf 
‚feine proſaiſchen Schrifien und. Rednertalente, als auf feine 
Berichte, die in die lyriſche und, didaktiſche Claſſe w⸗ 
hoͤren. Der größte Theil davon beſteht in geiſtlichen Lie⸗ 
dern, die mehrentheils in neuere Geſangbuͤcher aufgenom⸗ 
men worden: find, Yud verbantt die poetifche Lireram ihm 
eine Umfchreibung der. Dfalmen in freien Versarten. 


Johann Adolgh Schlegel geboren EYZI zu Nds 
Ben und geſtorben 1793- ats: Conffteriatrach zu "Hannover, 
War der Bruder: des beihhihiten iBrinitriftgen Dichters Jo⸗ 
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bany Eling Gichlegel und: maceg. fh einen. Imzdkifchen 
Mamen wmit feinen geißkich,en Liedern, : bie fh. durch 
eisen, edlen Jusdruch morqliſcher Gefühle, eiye Heinheit- dm — 
Sprache und Leichtigkeit der Verſe empfehlen, und eine ver⸗ 
diente Stelle in den neuereg Kixchengeſanghuͤchern erhalten 
haben. Auch. machte ſich Johann Adolph Schlegel ſehr 
verdient um die religioͤſe Liederpoeſi ie, daß er nach der ver⸗ 
edelten Sprach⸗ und Geſchmacks⸗Bildung mehrere ältere Kir⸗ 
chenlieder mit gluͤcklichem Erfolge verbeſſerter. 


Eonrad Arnold Schmad, geboren. 1716 zu. ‚Oh | 
neburg und geſtarben LABQ. als Mrofafior zu; Braunſchwaig. 
befaß eine fo große Aufyruchlofistrit und. Riudkichkeit ber Denk 
ast, dag Leffing. ſcherzend nom ihm fagen: Bones: Schmih 
wiſſe ſelbſt nicht, wie. gelehrt ex ſey. Seine autgrjsichneten 
Talente zur Dosfie. murhen feinem Vaterlande nur. durch eine 
zufällige Beranlaflung feiner Freunde hekannt. Seing ge iſt⸗ 
lichen Lieder auf die Beburt des Erloͤſers zeichnen 
fih durch Fuͤlle und Stärke der Gedanken, Mannigfaltigkeit 
der wendantnn und des Ausdrucks, innige Sprache des Her⸗ u 
zent und durch Wohlflang, der Verſe aus. | 


Ehriſtian Friedrich Daniel Schubart, geboren 
1739 zu Oberſontheim in der Grafſchaft Limburg, wurde, 
nachdem er von 1777 bis 1782 auf der Feſtung Hohenase. 
perg gefeffen hatte, Dheaterdirektor und Hofdichter zu Stuci— 
gard, wo er 1791 farb. Schyhart ik eben fo. merkwuͤr⸗ 
Dig. durch feine großen Talente, wie durch feine Nerizeumgen 
und Ihasheiten,. Seine yriſchen Gedichte find momens 
taye Ergüffe eines uͤherfließenden Herzens und vollen Beiftag,. 


er fi feines weichen Ctoffen gleigfans ensfhniger, yndarhen, 


durch ihre wilde ſtuͤrmende Begeiſterung in ben, Charakter 
der Dithhrambe Über. Verewigt han ſich Schubger-duyh, - 
feine drei gelungenften Dithyramhen: der ewige Aude, 
die Fürſtengruft und Friedgih der Große. Wir eben 
dem Rech, als bie neuere äfthetifche Critik die Ode am die 
Freude von Schiller in. die Categerie der. Dithyramben 
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u ‚zieht, Yoheit‘ auch Schuba MT feste Dithyrambe auf Frie⸗ 

derich den Großen,‘ die er 1786 auf der: Gefkting ſang, 
und burch die et fich bie Frelheit bewirkte, als Hynnus 
gelten, 


‚Carl Friedrich Kretſchmann wurde im Jahre 
1738 „zu Zittau geboren und ſtarb im Jahre 1809. Er 
theilte mit Klopſtock und. Denis die Verehrung der Bar⸗ 
denpoeſie, und ſtrebte dieſe Art von Poeſie im Charakter der 
Ode weiter auszubilden. Unter dem angenommenen Namen 
Rhinguſphedes Barden Hat er feinen lyriſchen Barden⸗ 
geſaͤngen in der metriſchen Form ein natlonaleres Gepraͤge 
gegeben; und denſelben, fo wie ſeinen religidſen Hymnen kraͤf⸗ 
tige“; ‚Bedantar- und Gefühle und eine feierliche, wahleriſche 
ünd wohielingende Sprache eingehaucht. 

Auguſt Hermann Niemeyer wurde im gahre 
1754 zu "Halle geboren und ſtarb daſelbſt im Jahre 1828 
als Profeffor der Theologie und Canzler der Untverfiät. Sein 
| ſchriftſtelleriſches Verdienſt als Theologe und Paͤdagog liegt 
außer dem Gebiet der ſchoͤnen Literatur, und ſein Talent als 
Dichter gehört der geiftlichen Iyrifchen Poeſie an. Nach Ser 
lert hat fih Bein Dichter. um die fortgefegte Cultur des reli⸗ 


giäfen Liebes fo verdiene gemacht, wie Niemeyer, und 


ſeine Oden, religiäfen Lieder, Cantaten und Oratorien haben 


Um einen ehrenvollen Play in der ſchoͤnen Literatur angewieſen. 


3Mit Uebergehung der minder wichtigen Lyriker, verdienen 
| m Suche ber Dide noch die Dichter eine. nahmhafte Auseich⸗ 
* deren Hauptverdienſt in der Dichtungsart beſteht, unter 
weiche‘ fie "aufgeführt find, als Johann Friedrich Frei— 





.. 











J here von Cronegk (vergl, Trauerſpiel), Chriſt oph Wat 


‚ein Wieland (vergl, Epos) Friedrich Leopold Graf 
von Srolherg (vergl. Ballade und Satyre), Johann 
Heintich Voß (vergl; weltliche Liederpoeſie und Söylle), 
Heinrich Joſeph Edler von Collin (vergl. Trauerſpich. 
Im Fache der geiſtlichen Liederpoeſte zeichneten ſich noch 

namientlich aus ‚IopanıfKäspar Lavater © cab 17 74, 


| 
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geft. 1801); Etzraiſto ah Meanber (geb. | 1723, gef. - 
1802), Selthafar Mänter ns. 1735, geſt. 1783) 

G. B. Funk u. A. 
2. Weltliche Liederpoeſie, Cangonen, Sn, I Bals ’ 

laden, Kriegslieder, WW, >. 2 cnian 
Johann Wilhelm Ladwig Gleim wurde fm Zehre 


1719 zu Ermsleben geboren und ſtarb im Jahre 1803 ale: - - 


Kanonikus zu: Walbeck. ‚Seine Zeitgensffen erhoben‘ ihn zum 
deutfchen Anatreon; mehr aber gefällt Gleim— noch, wenn 
ee Driginal it und dem Serlus feines feinen Scherzes, feines‘ 
fanften Liebesfeuers in lachenden Bildern und entzuͤckenb feichten 
Berfen folgt: Gleim hat ald Dichter einen bedeutenden Antheil 
. an dem neuen Aufblähen und ber merfwärdigen Umbildung det 
deutfchen Poeſie in dieſem Zeitraum, umd das Verdienſt, die 
vergeflene Volkspoeſſe durch neue Wendungen wieder in bie 
deutfhe Literasur einzuführen. Seine Romanzen nach dem: . 
‚ ®orbild der Spanien, und nod mehr ſeine Kriegslieder 
erhoben ibn zum eigentlichen deutſchen Volksdichter. Wenn gleich 
der Patriot -in "feinen Preufifhen Srenadierliedern zu 
weilen den Dichter Überfchreit‘, fo werden doch diefe :Nationak 
gefänge, als hiſtoriſche Denkmäler, feinen Namen länger im: 
Andenken dev Nachwelt erhalten, ald feine anabreontifhen 
Scherze, feine Fabeln undfein Hallabat. 


Chriſrian Felte Weiße, geboren 1726 zu Annas 
bers, geitorhen 1804 zu. Leipzig als Kreisfteucreinnehmer, ges 
hört unter Die verdienftvollften Männer feines Beitalters, Seinen. 
Dichterruhm begruͤndete er mit ſeinen dramatiſchen und y. 
riſchen Gedichten. Als Lyriker dichtete er theils ſcherzhafte 
Lieder, theils Amazonen und Kriegslieder, theils Kinderlieder 
und baute beſonders das Volkslied mit Gluͤck an. Seine von 
Hiller in Muſik geſetzten Lieder wurden von der deutſchen 


Nation auswendig gelernt und gefangen, und mehrere. davon, 


als: Ohne Lich” und ohne Wein, und die Felder find:nun alle. 
leer, haben ſich wie eine Tradition im Molke erhalten. Seit. 
dem Sabre 3774 gab Weiße feine dramatifchen. Arbeiten‘ fr 
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die Bühnen auf, und wirkte auf Me hanoliche Erziehung. der. 


‚beusfchen Ingend mit feinem wislgolefenen Rinberfreund, . 


ber eine. neue Epoche des Erie hungeweſene in Deutſa land be⸗ 
gruͤndet. 


Matthias Claudius, genannt Komus oder ber 


Wandsbecker⸗Bote murde in Jahre 1743 zu Rrinfeld 


bei Lübed geboren, und ſtarb im Jahre 18 16 zu Hambutg. | 
Claudius iſt einer der bellebteſten Volksdichter der Deutſen, 
deſſen poetiſche und proſaiſche Werke ein originelles Geproͤge hei 


teren Laune, unbefangener Naivitat und offener Herzuchkeit 


baden, Zn feinen polisifchen Zeiwng, dem Wandsbecker Boten, 
des mit dem mwärmften Beifal aufgenommen wurbe, wechſeln 
Lieder, Romanen, Elegien, Gabeln, &iungebichte und pros 
feifche Auffäge mis einander ab. Alle tagen das Gepraͤge einer 
populären Lehensweigheit, und fuchen in einer nanirliden und. 
algemieinverftändlichen Sprache, und in der Form des burleslen 
Scherzes und der Einfalt eines fpaühaften Landboten die Ger 
finnungen der Rechtſchaffenheid, Wohlthaͤtigkeit, Vaterlande⸗ 


‚Nebe, Ergehung in die göttliche Juͤgung u ſ. w. zu empfehlen 
“und durch die feinfte Satyre im Ton einer Poſſe wider die Thor⸗ 


heiten und Lafer einzunehmen. Tiefes Gefühl im Tune bed 
kunſtloſeſten Volkageſanges faricht aus feinen Liedern, davon 
mebrere in Muſib gefegt und allgemein verbreitet find. 


Yodann Wolfgang von Edthe wurde im Jahre 


1749 zu Srankfurt am Main geboren und lebt als Staatemi⸗ 


nifter noch jetzt (1828) zu Weimar, Die. Lebensvorhaͤeniſſe 
Börhe's Hängen mit ‚den Perioden feines Dichterlebens genen 
zuſammen, bad mit dem Charakter: die fentimentale Kraft 
periode, die Ideale und die elegante Periode bejeich 
net werden fann. Die Natur hatte ihm die Achtefte. Dichterweihe 
für 58 und Wersher und die höchke für Iphigenia Mr 
Fauſt und Hermann und Dorothea, ertheik. Sein dich⸗ 


teriſches Schaffen gehöre der Iprifchen, epifchen und dra 


matifhenPoefiean. As Iyrifcher Dichten fihrieb Goͤthe 
Oden, Lieder, Sonette und Elegien, ats epiſcher 
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Dichter Epigramme, Balladen, Romanzen, Ro 
mane und bas Epos Hermann und Dorothea, und als. 
Dramatifher Dichter Trauerfpiele, Schaufpiele, 
Luftfsiele, Singfpiele und Farcen. Das Dichterleben 
Goͤt h e's charakterifirt fich durch ein volltommen harmoniſches 
Zuſammenwirken des hellen Verſtandes mit dem feinen Gefuͤhl, 
und durch feine Orlginalitaͤt und Genialität, die innere poetiſche 
Wahrheit der Narur in der klarſten und gefälligften Darftellung 
und im hoͤchſten Wohllaut der Sprache zur lebendigen An⸗ 
ſchauung zu erheben. Der allgemeine Gedanke fteht vor feis 
nem forfchenden Geiſte eben fü in anfıhaulicher Begraͤnzung, 
als die Empfindung wieder in dem Verſtande ihre objektive 
Begründung ſucht. Goͤthe gab dem Liede eine tiefere Bes 
Deutung und erweiterte den Umfang durch eine Menge lyri⸗ 
ſcher Gedichte der werfchiedenften Art, die kaum unter bie 
gaugbaren Titel der Pdetik würden zu bringen feyn, und bes 
‚ven Aufzählung und critifche Zergliederung dem muͤndlichen 
Vortrage über bie lyriſche Poeſte vorbehalsen ‚bleibe. _ 
Kohann Martin Miller, geboren 1750 zu Ulm, 
geſtorben daſelbſt 1814 als Kirchenrarh, zeichnete fi ale 
Liederdichter, Romanfchreiber und Kanzelvedner aus. Als iyris 
fher Dichter nimme Miller eine. bedeutende Stelle in der 
fhönen Literatnr mit feinen Liedern ein, bie geößtentheils 
in einem Tone fanfter Frömmigfeis und zarter Liebe gehalten, 
und durch Natuͤrlichkeit, Beichtigkeit und Wärme, durch Ges 
faͤlligkeit der Berfificasion und Sprache populär geworden find. 
Dein mehrere Lieder, namentlich das Trinklied: bei Nektar 
‚und: Ambrefia, das Kiagelied eines Bauern: das ganze Dorf 
verfammelt fich, das Loblied der Alten: Es leben bie Alten, 
das Abſchiedslied; Traurig fehen. wir uns an, u. m. A. leben 
im Gedaͤchtniß und Munde des Volks; und wenn es wahr 
it, was Bürger behauptet, daß Popularität eines pgetis 
ſchen Werts das Siegel feiner Vollkommenheit ſey, fo iſt 
ihnen damit ihre Urtheil gefprochen. Won den Romanen, 
die Miller ſchrieb (vergl. Seite 254), hat ihm fein Sieg⸗ 
wart im Ins. und: Auslande den meiften Ruhm erworben. 


’ 
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»: Johann Heinrich Voß wurde im Jahre 1751 ja 
-Sommersderf im’ Großherzogtum Mecklenburg Schmerin: gea 
boren, und ftarb im Jahre. 1826 zu Heidelberg. als Akademis: 
fev und Hofrath. Seine eigenen Werbe und feine meifterhaften 
Ueberfegungen griechifcher und roͤmiſcher Klaſſiker haben, ihm um 
die Bildung der: felbfiftändigen Natinmalliterätur ein enticieder 
nes Verdienſt erworben. Natureinfalt, mie Ernft und Würde 
vereint, ift die Grundlage feiner Dichtungen. Die Phannfe 
des Dichters ſteht immer unter der. Aufſicht eines prüfenden Ver⸗ 
ftandes, und die Gedanken treten mit Klarheit und Wahrheit 
‚und bie Gefühle mit Wärme und befonnener Sittlichkeit aus der 
Seele lebendig hervor. Voß beherrſchte bie deutſche Sprade 
ganz ale Meifter und. bemegte fie in allen ihren Gelenken, um 
"ihr die griechiſchen und lateiniſchen Formen einzudruͤcken. Go 
erfcheinen. feine id yl liſch en Gedichte ungeachtet der antiken 
Form und des theokritiſchen und homeriſchen Styls als poetiſche 
Fruͤchte des.national s deutſchen Bodens, Auch dem echten Volts⸗ 
liede, das Voß mit Buͤrger im Geiſte des Zeitalters bildete, 
hauchte er noch mehr den deutſchen Mationalcharakter ein, der 
ſich auch aus feinen übrigen lyriſchen Gedichten und 
Elegien ausfpriht. Die Poeſie der Ode bildete Voß nach 
dem Mufter Klopſtocks, ohne deffen Dunkelheit im Ausdrud 
veligiöfer Gefühle nachzuahmen, und verband in. feinen meiften 
Liedern das höhere Schöne mit den Populären fo gluͤcklich, 
daß ſie eben fo dem Geſchmack der feinen Welt, als den Beduͤrf⸗ 
niffen der niedern Volksklaſſen zuſagen, und wegen ihres reinen 
und wohlklingenden Versbaues beim Leſen und Singen jedes 
Ohr entzuͤcken. 
Johann Chriſtoph Friedrich von Sqiller 
wurde im Jahre 1759 zu Marbach, im Koͤnigreich Wuͤrtem⸗ 
berg, geboren, und ſtarb im Jahre 1805 zu Weimar als Hof⸗ 
rath Wohl nie erregte der Tod eines deutſchen Dichters eine 
tiefere und allgemeinere Trauer, als das. Hinſcheiden Sich tler 

im der fhönften Bluͤthe ſeines Geiftes,.im Abjten Jahre feines 
‚  Rebens. "Dafür aber genießt Schiller im Andenken der Nach— 
welt den Vortheil, in einer ewig tüchtigen und kräftigen Geſtalt 











zu erfäeinen »- r. wie Achill ale ein emig ſtrebender Juͤngling 
gegenwaͤrtig bleibt. In dieſer Kunſtperiode der Deutſchen glaͤnzt 
Schiller als dramatiſcher Dichter, wie die Sonne im! 
Sonnenfpftem, in der Geſchichte könnte nur allein Johan⸗ 
nes von Müller, ihm die Palme iftreitig machen, -und in 

bee lyriſchen Poefie nur allein Goͤthe in die Schranken! 
treten, um mit Schiller die Lanze zu brechen. Weber die mei⸗ 
fterhafte- Vollendung der Iprifhen Gedichte Schillers! 


herrfche nur eine Stimme in der-deutfhen Nation, denn fein . ". 


lyriſcher Dichter darf ſich rühmen, von jedem Alter und 

Stande fo oft. rezitirt, wiederholte gerne gelefen und allgemem ; 
bewundert worden zu feyn, wie Schiller. Zu den Läftlichften , 
unter feinen Iyrifchen Gebichten gehören: die Götter. 
Griechenlands, Refignation, bie Ideale, die 

Worse des Glaubens, bie Worte des Wahns, das 

Lied vonder Glocke, die Wirbeder Frauen und. der 

herrliche Hymnus an die Freude. Durch Innigkeit und Zarts 

heit find vor dieſen und anderen fchönen Bluͤthen ausgezeichnet. 
die liebliche Geiſterſtimme Theklas und das Mädchen 

aus der Fremde, eine fehöne Allegovie, die durch den ges 

heimnißvollen Schleier, durch den der Sinn hindurchblickt, be⸗ 
zaubert. Das tiefſinnigſte vielleicht von allen Gedichten iſt das 

Reich der Formen. So wohl die lyriſchen als die dra⸗ 
matiſchen Poeſien Schiller's werden in dem Gedaͤchtniß 

und Munde aller gebildeten Deutſchen leben, ſo lange die deutſche 

Nation ihre Sprache in dieſer gegenwartigen Bildung verſtehen 

und reden wird. 


Friedrich von Matthiffon it 1761 zu Hohendo 


deleben bei Magdeburg geboren und lebt noch jetzt (1828) zu 
Stuttgard als Legationsrath. Nah dem Urtheil Schillers. 
if ber Charakter der lyriſchen Muſe Matthiffon’s eine 
- fanfte Schwermuth und eine gewiffe kontemplative Schwaͤrmerei, 
und fein Gedicht Pſyche fest Bürger über feine eigenen. 
ſammtlichen Dichtungen. In der Elegie, in der Darſtellung 
dr Sändiihen Natur und im iyriſchen Ausdruck ſanfter 
md zarter Geſuhle d der Liebe, Seenndfäafe m und Sehnſucht mit 
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gindringender Innigkeit, beſitzt Matt hiſfon fa entſchiedent 
und ruͤhmlichſt bekannte Talente, und feine Verſe zechnen ſich 
durch Wohlklang und rhythmiſchen Fluß fa vortheilhaft and, 
daß er ſchon lange zu den Lieblingsdichtern der Deutſchen gehort. 


u Seine Eigenthämlichkeit zeigt fich befonders in den-Lehergängen 


von der Inrifchen Mahlerei der. Gefühle: in eine elegiſche dand⸗ 
fchaftsmahlerei, die freilich das lyriſche Intereſſe ſchwaͤcht, ober 
in. feinen Liedern reitzend erfcheint: und HEltye zarte Sal 
mwrei in noch elegauteren Formen aqusdruͤckt. | 


Johann Saudenz Freiherr von Salts wurde 
im Jahre 1762 zu Seewis im Canton Graubuͤndten geboren 
und privatiſirt zu Malans in Graubuͤndten. Dieſer Geiſtesver⸗ 
wandter Matthiſſong zeichnet ſich durch die ſchoͤne Sprache 
des Gefuͤhls in feinen ſanften und anmuthigen Liedern and, und 
mehrere feiner Gedichte, namentlich ſein Lied: das Grab 
ſtroͤmen aus deñ tieffteh Gefuͤhlen hervor. Seine Landbſchaftsge⸗ 
maͤhlde find wahr und lebendig aus der Narr aufgegriffen umd 


‚mit Fraft und Anmuth ausgeſchmuͤckt, und feine Elegien ar 


men eine fanfte Melancholie. 

Sriedrih Ludwig von Hardenberg unter dem 
felbjtgewählten Namen Novalis bekannt it 1772 geboren 
und als Kurfächfifher Amtshauptmang 1801 geftorben. Die 


deutſche Literatur hat den zu fruͤhen Tod dieſes Romantikers zu 


bedauern, da die Tiefe des Gemuͤths und Originalitaͤt in feinen 
Schriften zu einem noch weiteren Ausflug feiner ausgezeichneten 
Anlagen berechtigte. Am höchften ſteht Novalig im eigentlu 


chen Liede, beſonders in den Hymnen an die Nacht. 


Theodor Körner geboren 1791 zu Dresden yerblu⸗ 
tete fein hoffnungsvolles Leben auf her Heldenbahn im Heiligen 


Kampf für das deutſche Vaterland im Jahre 1813. Cine 


"Stunde vor dem Gefecht am 26ſten Auguft 18313, in dem 
der deutſche Tyrtaͤus fiel, hatte er fein Schwertlied begndigt 


und es feinen Maffengefährten vorgelefen. Unter dem Titel: 


Leyer und Schwere arfhienen Koͤrner's kriegeriſche Ge⸗ 
aidete, von denen das von Maria von Weber weiſterhaft 
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componlree Vtz o w er wilde Sägerlied und das Gebet 
DE Deufrfchen vor der Schlacht die Beliebteſten ‚find. 
Am Fache dir werftichen Liederpoefie zeichaeten 
fich noch viele Liederbichter aus, bie beim muͤndlichen Vortrag 
Abjuhatideſn ſind, z. B. Goͤtthond Ephraim Leffing 
(vergl. dramatiſche Poeſte) dichtete froͤhche Geſellſchaftslieder; 
Jo h ann Nitolnus Gotz (geb. 1721, geſt. 178K) zeigte 
für das Rherzhafte und empfindungsvolle Lied, das ſinnliche 
Freuden und Lelden ſchiſdert, mehr Anlage als fur andere beur⸗ 
beirrte Dichtungsarten; G ottfried Auguſt Buͤrger (vergl. 
BDiflade) gehoͤrt auch als Volksliederdichter mit gu den beſten 
deutſchen Lyrikern, und brachte atich das faſt vergeſſene Sonett 
unter den Deutſchen wieder zu Ehren; Johann Kaspar 
Lavater (geb. 1741, geft: 1801) wußte in ſeinen Schw eis 
zer liedern den echten Volkston zu treffen; Johann Gott⸗ 
friedvon Herder (vergl. Geſchichte) glaͤnzt auch als Volks⸗ 
Weberdichter mit ſeinen Liedern verſchiedener Nationen aus, dem 
hohrn Nord, dem Sad, Nordweſtlichen, Nordiſchen und 
Deuiſchen Liedern, und mit den Liedern der Wilden, und eihielt 
als Volksliederdichter gluͤckliche Nachfolger an Friedrich Hein⸗ 
rich Bothe, an Ludwig Achim von Arnim und Lies 
mens Brentano, ferner an J. G. Büfhing und F. H. 
von der Hagen und an Gorres; Gens Baggeſen 
Gergl. Heldengedicht) ſchrieb unter dem Namen Heidelblu⸗ 
men Gedichte, welche die regfämſte Empfaͤnglichkeit für Wahre 
beit und Schönheit geiſtreich ausſtrͤnen; Johann Gott⸗ 
fried Seume (geb. 4763 , geft. 1810) ſchrieb Gedichte, die 
viele Tiefe und Innigkeit des Gefühle, aber auch eine gewiße 
Derbheit und Härte in feinen Vorſtellungen auspraͤgen; Karl 
Yhilipp Conz (geb, 276% ſebt als Prof. zu Tuͤbingen) zeigt 
in ſeinen Gedichten ein gelungenes Streben allgemeine Wahrhei⸗ 
ten durch voetifches Leben zu verſinnlichen; Sophia Mere au 
nachher Brentano (geb. 1768, geſt. 1806) tft eine ſenti⸗ 
mentale Dichterin voll ‚tiefen Gefuͤhls für die ſanfte Harmonie 
der Matur- und begabt mit einer edlen Schwaͤrmerei für-das . 
Idealiſche; Chrifttan Graf gu Stobberg (geb. 1748, 
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ferner zeigten ch als Elegiker Chriſtian Zelir Weiße, 
Johann Marsin Milſer, Johann Nicolaus Götz, 
FriedrichWilhelm Gotter, Klamor Eberhard Karl 
Schmidt, Lud Ag Heinrih von Nicolay, Karl 
Sufau von Brinfmann u. A. Die Heroide, die in 
Anſehung ihrer weſentlichſten Exrforberniffe völlig mir der Elegie 
zufammenftimmend it, und Ovid zum vermuthlichen Erfinder 
. bat, wurde in dieſem Zeitalter ber deutſchen Literatur vn 
Chriſtoph Martin Wieland (vergl. Epos) in feinen Brie 
fon Verſtorbener an ihre noch lebenden Freunde, and von Das 
nielSchiebeler (geb. 1744 pr Hamburg und daſelbſt 1771 
geftorben) in feinen He sold en angebaut. - 


l 


| II. Epifche Dichtundsarten, als: 


Die Aeſopiſche Fabel, vie poetiſche Ernhlanc, die 
Allegorie, die auch die Parabeln, Paramythien, Apologen, 


Bilder, Viſtonen und Traume unter ſich begreift; das Hirten 


gedichte oder die Idylle, woraus ſich iyriſch, die Schafferode, 
erifch, die Scäferepopde und -dramatifch, Das Schäferfiel, 
geftalten ; bie Satyre in Poeſie und Profa, mit den Parsdict 
und Traveftien; das Epizramm oder Sinngebicht mit den Nur 
benarten Madrigal und Diftichun; das Lehrgebichts das be— 


ſchreibende oder maleriſche Gedicht; "die ‚poetifche Epiftels das 
Heldengedicht, das in. die ernfihafte, in die komiſche und in dit 


romantifche oder Mittetepopdezerfällts.die Romanze oder Bal⸗ 


(ade; der Roman mit jeinen Unterarten: bee pesfaifchen Erzaͤ⸗ 


lung, dem Maͤhrchen, der Legende und der Novelle, 


‚1. Das ernfthafte, das komiſche und das romantiſche Hel⸗ 
dengedicht. 


Friedrich Bottlieb Kiopfsdlesl &, 271) be 
‚grändere mit feinem religidſen Heldengedicht der Dre ffins eine 
ganzlichr Umforsmumg:der deurfchen Poeſte und wurde der akt 
des höheren, Laͤhneron ipperifchen Ausdrucks and des epiſchen 

Heyametors ılm bor deutſchen Gprage. Seine Meffiade hat 
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eine wahrhaft epiſche Groͤße und beſchreibt nach chriſtlichen Be⸗ 
griffen die größte aller Weitbegebenheiten die Erloͤſung des 
menſchlichen Geſchlechts durch einen goͤttlichen Mittler oder Wiefs 


- find, der vom Anfang feiner Leiden bis. zur Himmelfahrt in 


Dirnfhengeftalt Jeine Goͤttlichkeit verläugner, um die Hölle zu 
überwinden. Diefes religiöfe Epos in zwanzig Geſaͤngen erhebt 
fi) durch. feine Kuͤhnheit und Größe in der Zeichnung der Chas 
raktere und. Scenen, durch feinen originellen dichterifchen Styl, 
der den Börperlichen Weſen ein aͤtheriſches Gewand umwirft 
und die geiſtigen Weſen verkörpert, fo wie durch feine klangreiche, 
lebendige hexametriſche Versart über alle Epopden der. Deutfchen, 
und felc-fich in gleichen Rang mit den epischen Meifterwerten 
der Srichen, Römer, Italiener und Engländer. - 


Chriſtoph Martin Wieland, geboren 1733 zu 
Biberach, geftorben 1813 zu Weimar als Hofrath, fehrieb in 
der Arioſtiſchen Manier mit der blühendften und Fruchtbarften 


Phantaſie Auf deutfchen Boden verpflanze, fein romantisches 


Heldengedicht Oberon, vol trefflicher, lebhafter Gemälde 
und Dihtungen, in dem hinreißendſten Tone der Erzählung, 


von dem reichften Wohlklange des Verſes begleitet. Den Stoff 


entlehnte Wieland aus der Histergefchichte Huon de Bor- 
deanx par Tressan, fegre den Oberon aus drei Haupthand⸗ 
lungen zufammen, theils aus dem Abentheuer, weldes Huͤon 
auf Befehl des Kaifers beftehen mußte, theils aus der Geſchichte 
ſeiner Liebesverbindung mit Rezia, theils aus der Wiederaus— 
ſohnung der Tirania mit Oberon. Dieſe drel romantiſchen 


Handlungen find in der Erfindung und Ausführung fo reich an 


Schönheit, und in einen epiſchen Hauptknoten fo meifterhaft 


verſchlungen und zu einem einzigen Ganzen gebildet, daß keine 


Vegebenheit ohne die andere beftehen kann, und daß feine, Epi⸗ 


ſode davon getrennt werden kann, ohne zugleich das ganze Ges 


Dicht zu vernichten. 

Die eigentlihe komiſche Epopbe der Deutſchen vers 
More ſich nicht zu der vollendeten Kunſtpoeſie zu erheben, zu 
beider fih das ernſthafte Heldengedicht durch den 


r 
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Meffias und das tomantifche Heldengediqht oder dee 


Ritterepopde durch den Dberon empor ſchwangen. Juſt 
Srievrih Wilhelm Zaharid (geb. 1726, ger, 1777) 
muachte mit feinen komiſchen Heldengedichten: der Re— 
nommiſt, die Verwandlungen, das Schnupftuch, 
der Phaeton, Murner in der Hoͤlle, die Lagoſiade, 
die Hercynia die Deutſchen zuerſt mit bieſer Dichtangsart von 
der beflern Seite bekannt, und einige feiner komifchen Epopoden 
‚behalten noch immer ihren Werth, Johann Peter Uz (vek 

Dde) bichtete den Sieg des Liebesgottes, der mehr durch 
feine Wendung und gluͤckliche Werfe, als durch Erfindung und 


eaunſtliche Behandlung des Inhalts gefällt. Morig Auguk 


von Thuͤmmel (geb. 1733, gef. 1816) ſchrieb ein pro 
faifch komiſches Gedicht: Wilhelmine das als der neueſte 
fehr gelungene Werfuch gelten Tann. In den ernfthaften 
Heldengedichten fcheiterten die Beſtrebungen mehrerer epiſchen 
- Didier. Die Noachiade von Johann Jakob Bodmer 
(geb. 1698, geft. 1783) mit ihrem Pendant die Suͤndfluth 
betunden weder inneren noch dußeren poetifchen Werth, Der 
Cyrus von C. M. Wieland, der Cortes von J. F. Bw 
hartä und Rudolph von Habsburg von H. J. E. von 
Collin (vergl. Trauerſpiel) ſind unvollendet geblieben; und 
weder die hiftorifchen Epopden: Guſtav Adolph von Ha— 
“Tem und die Boruffiade von Jenifch, noch das der Mi 
ſtade nachgeahmte religidfe Heldengediht: das Meltende oder 
Donatoa von Franz Anton Joſeph Ignatz Marit 
Freiherr von Sonnenberg (geb. 1778, geft. 1805) 
vermochten die ernfthafte Epopde im antiten Geiſte hervorzurufen. 
In dem romantiſchen Heldengedichte zeichnete ſich C M. 
Wieland mit feinen trefflichen Gedichten aus: Idris und 


- Benide, ber neue Amadis, Gandalin oder Liebe un 
Liebeund Geron der Adliche; aber nur allein fein Ode | 


ton prangt als eine ewig blühende Frucht im romantiſchen Zau⸗ 
bergarten dee deutſchen Poeſie. Johann Baptiſt von Alrin 
ger (geb. 1755, und geſt. 1797 zu Wien) ſchrieb die beiden 
Ritterepopdens Daolin von Mainz in zehn Geſin— 


— — — — — 
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gen. und Bfiomberis in zwilf Geſangen, die ſich nicht über 
die Seifteswerte erhoben, denen. man in jedem Zuge die Nach⸗ 
ahmung eines gewiffen Mufterg und zugleich die Mühe anfi icht, 
die .fie ihrem Verfaſſer gekoſtet Haben. Friedrich Auguſt 
Müller (aus Wien) zeigte fich als Wie land's talentvollſten 
Nachahmer in feinem Richard Loͤwenherz, dir 1790 in 
fieben Sefängen erfchien, und noch mehr: is feinen haiden Rite 
tergedichten Alfonfo in acht Sefängen, und Adelberteder 
Wilde in. zwölf Gefängen, .die in ben Sahren. 17 90. bis 

1793 herauskamen, und die mehrere poetifche Werke durch -eine 
leichte und correcte Beihnung und durch ein warmes und: friſches 
Eolorit der epifchen Gemälde Äbertveffen, wenn ihnen gleichwohl 
ſelbſt Reichthum der Erfindung und. Kraft des Styls fehlen. 

JohannWolfgang von Goͤthe (vergl, Seite 280) fuͤhrte 
nad) dem Vorbilde des idylliſchen Epos Lu iſe von Bo ß(vergl. 
Seite 303) im Jahre 1798 mit feinem bürgerlichen Epos 
Hermann und Dorothea eine neue epiſche Kunſtgattung 
in die poetifche Literatur ein. Da aber dieſem Gedichte die eigent⸗ 
liche epiſche Groͤße fehlt, die nur da Statt finden kann, wo 
der“ Gegenſtand eine große Welt » oder Nationalbegebenheit, 
nicht eine Privatangelegenheit oder ein .Drivatabentheuer des 
Helden der Dichtung ift, fo. darf das bürgerliche Heldengedicht 
von Goͤthe auch nicht in dieſes Fachwerk geſtellt, ſondern muß 
feinem eigenthuͤmlichen Charakter nach, In die Klaſſe der id pl⸗ 
lifhen Epopoͤe gerechnet, werden, woſelbſt ‚fein. poetiſcher 
Werth beim mündlichen Vortrage eine näßege Zergliederuns 
verdient 0 


2, Ballade ober Romanze ale eifäe Dichtungart. 


Gottfried Auguſt Baͤrger wurde im Jahre 1748 
zu Volmerswende im Halberſtaͤdt'ſchen gebboren, und ſtarb Im 
Jahre 1794 als Profeſſor zu Goͤttingen. Buͤrger iſt der 
erſte deutſche Volksdichter im wahrhaft poetiſchen Sinne, 
und hat als Volkslieder- und Balladen s Dichter. unſtreitig den 
eriten Rang. Die warm und friſch aus dem menſchlichen Ges 
müthe ſich ergießende und deswegen auch jedes menfchlihe Ges _ 
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muͤth erpreifende urſpruͤngliche populäre Poeſie hielt er für die 
wahre, und dieſe Wolfspoefle zeigte fich ihm zuerſt ohne Hilfe 
der Gelehrfamkeit im Geifte der griehifhen Vorwelt vollende 
in den homeriſchen Gedichten, und im neuerem romantiſchen 
Seifte, weniger ausgebildet und darum weniger Eräftig und wahr, 
in den-alten englifchen und fchöttifchen Balladen. Bürger er: 
weiterte die Grenzen der .echt s germanifchen,, aber dem: eigenen 
Vaterlande fremd gewordenen romantifchen Dichtungsart, indem 
er die Kunſt der mahlerifchen Befchreibung, die er feinem Sn: 
dinm der homerifchen Gedichte verdanfte, auf die Ballade 
übertrug, und ihr zugleich in allem, was zur Bildung der 
Sprache und der Versarten gehört, eine meifterhafte Vollen⸗ 
bung einhauchte. Daher find die längeren Balladen von. Bit 
ger, zum Beifpiel die Lenore und die Eneführung, 
einzig in ihrer Art; und ale Werfuche der Nachahmer, Bär; 
ger auf diefer Höhe zu erreichen, find mißlungen, bie Goͤthe 
und Schiller durch Gedichte, die nun wieder Roͤmanzen 
hießen, der Dichtungsart eine neue Wendung gaben. 


Mehr als alle Balladen, womit die Nachahmer vuͤr⸗ 
ger's gar fortgefegten Cultur der Ballade in den Muſenalma 
nachen auftraten „iſt Herders Cid werth, zwar fein Origi⸗ 
nalwerk, aber ein meiſterhaft gelungener Verſuch, die alten (pa: 


nifchen Romangen, deren. Held der Eid if, im einer beufdn 


Veberarbeitung zu einer Art von einem epifchen Ganzen zuſam⸗ 
menzufuͤgen. In den neueren Schulen der Romantik gingen 


Balladen oder Romanzen in epiſcher und noch mehr in Ib 
(her Form als Volßslieder auf, die beim mündlichen Bor 
trag Aber diefes Fach anzuführen find. Friedrich Leopold 
Srafvon Stolberg (vergl. Satyre) iſt der einzige Diäten 


deilen Balladen in ber Nähe derer von Buͤrger einen ehren 


vollen Platz behaupten. Die unübertroffenen Balladen oder Ro⸗ 
manzen von Gothe und Schiller in echt griechiſcher Einfach 
heit und Idealitaͤt verdienen beim mündlichen Vortrage nähere 


Entwickelung und Vergleihung mit denen von Buͤrger und | 


Stolbersn, A. " j 


Don 1748 bis. 1818, | | 393 


3.. Roman mit ſeinen Unterarten, den Ersäßtangen,, ‚ No⸗ 


vellen, Maͤhrchen und Legenden. 


Johann Timotheus Hermes (geboren im Jahre 
1738 und geftorben im Jahre 1821 als Probft zu Bress 
lau) hauchte dem ernfthaften Familienroman bie 
Grundzüge des deutfhen Mationaldiarakters ein, und 
wußte mit Miß Fanny Wilkes und noch. mehr mit So⸗ 


phiens Reife diefer erften Gattung von Romanen (vergl. - 


über deren Gang Seite 254 u. f.), die anfangs den eng⸗ 
liſchen Charakter ausfprachen, die Sunft des deutſchen Pus 
blicums zu gewinnen, da bie politifhen Romane, mit 


denen Albrecht von Haller (vergl. befchreibende Poeſſe) 


% 


feine Laufbahn durch das Gebiet der fehönen Literatur bes 


ſchloß, wenig Einfluß auf die Bildung des Gefchmads der 
Deutſchen erhielten, 


Chriſtoph Martin Wieland (vergl. Seite 289) 
führte den philofophifhen Roman als eine neue Kunfls 
gattung in die deutfche Kiterasur ein. So viel Geiſtvolles 
und Lehrreiches auch die vielen Romane Wielands ents 


halten, und fo vielen Einfluß fie auf die Bildung der Deuts 


ichen Hatten, fo ftehen fie doch in äfthetifcher Hinficht weit 
unter den metrifhen Dichtungen ihres Derfaffers, ‚der in 


der Kunft, poetiſch zu erzählen der größte Meifter war. - 
Die Aufzählung und critifche Zergliederung der größeren und Ä 
Fleineren Romane Wielands müffen nothwendig dem münds 


lichen Vortrage überlaffen bleiben, und es kann hier nur 
ihr Werth überhaupt angezeigt werden, der in dem großen 
Reichthum von pfochologifhen und politifchen Wahrheiten und 
pragmatiſchen Lehren über die gewöhnlihen Gebrechen der 
Staatsverfaffungen und der Lebensanfidhten der Menſchen 
beſteht. 


Johann Wolfgang von Goͤthe (Ceegl Seite 


.. 280) führte in das Gebiet des Familienromans eine neue 
Kunſtbahn, naͤmlich den ſentimentalen Roman ein mit. 


feinem unũbertrefflichen Seelengemaͤlde: die ge iden des 
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- jungen Werther's. Diefe neue Sentimentalität, oder 
Derigde der Empfindfämtelt, fehr verfhieden von der sell; 
giöfen Senttmentalicät, die durch Klopſtock in die deutfche 
Literatur eingeführt worden war, zog die moralifhen Ger 
fühle” ſelbſt, in das Intereſſe der Leidenſchaft hinuͤber, um 
den Charakter der reinſten Natuͤrlichkeit unbehindert ganz 

auszuſprechen, und ergriff, beſonders mit feinem Repraͤſen⸗ 
santen Werther, die ſchwachen Köpfe und warmen Kırs 
zen wie ein verzehnendes Feuer. Die Menge von ernfthaften 
und komifhen Streit s und. Spottfchriften, die der Roman 

" Werther veranlaßte, beweifen, daß die Deutfchen damals 
noch die freie poetifhe Darfteilung des menfchlichen Kerzend 
für moralifche Unterweifungen nahmen, und. fih noch nicht 
in das rein Afthetifhe Sintereffe, und in die wahre Befkims 
mung der Poeſte finden fonnten, bie auf eine ergößende 
Art ſowohl in der Moral, als in ber Wiſſenſchaft, durch 
eine lebendige Anſchauung unterrichten fol. Goͤthes Vers 
ther und 3, M. Millers Romane, befonders fein Sieg 
wart,. fanden -eine Menge von Nachahmern, die ihren 
freuen oder verzerrten Bildern des deutſchen Familienlebens 
den Anftcih der neuen Empfindſamk eit gaben. Ein 
heil dieſer Sentimentalitäe ging auch in andere Gattungen 
Bon. deutſchen Romanen Über, und der deutfche. Familien 
roman verfolgte auf feinem Bildungsgange befonders vit 
Hauptrichtungen, denn er nahm theils einen ruͤhrenden, 
theils einen. romantifhen, theils einen komiſchen, 
theils einen fatprifhen Charakter an, In dem Familien 
zoman, der das deutſche Tamilienleben von der ernften und 
ruͤhrenden Seite zeigt, zeichnete ſich Auguſt Heinrich 
Julius Lafontaine (geb. 1758, lebt bei Holle) durch 
Fruchtbarkeit vor andern Verfaſſern ſolcher Romane aus. 
Von der Partei der neuen Romantiker ließen auch ihre 
Romantik in den Familienroman einfließen: Fried rich von 
Schlegel (geb, 1772 zu Hannover, lebt jetzt als kLega⸗ 
tionsrath in Wien), der die Lucinde ſchrieb, und Lud⸗ 
wig Tieck (geb, 1773 zu Berlin, lebt als "Hofrat in 
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Dresden) ‘der im feinen Romanen, Volesmahrchen 
und Novellen die Zauber der Romantik und eine. Fuͤlle 
von Wis und. Humor entfaltete, und feine phantaflereichen. 
Dichtungen zum Theil auf die Weberbleibfel der alten Volkes 
poefie zu baſiren und fo auf‘ die gluͤcklichſte Weife feiner 
romantifhen Doefie einen wahrhaft nationalen Gehalt zu 
geben wußte. Ein dauerndes Anfehn ſchienen die komiſchen 
Tamilienromane von Johann Gottwerth Müller, (der 
1828 in Itzehoe 15), erhalten zu wollen, da ſeinSiegfried 
vonLindenberg, wegen der nationalen Wahrheit der Sit; 
tengemälde, fi von 1779 His 1802 ale eine Lieblingslectäre 
des deutfchen Publikums behauptete, Sin der Gattung ſa ty» 
rifher Romane erregten das größte Auffehn: Friedrich 
Marimitian von Klinger‘ (vergl, Trauerfpiel) durch) 
die kraͤftige und freie ‚Ausftellung Hicherlicher Conventen⸗ 
zen und Anmaßungen, ind des- Streits der Natur mit den 


Therheiten der großen Welt und der Scheinmweisheit in fels 


nen Romanen Fauft und Giafar; und Chriftian Fries 
drich Nicolai (geb. 1733 zu Berlin und daſelbſt 1814 
geſtorben) mit feinen Romanen Sebaldus Nothanker 
und Sempronius Gundibert. 

Jean Paul Friedrich Richter, geboren im Jahre 
1763 zu Wunſiedel und geſtorben im Jahre 1826 in Bai⸗ 
reuth als Legationsrath, erſcheint als ein ganz eigenthuͤmli⸗ 
cher und unnachahmlicher Geiſt in dem humoröͤſtiſchen 
Roman, welchen Theodor Gottlieb von Hippel 
(geb. 1741 zu Koͤnigsberg, geſtorben daſelbſt 1796) zuerſt 
aus dem ſatyriſchen Roman bildete. Die Grundzuͤge, die 
Hippel dem humoriſtiſchen Roman, noch mehr als fein 
Erfinder Sterne, einhaudte, beftanden in dem Reichthum 
an kauſtiſcher Satyre und philoſophiſchem Neflerionggeifte, 
das Komiſche mit dem &entimentalen in wißiger Bilders 
ſprache zu verſchmelzen. ber weit übertroffen wurde dieſer 
Humoriſt von J. P. 5. Richter durch einen unerſchoͤpfli⸗ 
hen Reichthum der Phantafie und des Witzes, des philo⸗ 
ſophiſchen Reflexionsgeiſtes und: der Tiefe des Gefühle, fo 
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wie durd ein feltfames Uebermaaß von Metaphern ımd andern 
Anomalien im Styl und in der Sprache. Nach feiner herrlis 
hen und unnachahmlichen Eigenthümlichkeit erhielt Hippels 
philoſophiſch tingirte Verſchmelzung des Komilchen mir dem 
Sentimentalen noch den Humor des romantifch Komiſchen, 
der in der glücklichen Wereinigung des Beluftigenden, Lächerlis 
hen und Sonderbaren mit dem Ernften, Gefühlvollen  Webs 

müthigen, Erhabenen und Feierlichen befteht, und durch dieſe 

Zauber des romantifh Komiſchen zeigguhSsean Paul 

als der wahre Vater des Humoriftifhen Romans, den in 
diefer vollendeten Seftalt Feine andere Nation beſitzt. Seine 
Werte werden beim mündlichen Vortrage aufgezählt und zers 
gliedert. / 

Withelm Heinfe wurde 1749 zu Langenwiefen in 
Thüringen geboren und ftagb 1803 zu Aſchaffenburg. Heinfe, 
war ein Dann von freiem und Lühnem Geiſte, feinem Gefühl 
und glühender Phansafie, und bleibe in der Geſchichte des 
deutſchen Romans merkwürdig, weil er eine eigene Sattung 
von Romanen ſchrieb. Sein vorzäglichfter Roman bleibt Ars 
dinghello, der wegen feiner vielen hoͤchſt gelungenen Schil⸗ 
derungen und Betrachtungen des Kunftlebens ein Meiiterwert, 
und der befte deutſche Kunſtroman genannt werden kann, 

ungeachtet der fittenlofen Auswüchfe, die aus ſchwaͤrmeriſchen 
Begriffen von Schönheit hervorgehen, und den raffinirteften 
Epikureismus für idealifirte Natur gelten laffen, Im Gebiete 
des Kunitromans zeichnete fh auh Johann Wolfgang 
von Goͤthe aus, Sein Roman®ilhelmMeifters Lehrs 
. Jahre if ve” bewundernswärdiger Gemälde des wirklichen 
Lebens, und eben fo reich an aͤſthetiſchen, als an pſychologiſchen 
Lehren, wiewohl Wilhelm Meifter raͤthſelhaft und unbe⸗ 
friedigend erfcheine, und nur dies Eine mit Gewißheit Hervors 
tritt, daß Meiſter noch fein Meifter geworden ift, unt daß 
über die Tendenz des Ganzen auch die unvollendeten Wanders 
jahre keine genügende Aufklärung geben, 
, Leonhard Wächter unter dem Namen Veit Bes 
ber,(geb. 1762 zu Uelgen,. geftorben zu Hamburg 1822) 
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zeigte in feinen Sagen der Vorzeit mie man bie Ritters 
romane wieberbeleben, und die deutſche Ritterzeit in einer zum 
Theil altoäterifchen, zum Theil modernen Novellenprofe auf. 
eine ähnlide Art, wie die damals beliebten dramatiſchen Rit⸗ 


terſtuͤcke, erfcheinen laffen fönnte, Die Ritterzeit wurde fo nas 


tuͤrlich, ale nur möglich war, vergegenwärtigt, und die Wun⸗ 
dergeichichten blieben den Ritterepopoͤen überlaffen. Aber als 
die neue Romantik ſich erhob, follte dae Wunderbare im Geiſte 
der Ritterzeit mit. feiner ganzen vomantifchen Kraft auch in den 
. Romanen -hervortreten, und Wundergeſchichten den Ritterro⸗ 
man, damit er poetifcher werde, in das Gebiet der Mährs 
ch en hinuͤberziehen, wodurch die Feens und Zauberromane 
entitanden. In diefer neuen Richtung der NRomanenliteratur 


zeichnete fi) vor andern aus: Baron de la Motte Fous 


que (vergl. den VIII. Zeitraum) mit der’ unuͤbertrefflichen 
Undine und mit dem Ritterroman der Zauberring. 


Die Räuber s Zaubers und komiſchen Seifters 


romane erhielten fi am längften in der Gunft des großen 
Publicums, und die beliebteften und gelefenften Verfaſſer diefer. 
abentheuerlihen Romane waren K. G. Cramer, Chr. H. 

Spies, Chr. & Vulpius, Heinrich 3ſchocke und 
einige Andere, Weniger ſchienen die hiſtoriſchen Romane 
nad) dem Geſchmacke des deutfchen Publicums zu feyn. Auguft 
Gottlieb Meißner (geb. 1753, geſt. 1807) zeichnete ſich 
Gefonders in dem hiſtoriſchen Roman mit der Bianca Cas 
pello And dem Alcibiades aus, gewann aber mit feinen 
Skizzen ein noch größeres Lefepublicum. Bgnatz Aures 
lius Feßler (geb. 1756 zu Preßburg, lebe als Präfivent 
des Evangel. Konfitor. zu Saratow in Rußland) brachte den 
Mflorifhen Roman im älteren Geſchmacke durch Ichrreiche 
Umnarbeitung wahrer Begebenheiten aus dem Leben des Ariſt i⸗ 
des, Marc Aurel, Attila, Matthias Eorvinus, 
und befonders durch ſtrengen Ernſt der Moral wieder in Aufs 
nahme. In feiner Schreibart tritt das Mühfame zu fehr hervor, 
doch ift feine Sprache edel und korrekt, 
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* Die deutfhen Boltsmährden erlebten erſt feit ber 
Zeit eine günftige Aufnahme bei ben geblidereren Ständen, da 
Johann Carl Auguſt Mufäns (geb. 1735 zu Jena, 
geft. 1787 als Nrofeſſor zu Weimar) ihnen einen naiven und 
anmuthigen Ton einhauchte und fie zu eine: geiftreichen und 
unterhaltenden £ectüre erhob. Ludwig Tieck zeichnete ſich 
fpäter mit feinen Boltsmährcden im exi,t nationaldeutfchen 
Geifte vorzugswelfe aus. Er wußte auch zugleich feinen roman 
tiſchen Genius auf den Charakter des Wunderbaren anzumenden, 
Den das Mähren an fi trägt, fo wie die Belkefse, 
die J. G. Büfhing am beften bearbeitete. 


Ludwig Heinrih von Nicolay, geboren 1737 
zu Straßburg,, lebt als Geheimerrath zu St. Petersburg, 


ſchrieb in verſchiedenen Dichtungsarten, aber nur in der los 


miſchen Erzählung mit entfchiedenem Talent, 


Auguſt Friedrich Ernfilangbein, geboren 1759 
zu Radeberg bei Dresden, privatifirt feit 1802 in Berlin, 
Bat in der poetiſchen Erzählung befonders in feinen 


Schmwänten die meifte Leichtigkeit und Gewandheit gezeigt. 


Die zahlreichen Dichter, die ernfthagte und Egmifge 


Erzählungen fehrieben, muͤſſen beim mündlichen Vortrage 


angezeigt werden (vergl. Seite 253). Die Novelle, ode 
die Erzählung mir dem Charakter des Romantifhen, wurde von 


mehreren Dichtern mit Vorliebe und Talent bearbeites, unter: 


denen aber Ludwig Tieck unäbertroffen blieb. 


Ludwig TheobulKofegarten, geb. 1758 zu Gre⸗ 
vismuͤhlen in Mecklenburg, geftorden 1818 zu Greifswald 
als Profeffor,. war am ausgezeichnetften im Fache der Legen: 
den worin ihm Herder mit glädlihen Verſuchen vorange 
gangen war. Auch enthalten die epifch idylliſchen Gedichte 


Jukunde und die Inſelfahrten viele lyriſche Schönheit; 


aber in den übrigen Gedichten von Kofegarten finder mal 
haͤufig nur. falfchen Pathos, Ueberſpanaung und leere Decla⸗ 
mation. 








— 
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4. Die poetiſche Eviſtel. | 


Leopold Friedrich Ganther von Goͤcingk, | 


. geboren 1748 zu Sräningen, gejtorben 1828 als K. Preuß, 
Geheimer Finanzrath, zeichnete fi in der poetifhen Epis 
tel, worauf fih fein Dichterruhm eigentlich gründet, als der 
erfte Meifter aus. Bei der Regeneration der dentfchen Poefie 
waren Johann Arnold Ebert (geb. 1723, geft. 1795) 
und Johann Benjamin Michaelis (geb. 1746, geſt. 
4772) in der poetifhen Epiftel feine Vorbildner, Auh 
“trugen. zur Cultur diefer Dichtungsart mit ausgezeichneten Tas 
benten bei: Johann Perer Uz, Johann WilhelmLud⸗ 
wig Sleim, Slamor Eberhard Karl Schmidt, 
Gottlieb Conrad Pfeffel, Johann Georg Jacobi, 
Briedrih Wilhelm Sotter, Ludwig Heinrich von 
Hicolay, Johann Kaspar Friedrich Manſo und 


Chriſto ph Auguft Tiedge 
5, Satyre, Epigramm mis den Nebenarten Madrigal u 
und Diſtichon. 


Gottlieb Wilhelm Rabener, geboten 1714: zu 
Wachau bei Leipzig, geftorben 1771 als DOberfteuerrarh zu 
Dresden, war im Fache der Satyre ber Lieblingsſchriftſteller 
feiner Zeit. Der Charakter feiner Satyre gleicht mehr dem 
Glimpf des Horaz, als der fhonungslofen Bitterkeit des Lu⸗ 
eian, und fhon Klopſtock hat.in feinem Wingoff (Lied 2 . 
Stropfe 25 bis 29) die echte ſatyriſche Dichterweihe Nabes 
ners beſtaͤtigt, wogegen neuere Afthetifche Critiker ihm die 
- objettine Reinheit der Satyre und den Gegenfag des Ernſtes 
und deg Scherzes in mechielfeitiger Befreundung, nur ahnen 
oder oberflächlich erfaffen laſſen. Nabener fchrieb nach der _ 
natürlichen Richtung feines Seiftes, wie Lucian und Swift, 
eine leichte, gefällige, veine und ausdruckspolle Profa, die 
fid) als die beſte Schreibart: der meiften populären Schriftfteller, 
nach dem üblichen Converfationston feiner Zeit, charakteriſirt. 
Seine ſatyriſche Mufe, die immer heiter, gefellig und ſcherz⸗ 
haft ik, har weder die finftern Züge yon Swift, noch die : 
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vornehme und wegwerfende Hofmeiſtermiene des felbfigefälligen 
Boilean, und fein Spott trifft beſonders den Thoren des 
Mittelftandes, den Aftergelehrten, den heuchlerifchen Priefter, 
den albernen Dorfjunfer, den Gelegenheitsreimer, den Char⸗ 
latan, den Wucherer und die eiteln und naͤrriſchen Weiber. Ber 
fonders hat Rabener in den fatyrifhen Briefen das 
Bild jeder herrichenden Leidenſchaft und den eigenthuͤmlichen Ton J 
jeder menſchlichen Lebens + Denk s und Sprechart getren und 

tenntlich zu treffen, und zum Vergnügen, zur Belehrung und 

Beflerung der Menfchen zu zeichnen gewußt. | 


Friedrich Leopold Graf von Stolberg wurde zu 
Bramſtedt in, Holſtein 1750 geboren und iſt 1820 geſtorben. 
Dieſer verdienſtvolle Balladendichter zeigte ſich 4748 al 

“einer der beften deutſchen Satyriker in feinen ſogenannten 
Jamben, die in ernſthaften Strafgedichten über das Sitten⸗ 
verderbniß und uͤber die gelehrten und politiſchen Vorurtheile der 
Zeit beſtehen, und die wie alle Poeſien Stolberg's in gro 
Ben glänzenden Gedanken, im erhabenen und kuͤhnen Schwunge, 
in blähender Phantafie und im meifterhaften Iyrifchen Rhyth— 
mus, den heiligen Eifer für Freiheit, Recht und Vaterland 
mit hohem Adel des Gefühls ausfprechen. 


Johann Daniel Falk wurde 1770 zu Danzig gebos 
. ren und farb 1826 als Legationsrach zu Weimar. Nachdem 
Wieland biefen Satyriker auf eine fehr ausgezeichnete 
Weiſe ins Publicum eingeführt hatte, fo fah man die fatyrifchen 
Geiſter der alten und neuen Zeit in Falks fatyrifcher Muſe wies 
der auferftehen, und fie alle von feinem echten Genius der Sa— 
tyre, der in den erftien Satyren: die Graͤber zu Kom un 
bie Gebete, Iebte, überflogen. Allein dies erfte Fluͤgelſchlagen 
erſchien ſchon gelaͤhmt in Falks ſpaͤteren ſatyriſchen Gedichten: 
die Eitelkeit, die Schmauſereien, die Jeremiade, 
die Mode, ſo wie im Taſchenbuch für Sreunde ded 
Scherzes undder Satyre, und da das getäufchte Publi 
cum exfaltete, fo nahm Falf von der Muſe der Satyre gaͤn⸗ 
lichen Abſchied (vergl. Seite 253). | | 


⸗ 
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‚Die Vorganger dieſer Satyriker Friedrich von Ha— 

gedorn (geb. 1708, geſt. 1754), Johann Benjamin 
Michaelis (geb. 1746, geſt. 1772) und einige Andere neh⸗ 
men in dieſer Dichtungsart einen untergeordneten Rang ein. 
Noch mehr, als die Satyre, wurde in dieſem Zeitalter das 
Feld des Epigramms von den groͤßten Dichtern bearbeitet 
und erweitert, die ein entſchiedenes Talent fuͤr das epigramma⸗ 
sifhe Fach zeigten. In die erſte Klaſſe find zu ſetzen: Abras 
ham Borthelf.Käftner (geb 1719, geſt. 1800), Jo⸗ 
dann Joachim Ewald (geb. zu Spandau 1727, geit.in - 
Stolien?), Gottfried Auguf Bürger (vergl. Ballade), 
Sodann Heinrich Voß (vergl. Idylle), Johann Gott | 
fried von Herder (vergl. Sefhichte), L. F. G. von Goͤ⸗ 
in ge (vergl. poetifhe Epiftel), und J. W. von Goͤthe und 
Friedrich vonSchilter. Sm Epigramm nehmen den unters 
geordneten Nang ein: Friedrih von Hagedorn, Gott— 
Geld. Ephraim Leffing (vergl. Seite 252) ferner Fries 
drich Gottlieb Klopſtock, Chriſtian Ewald von 
Kleiſt, K. F. Kretſchmann, ©. €. Pfeffel, Daniel 
Schiebeler, J. N 858, P. W. Hensler und E M, 
Kuh, u. m. A. Im gnomiſchen Epigramm zeichnete 
ſich der fein und tief refleetivende Karl Guſtav von Brink⸗ 


mann, genannt Selmar, aus, und im Madrigal Case 


par Ziegler, Friedrich von Hagedorn, J. N. ©58 
und’ J. 8. F. Manſo. 


6. Parodien und Traveſtien. 


Aloys Bl umauer wurde zu Sieyer in Deſterreich 
1755 geboren und ſtarb in Wien 1798. Seine traveſtirte 
Aeneide, worin er ſich als einen Eingeweihten in die witzig 
komiſche Poeſie zeigt, erwarb ihm einen allgemeinen Dichter⸗ 
ruhm. Dieſe Traveſtie, ſein Hauptwerk, iſt eine poetiſche Car⸗ 
rikatur, reich an burleskem Witz, an komiſcher Kraft und drol⸗ 
ligen Verdrehungen, und iſt, wie ſeine uͤbrigen Gedichte, mit 
Feuer und Lebendigkeit in einer ſchoͤnen, correcten und maͤnnli⸗ 
chen Sprache vorgetragen. Zuweilen aber ift fein Wiß gemein, 
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feine Oprache Incorrect und das meganſae des Berstaues 
verfehlt. 
| Siegfried Auguſt Mahlmann wurde 4771 zu 
Leipzig geboren und iſt daſelbſt 1827 als Hofrath geſtorben. Da 
ſich Mahlmanns literaͤriſches Verdienſt in ſeinem Gedicht: 
Herodes vor Bethlehem am meiſten ausſpricht, das eine 
Parodie des Kotzebueſchen Schauſpiels: die Huſſiten vor 
Naumburg, iſt, fo muß dieſer talentvolle Dichter in der Pas 
eodie feinen ehrenvolen Plag einnehmen, und in den Rubri⸗ 
Een der weltlichen Liederpoeſie, der Erzählungen und der Mährs 
chen beim mündlichen Vortrag genannt werden. 
7. Idylle, oder Hirtenpoeſie. 

Salomon Geßner wurde 1730 in Zürich gehören 
und ſtarb daſelbſt 1787 als Mitglied des großen Raths und 
Buchhändler, Gegner ift der Schöpfer einer Art von Idyllen, 
die weder das Altertum, noch eine neuere Nation vor ihm ges 
kannt hat, und die von einer Zartheit des Gefühle und einer 
Gragie durchdrungen find, die ihnen die Unvergänglichfeit zus 
fihern, Seßners Kirtenwelt ift eine ideale Unſchuldswelt, in 
welcher allen Gefühlen eine ſittliche Grazie zum Grunde liest, 
die weder den antiten Kirtengedichten, noch den tomantifchen 
der Portugiefen, Spanier und Staliengr in diefem Grade eigen 
ift, weil in der hukoliſchen Poeſie der Alten die Gefühle der 
Liebe finnlich, und in den Hirtengedichten des romantiſchen Dichs 
ter ausfchweifend ſchwaͤrmeriſch werden. Die chriftliche Jdee von 
einem Stande der Unfchuld vereinigte ſich in Geßner’s Phan⸗ 
tafle mit den: mythifchen Bildern von einem Arkadien in dem 
Idyllen Theokrit’s. Die griehifhen Götter vertraten in 
Geßner's Hirten und Hirtinnen gewiſſermaßen nur die Stelle 
der Engel, die fih Geßner, nach chriftlihen Begriffen, ale 
Repräfentanten einer überirdifchen Reinheit des Herzens dachte, 
und mythologiſch veden ließ. Nah Bodmer’s Vorbild in der 
patriarchalifhen Poefie konnte auh Gegner von griechifch ars 
Badifchen Situationen im Daphnis zu bibliſch⸗ patriarchalifchen 
" Situationen in dem Tode Abels, ohne völlige Veränderung . 
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des idylliſchen Tons abergehen. Ungeachtet der Fehler und Maͤn⸗ 


gel hat ſeine Hirtenpoeſte das hoͤchſte Ziel, nach dem ſie ſtreben 


konnte, erreicht, und ſich ſelbſt ſo erſchoͤpft, daß alle Nachah⸗ | 


‚mungen der von Geßner erfundenen Gattung des Hirtenge⸗ 
dichts matt ausfallen mußten. Seine poetifche Proſa erſetzt die 


metriſche Form durch einen freien Rhythmus, deſſen zarte Grazie 


und bezaubernde Schoͤnheit von keiner Nation uͤbertroffen iſt. 
Geß ner erweiterte die Grenzen der Hirtenpoeſie auch durch 


die epifche Behandlung des Stoffs in dem Tod Abels und 


dem Erften Schiffer, fo wie durd die dram atiſche Ber 
. handlung in dem idyllifchen Drama Eraft u. %. 


Johann Heinrich Voß (vergl, Seite 282) Hat auf. | 


eine ihm eigenthämliche meifterhafte Art eine neue Bahn in ber 
Idylle gebrochen. Voß wählte anftatt der arkadifhen die 
wirkliche Welt in die er Beine ideale oder überfinnliche Weſen, 
ſondern wirkliche Menſchen einfuͤhrte, und zwar Landleute aller 
Art,. Schnitter und Bleicher, Pfarrer, und Kuͤſter u, ſ. mu 
die als handelnde Perfonen das Gepräge der Sitten s Einfalt 
eines früheren Zeitalters tragen, als naive, unfchuldige, moras 


liſch unverderbte Wefen einer gläcklicheren Zeit erfcheinen, und. 


ve 


nad) dem Charakter ihres Standes fprechen und handeln. Sein - 


Meifterwerf im idyllifchen Epos if: Luiſe, ein Iändliches 
-Gedidhtin drei Idyllen, das er als ein reizendes Fami⸗ 
liengemaͤlde in der Manier und herametrifhen Versart der 
Döyffee aufgeftellt hat. Seine komiſchen Idyllen, die er⸗ 


ften in diefer Dichtungsart, find feine Parodien, fondern treue | j 


Naturgemälde, worin die gemeine Wirklichkeit eine echt poetifche 
Bildung annimmt, nnd die fogar den plattdeutfchen Dialekt der 


holſteiniſchen und mecklenburgiſchen Bauern zu einer Dichters 


ſprache in KHerametern machten. Seine Äbrigen idylliſchen 


Gedichte, ungeachtet der antiten Form und des theils theokritis . 


fhen, theils homeriſchen Styls, tragen eben fo, wie feine im 
Geiſte des Zeitaltere gebildeten echten Volkslieder die Srunds 
züge des beutfchen-Nationalsharafters, und verfeßen uns weder 
in ein griechifehes, noch in ein romantifches Arkadien, noch im 
die idenle Unfchuldswelt der geßnerifhen Idyllen. 
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Johann Wolfgang von Goͤthe (vergl. Seite 291) 


bildete in feinem bürgerlihen Epos: Hermann und Doros 
.thea eine ganz neue Dichtungsart, die zwifchen Dem Helden⸗ 


gedicht und der Idylle in der Mitte ſteht, und als ein Seiten, 


ſtuͤck zur Luiſe von Voß gelten kann. Dieſes erzählende, Ge; 
dicht in neun Sefängen, nad) den Attriduten der neun Mufen, 
iſt ein homeriſches Gemälde des häuslichen Lebens der Deutſchen 


aus dem Mittelftande unfier Zeit, vol fprechender Wahrheit 


und tiefer Lebensweicheit, und hoher Cultur des Geiſtes und 


In einem untergeot dneten Range, aber doch mit entf 


denem und ſelbſtſtaͤndigen Talent für die Idyl! € ſtehen die beis 
den Idyllendichter: Ewald Chriſtian von Kleiſt (vergl. 


beſchreibende Poeſie) und Ludwig Theobul Koſegarten 


‚ (vergl. Legenden). Die Idyllen Kleiſt's hatten im der deut⸗ 
ſchen Literatur Fein Vorbild, und Kleift ift darin originellen, 


als in feinen Oden. Man kann diefe Zdyflen im reimlofen 
jambifhen Verſen, dem Geifte und dem Style nad), als Bots 
läufer der berühmteren Idyllen Geßner's anfehen. Aber 
als Nahahmer Kleiſt's erſcheint Joachim Chriftian 


‚Blum (geb. 1739, geft. 1790), .deffen zwoͤlf Idyllen in 


Werfen wenigftens die fanfte Rührung und die moralifche Tens 
den; mit: feinen Idyllen gemein haben. Geßner's Idyllen 
wurden ganz in ihrem Geifte nachgeahmt von Franz Kaver 
Bronner, der in feinen Fifcheridyflen die Hirtenwelt, 


in Fiſcherhuͤtten und Scenen aus einem idealiſirten Fiſcherleben 


verwandelte. 
‚8. Fabeln und Allegoriſche Poeſte. 


Friedrich von Hagedorn, geboren 1708 zu Han 
burg, geftorben dafelbft 1754, knuͤpfte durch feine poetiſchen 
Erzählungen und Fabein die neuere Literatur der Deut 
ſchen ſehr gluͤcklich wieder an die ältere an, und waͤhlte ſich ber 
fonders Jean Lafontaine.im Erzählungsityl zum Muſter, 
um die, lebendige, geittvolle, - leichte und elegante Darftellung 


dem reizenden Vorbild abzulernen. Die Fabeln von Hage⸗ 


⸗ 
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dorn ind, wie die von Lafontaine, geößtentheils andern 
Fabuliſten. nacherzaͤhlt, aber auch in einem fo correcten und feis - 


nen Style, wie feine früheren in der deutſchen Literatur. Ah 


die‘ feie Hans Sachſens Zeit beinahe fremd gewordenen beluftis - 

genden Erzählungen brachte Hagedorn in Berbindung mit 
feinen Fabeln durch eine witzige und lehrreiche Bearbeitung mit . 
eingefireuten Sizenfprächen, Ä | 


Chriſtian Farchtegott Gellert (vergl. Seite 272) 
fteht in feinen Fabeln und. Erzählungen noch hoͤher, 
als in feinen geiftlihen Liedern. Die Zergliederung feiner 
früheren, Fabeln bekundet, welch, ein ernftes Studium er ſich 
aus dem Styl der dfopifchen Fabel_gemacht hat.- Die Höchfte 
Kunft des Styls, treffend, befiimmt und ausdrucksvoll den 
Gedanken und bie gefunde Moral mit grammatiſcher Correctheit 
und unübertrefflicher Leichtigkeit in fließenden Verfen ausdrüden, 
war ihm die Hauptfache der. Poeſie. Durch Originalität des Er⸗ 
zaͤhlungsſtyls und durch Erfindung neuer Fabeln ſuchte dagegen 

Gellert eben ſo wenig, wie Jean Lafontaine, ſeine 
Vorganger unter den Fabuliſten du fbertrefen. Doch erfand, 
feinen nachgeahmten Fabeln auch nur allein ihn, und keinen an⸗ 
dern Fabuliſten wiedererkennt. In einigen Fabeln, namentlich 
in der bei der deutſchen Jugend hoͤchſt beliebten Fabel von dem 


Hunde (dem Bilde des Geitzes)' tft Gelfersän einen Ton 


gefallen, der dem bidaftifchen Zwecke der Fabel entgegenwirkt. 


Sohann Wilhelm Ludwig Gleim (vergl: Kriegs⸗ 
lieder) ſchrieb in einem kraͤftigen Styl feine Fabeln, die naͤchſt 
denen von Geilert lange Zeit die beliebteſten in Deutſchland ges 
blieben find. Sie zeichnen fich durch 'den naiven Ton beſonders 
aus, der diefer Dichtungsart der natuͤrlichſte ift, und den Gleim 
oft beſſer, als Setlert zu treffen wußte, und empfehlen fig 
durch gedankenvolle Kuͤrze, ungezwungene, fließende, treuher⸗ 
zige Erzaͤhlungsweiſe, und bie eigenthuͤmliche Kunſt, die Moral 
an den Faden der allegoriſchen Handlung ſelbſt zu knuͤpfen. 

⁊ | - . u _ 
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Magnus Gottfried Lichtwehr, geboren 1719 
zu Wurzen unweit Meißen, geftorben.1783 zu Halberſtadt als 
Doktor der Rechte und K. Preuß, Regierungs + und Conſſſtorial⸗ 
rat), wird in der vaterländifhen Literatue vorzugsweiſe der 
deutfche Lafontaine genannt. Beine. poetifchen Arbeiten 
beftehen in Fabeln und Erzählungen und einem Lehrgedicht, Der 
Dichterruhm , den er fih unter den geachtzteften Dichten er: 
warb, gründet fich allein auf feine dfopifchen Febeln, unter 
, denen bie gelungenen, z. B. ber Vater und die drei Soͤhne, 
die feltfamen Meenfchen, der Beine Täffel, der Koboͤld, Vater 
und Sohn und einige Andere zu den beften deutſchen Fabeln 
gehören, die fi durch originellen Erfindungsgeift und neuen 
Pan, reine fentenzenreihe Moral, koͤrnichten Styl, leichtflie— 
Benden Vers, heiteren Ton und naive Laune‘ auszeichnen, Im 
Ganzen find die dabei n vonLichtweh r von ungleichem Wer⸗ 
the; denn mehrere enthalten grammatiſche Haͤrten und der Er⸗ 
zaͤhlungston nimmt zuweilen einen poſſierlichen und niedrigen 
Charakter an. 


Gottlieb Conrad Pfeffel, geboren 1736 zu Co 
mar im Elſaß, geftorben daſelbſt 1809, blieb feinen genannte 
Vorgängern nur in ber metriſchen Abfaflung der Fabel gleid 
führte, aber übrigens eine neue Gattung von Fabeln ein, ind! 
er die männliche Sentimentafität, die feinen poetifchen Epife 
eigen iſt, in feinen Fabeln mit einer kauſtiſchen Satyre ver! 
nigte, die gegen alles gerichtet if, was den edelſten Gefällt 
. des Herzens widerſtreitet. Dieſer fatyrifch  fentimentale Te 
weiche von der urſpruͤnglichen Beſtimmung der Zabel allerding 
gänzlich ab; aber die ſich mittheilende moralifhe Wärme, d 
Dfeffel’s Fabeln befonders charakterifirt, erſetzt die ihne 
fehlende natuͤrliche Kindlichkeit der aͤſopiſchen Fabel, und erran 
ihnen den großen Beifall, dem fie im Ganzen aber auch wege 
der Reitze ihres leichten, mahlerifchen und ſ nnreichen Erzal 
lungsſtyls verdient haben. 


Gotthold Ephraim Leſſing vergl mai 
Poefi e) verfolgte nicht den Ws der vorgenannten Fabuliſte 
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die‘ vißreg Gabeln mit ine fanjtreichen Verſiſication aneſchmũckten. 
Leſfin 8. haste für die Cultur der aͤſopiſchen Fabel ſchon in ſeiner 
Jugend ein heſonderes Intereſſe amd..dichtete im ‚Sefchmage 
des Phaͤdrüs Fabenn, die eine didaktiſche Beftimmung haben. 
Auf ‚eine neue Thexie, der. &forifchen Zabel gerieth er aber erſt 
gegen das Jahr 1759, wornach er die Fabel ihrer Nas 
tur Aach für kein eigentliches Gedicht hielt, und 
dieſeibe & in fi anreich. erfundenen Zabeln zu ihrer urſpruͤnglichen 
natürfichen. Kinfalt ‚zueücführte. und in. ganz einfacher. Profa 
ohne .allen-. portifchen Schmuck ‚erzählte, - Sein -Räfonniren 
ihwäds aber in. diefen profaißcheg Faheln die Rechte der. Einbil⸗ 
dungsfgaft an dr erdichteten Erzählung, -und die.meiften athmen 
eine koiniſh mathwillige, oder ſtreng holemiſche Tendenz, die 
dem rein didaktiſchen Zwecke ber Fabel entgegenwirkt, und ver⸗ 
liugnen auch zugleich in ihrer epigrammatiſchen Zuſpitzung den 
tindlichen Ton, deu die Fabel vorzugsmeife ausſprechen foll. 
. Befrtemden wird es die deutfchen Schulmänner, Die ſich beim 
Unterricht der Jugend unſerer allgemein beliebten Fabuliſten 
bedienen, daß Leſſings Fabeln in den gelehrten Schulen 
Fraukreichs bei dem Unterricht und der Prüfung in der deutſchen 
Sprade nur. allein. gebraucht werden. Um daher die Franzoſen 
auf. unſere reiche Literatur im Fache der Fabel aufmerkſam zu 
machen ‚und zundchft der Sugend das Studium Leffings zu 
exleihterü.; ſchrieb ich 1825 in Paris folgendes, mandem 
beusighen Reulmann gewiß, gu Mmilfgimmenes Werk in fran⸗ 
zöftichen Sprade.: Fables de Lessingavecodes notes 
eräfignes,. grammaticales,. prosodiques, histo- 
riguses .et ‚mythologiques, auxquelles sont 
jointg,ey frangais tqus les passages difficiles 
du-texte,. <onfrontb: et. sorzige sur l’6ditiom 
originale d.u Rabuliste.... 

‚Sohapn. Sottloß. Killamon (vergl. Dithyegmbe) 
verließ ben Erzählungston und die ppetifche Abfaflung der aͤſ⸗⸗ 
piſchen Babel, und Eleidese zuerſt feine Fabeln in. eine kuͤnſtliche 
dialogifche. Form ein. Die Kritiker urtheilten ‚über feine 
dialggi.ife e. eg abei In, daß. man den Afonitäen ‚Babeln ı eine 
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widernatutliche Gewalt anthun müßte, wenn mian allen eine 
dialogiſche Form geben wollte. “Aber Billamov hat dennoch 
in diefer neuen Sattung durch rirehrere ſehr gelungene und all⸗ 
gemein beliebte dialogiſirte Gabeln bewieſen, daß, wenn die Er⸗ 
findung nach dieſer Form glücklich gemacht iR, bie Babel auch 
im Dialog ſehr anmuthig ſeyn kann. 

Das Verdienſt mehrerer anderer talentvollen zabebichter, 
als Weiße; Meißner, Bürger, Michdelts, L. H. von 
Nicolay Ed Tieö'ge muß- beim můndltchen Wortrage der 


. Bapet liche &erfehen werben.“ Die didaktifche Poefte der Deuts 
eſthen? erweiterte ſich auch noch durch zwei init der äfopifchen Tas 


bel derwandte Dichtungsarten, nämlich theils buch Herbers 
Paramythien, die allgemeine Lehren mit dem‘ Jatteften 
Eelorit der Srajie in fommbolifche- und aͤllegoriſchẽ Dichteng ein⸗ 
hallen / und theils durch die Parabeln von Kruidader, 
der mit ‘feinem’ Einwirten in bie Literatur aber erſt dem echten 
Zeimlter angehoͤrt. er 
89. Lehrgebdich··· — 

Chriſtoph KugufTiedge wurbe i752 zu Garde⸗ 

legen geboren und’ lebt in’ Dresden als der Geſellſchafter der 


Reichsgraͤfin Eliſe von ber Reck. Zuerſt machte fih Tiedge in 


der deutſchen Literatur durch feine poetifhen Epifteln bekannt, 
die ſchon fein entſchiedenes Talent zur didaktiſchen Poefie bekun⸗ 
den. Jin Jahre 1800 erſchien fein Lehrgedicht: Urania im 
ſechs Gefängen, das ihn in dieſer Dichtungsart zum "größten 
Meeifter erhob. Tiedges Urania über Gott,” Unfterblichkeit 
und Freiheit, größtentheils nah Kant’s Grundfägen;, nennt 
fich ſelbſt ein Inrifc) s didaktiſches Gedicht; auch ſtrdmt DE Dir 
daktik gleichſam aus dem Fuͤllhorn lyriſcher Gefuͤhle herver, und 
dient ki Biefer Kunſtgattung Judı Muſter, wie Poefle und Wiß 


ſenſchaft in eine Natur zufammenfließen Finnen und muͤſſen. 


Die Spiache fm gereimten Trochaen tft muſterhaft. Im ſeinem 
zweiten didartiſchen Gedicht : derFrauenſpiegel, bas 1807 
erhhien; if der Anlage und den“ Inhalt nach det epiffolärifche 
Styl, "ind "elite getviße Eintoͤnigkeit vorhertfchend, weshalb es 
nicht Hi epäflirhg Bewunderung aufgenommen wurde: 


I 7, 





Balertus Wilhelm Meunbeck murbe 1765 zn 
Arnſtadt geboren, und lebe, als Arzt und Kreisphyſikus zu Stei⸗ 
nau in Niederfchlefien. Sein Lehrgedicht: die Gefunds 
beunnen, das in vier Geſaͤngen 1796 erſchien, hat diefem 
geiftvollen und fehr gebildeten Arzte einen unvergängfichen Dich⸗ 


terruhm erworben. Der erſte Gefang dieſes didaktiihen Ges 


dichts enthält die Entftehung der Mineralquellen, der zweite 
Sefang befchreibt die vorzuͤglichſten Mineralquellen, oder Ges 
fundbrunnen in Deutfchland, und der dritte und vierte Gefang 
enthält die Vorfchriften für die Brunnenfur. In diefem Meifters 
wer? finden ſich alle Eigenfchaften vereint, die dem philofophis 


fchen und wäffenfchaftlichen Lehrgedicht ein echt poerifches Leben - 


einbauchen, und die in die Befchreibungen und ‚Lehren, wie 
mit einem Guß, die fhöne Dichtung verſchmelzen. Durch die 
correcte Sprache in Hexametern, die denen von % H. Voß 
muſterhaft nachgebildet ſind, wird das Intereſſe ebenfalls er⸗ 
hoben. 

ch dieſe deiden Didaktiker, deren Meiſterwerke: Uras 
niqunb die Geſundbrunnen mehr poetiſchen Werth haben, 


als alle früheren Lehrgedichte der Deurfchen, nahm das 
eigentliche Lehrgedicht, in ſeiner poetifchen Natur und Tendenz, ' 
eine vorherrſchenden Iyrif den Charakter an. Seit der Um⸗ 


bildung der deutſchen Poefie duch Martin Opig um 1618, 
und während der beiden Negenerationen der beutfchen Poefie um 
1748 und um 1770, und herab bis zur neuen Wendung 
um 1795 (vergl. Seite 237), war der poetifche Antheil, den 
Die.didaktiihe Poefie enthält, die. epische (und alfo nicht bie 


Ipeifche)  Dichtungsart geblieben, weil Opig, Hal ler_ 


und Bietand, jeder in feiner Periode, als die Vorbilder in 
der didaktiſchen Poefie, nur in der Kunft poetiich zu erzählen 


und zu beſchreiben, als Meifter glänzten. Wie Hage dorn der 


Tab zuerft ein neues Leben einhauchte fo erlebte in. diefem 
Zeitäieer auch das eigentliche Lehrgedicht feine Wiedergeburt 
durch Haller, deſſen Lehrgedichte, fo wie die feiner ausges 
zeichneten Macfolger J. P. 2. Withof (Geb. 1725, geſt. 
1768), 8. 8. Rafimir Freiherr von„Kreus (seh, 
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1724, geſt. 1770), Johann Jakob Duſchegeb. 1725, 
geſt. 1787), M. G. Licht wehr (vergl. Fabel) und J. P. 
uz (vergl. Ode) eine ruͤhmliche Erwaͤhnung beim mündlichen 
Vortrag verdienen. Zu den Veraͤnderungen, welche ſich um 
‚das Jahr 1770 in dem Bildungsgange der deutſchen Per 
zuteugen, gehörte ganz beforiders das Zurücktreten des Lehrtend 
und des Verftandes vor der Phantafie in der didaktifchen- dw 
fie (vergt. Seite 251), die ſich in dieſei Zeitabfchntte (m 
dem. Auftreten von Neubec und Ttedge) mehr, als fruͤher, 
von der eigentlichen poetifchen Seite in vier ausgezeichneten 
Lehrgedichten zeigte von Chriſtoph Martin Wieland 
(vergl. ©. 251), Johann Wilhelm Ludwig Sleim 
(vergl. S. 251), Johann Kaspar Lavarer (geb. 1741, 
get. 1801) und von Johann Kaspar Friedrich Manfo 
(se6. 1759, geft. 1826), von denen ein jeder, mir felbft 
fländigen Anlagen zur didaktifchen Poeſie, in feinem Lehrges 
dicht eine ganz eigenthämliche Richtung verfolgt. 


10, Beſchreibende Poefie, 


Albrecht von Haller geboren 1708 zu Bern, gi 
ftorben daſelbſt 1777 als Schweiger Amman, wirkte anf iin | 
Zeitalter fo durch Kraft der Gedanfen und Adel des ‚Gefühle 
‘ein, als Friedrih von Hagedorn durd bie Feinheit fir 
nes Geſchmacks, und. beide berühmte Dichter bezeichnen IN 
soirflichen Anfang der erften Regeneration der deutfchen Poeſie. 
Unzaͤhlbare Verſe, Hirtenlieder, Tragoͤdien, epiſche und A 
dere Gedichte, die er vor dem Jahre 1732 gedichtet Halt 
verbrannte er alle an einem Tage, den er ſelbſt einen gfüdli 
hen nennt, Da die Grundlage feiner Poefle didaktiſcher Dart 
iſt, fo Eonnte er ſich in der Iyrifchen Poche (vergl, St 
275) nicht zu dem Rang der erften Lyriker anffchringeN 
Aber in der eigentlich befchreibenden oder malerifchen Poeſe 
glänzt Haller nächft dem deutſchen Fruͤhlingsdichter ald 
Meifter, und fteht mit feinen: Alpen noch Immer an der 
Spitze der Lehrdichder, die ihn zwar häufig an Wohllaut und 
Anmut der poctifchen Darſtellung übertroffen, aber an ge⸗ 


» 
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drungener Sedankehfälle, an männlichen Ernſt, an ſtarkem, 


maleriſchem Ausdruck und an Tiefſinn niemals ganz erreich 


haben. Sein beſchreibendes Gedicht: die Alpen, veranlaßt 
durch eine botaniſche Reiſe, beſteht aus einer Reihe von 
Naturgemaͤlden, in welche Haller, mit mehr moraliſchem 
Ernſte, alt Thomſon, Spruͤche der praktiſchen Philoſo⸗ 
phie verwebte. Die ganze didaktiſche Ausfuͤhrung macht vor⸗ 
zoͤglich die Lehre anſchaulich, die auch zum Beſchluß das 
Gedicht ausſpricht, daß es kein reineres und feſteres Gluͤck 
im wenſchlichen Leben gebe, als das Gluͤck einfacher und 
unverderbener Sitten im Schooße der Natur. Dies beſchrei⸗ 
bende Gedicht in regelmaͤßigen Stangen von zehn Zeilen in ' 
Arandeinerverfen iſt wegen’der großen, wahrhaft poetifchen 
Gedanken das vorzäglichfte unter Hallers Poeſien, weil 
In feinen eigentlichen Lehrgedichten eine immer ftrenge und 
ſeht oft finftere Moral fo mächtig vorherefcht, daß die Poeſie, 
die nur darftellen, nicht unterrichten will, fih kaum zu zeis 
gen vermag. 

Chriſtian Ewald von Kleiſt, der ſich als Lyriker 
(vergl, Seite 275) und im Fache der Idylle (vergl. Seite 
304) mit entſchiedenem Talent auszeichnete, bebundete feine 

. böhfte Dichterweihe in der Sefchreibenden oder malerifchen‘ 
Poeſie. Kleift Hatte ein fehr gkuͤckliches Talent die Gegens 
Kände der Natur zu fehildern, wozu feine einfamen Spas 
- Giergänge viel beitrugen, die er feine poetifche Bilderjagd 
nannte. Sein unvergängliches Gediht: der Frühling, 
das vorzäglich feinen ‚Ruhm Begründer hat, wird in ber 
lytiſch⸗ didaktifchen Poefie, immer feinen poetifhen Werth 
behaupten, Mit dem heiteren und Iyrifchen Charakter feines 
beſchreibenden Fruͤhlingsgemaͤldes harmonirt auch die ſchon 
von Uz in defien Srühlingsode angebrachte, und von Kleift 
nachgeahmte Versart, die dem Herameter eine kurze Vorſylbe 
und dadurch den Daktylen einen anapäftiihen Klang giebt. 
Der leichte und Iprifche ‚Schwung feiner Phantofie wählte 
abwechſelnd auf : und niederfteigende Sylbentacte, fo wie 
kine Gemälde des Land s und Stadtlebens, der ruhigen. 
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Freude der laͤndlichen Natur und der Schrecken des Krieges denne 
Rythmus angemeſſen waren, und die mehr anapaͤſtiſche als jam⸗ 
biſche Cadence ſollte den froͤhlichen Geſang der Lerche nachahmen. 
Eine Zergliederung und Vergleichung mit den Alpen 
von Haller und dem Frühling von Kleiſt, verdienen 
noch beim mündlichen Vortrage die beiden befchreibenden Ges. 
dichte: Hellebeck von Friedrid Leopold Gr af zu 
Stolberg und die Alpenreiſe oder Parthenais von 
dem Dänen Jens Baggefen, die mit einer nationalen 
Seldftftändigkeit einen ausgezeichneten poetifchen Werth vereis 
nen. Die Alpenreife, die Baggeſen ſelbſt ein idyllifches 
Epos nennt, kann auch als ein Seitenftäd zur Luife von 
Voß im Fache der Idylle, Seite 303, abgehandelt wers 
den. Einen untergeordneten Rang nehmen aber unter Anderen 
in der didaktiſchen Poefie ein: Nicolaus Dieterih Gi— 
fete (geb. 1724, geft. 1765) mit feinem malerifgen Ge= 
diht das Gluͤck der Liebe in drei Sefängen, und Juſt 
Friedrich Wilhelm Zaharid (geb, 1725, 1777) 
mit feinem befchreibenden Gedicht die Tageg, Yand-t worin 


er ih von Thomfon’s Fahreszeiten abhängig‘ zeigt. Einzelne 


meifterhafte poetifche Gemälde, die im. Fache der befchreibens 
den Poefie nicht zu Üüberfehen find, finden fich auch in den epis 


ſchen Gedichten von Klopftod und Wieland, in den Idyl⸗ 


len von Geßner und Voß, und in den Gedichten von Bürs 


ger, Matthiffonu. m. a. Dichtern. 


II. Dramatiſche Dichtungsarten: 


1. Trauerſpiel und Drama. 
Johann Elias Schlegel, geboren zu Meiſſen 1718, 


geſtorben 1749 zu Soroe als Profeſſor, gehört zu den vor 
züglichften dramatifchen Dichtern, die das Schickſal zu einer 


ihnen ungänftigen Zeit erfcheinen läßt. Seine Trauerfpiele und 
feine Eufifpiele, die zu ihrer Zeit von feinem deutfhen Dramas 
tiker übertroffen wurden, tragen das Gepräge einer ungewoͤhn⸗ 
lichen Phantaſie und Staͤrke des Gefahls. Um ſich aber von 
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dem Sortfgeblanigmns und der feanzöfifchen Dramaturgie l085; 
zuſagen und ſich felbft einen Weg zu bahnen, ‚dazu fehlte es feis: 
nem Geiſte an Freiheit und: Seibfftändigfeit, und feinem Ges 
ſchmacke an’ Feinheit. Ungeachtet der guten Anlage .intereffanten. 
Situationen, der. natärlihen und ſtarken Charakterzeichnung, 
des Pathos einzelner Scenen, und der Leblmftigkeit des Diaz. 
1098 und der Leichtigkeit feiner Sprache in Alerandrinern, fehle 
feinem Darftellungstalente das höhere Intereſſe, das. nur dem: 
Tragiker gelingt, der Kiefer in das menfehliche Herz zu blicken 
vermag. Seine Trauerſpiele Oreſt und Pplades, Dido, 
die Trojanerinnen zeichnen ſich von ben Arbeiten der Gott⸗ 


ſchediſchen Schule vortheilhaft aus; aber noch gebildeter erſcheint 


fein Darftellungstalent in feinen beiden gelungenften Trauer⸗ 
fpielen aus der deutfchen und der Dänifchen Sefchichte in Herr⸗ 
mann und in Canut. Die neue Richtung des Geſchmacks, 
der tragifhen-Dietion den Vers zu entziehen, wirkte auch auf 
ſeine Eucretia ein, zu der er einen Entwurf in Profa ausars 
beitete, . . -,S.: Sprache in reimloſen Jamben nach demi Beis 
fpiel‘ der 3 ‘der auf das deutfche Theater einzuführen, auf 


feine Ueberfegung der Braut in Trauer von Congreve 
- (vergl. über ihn noch Luſtſpieh. 


„Johann Friedrich Freiherr von Cronegk wurde 
1731 zu Anſpach geboren und ſtarb daſelbſt 1758 als Juſtitz⸗ 
rach, ehe er noch die Nachricht erhielt, daß ſein Trauerſpiel 
Kodrus, mit dem Preiſe gekrönt worden ſey, den Nicolat 
im Sabre 1757- für das befte deutfche Trauerfpiel ausgeſetzt 
hatte. Bei dem damaligen Juftande der deutfchen Bühne übers - 
traf ſein Kodrus die Erwartung aller Kunftrichter und Kenner, 
und ervegte durch die Degelmäßigkeit des Plans, bie erhabenen 
Gefinnungen, die lebendige fentenziöfe Sprache und die leicht 
fließenden harmoniſchen Verſe allgemeine Bewunderung. Sm der 


Geſchichte der dramatifchen Poefie vor Leſſing wird der Rus 


drus immer als das befte deutſche Trauerſpiel glänzen, weil 
es fih durch) Zartheit der moraliſchen Gefuͤhle und durch Ges 


‚ mälde bes Edelmuths.und der fentimentalen aber ruͤhrenden 


Seelengroͤße quszeichnet, wenn gleich diefe Ruͤhrung aus einer 
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fehlerhaften Compoſitlon entfpringt bie den poetifdien Merth 
vermindert. Auch hat Eronegt die Geſinnungen der Merfonen 
zu moraliſch und die Charaktere zu idealiſch gezeichnet, und laͤßt 
fie weniger tragiſch Handeln, als mit antithetiſchem Witz und 
Senecaiſchem Pathos reden. Nicht vollender iſt fein zweites 
Trauerfpiel Olint und Sophronia, das biefelben Fehler, 
ber auch diefelben Vorzuͤge, wie der Codrus hat, und noch 
befonders merkwuͤrdig durch den Verſuch bleibt, den Chor der 
Alten wieder in das Trauerfpiel einzuführen. Beide Stuͤcke 
genden fich auf eine heroifche Verachtung des Lebens, Codrus 
aus Liebe für. das Baterland und Olint und Sophronia 
aus Liebe für die Religion. Seine Heiden Luftfpiele der Mibr 
veronägte und der Mißtrauifche find dagegen nur als 


unvollkommene jugendliche Verſuche anzufehen.. 7 


Joachim Wilhelm Freiherr von Brame gebo— 


- ven 1738 zu Weißenfels, geftorden 1759 zu Dresden, trat 


mit Eronegf unter die Bewerber um den Preis, den Wis 
eolai’in Berlin für das befte Trauerfpiel ausgeſetzt hatte, mit 
feinem bürgerlichen Trauerfpiel in Profa: der Freigeiß, 
dem die Kunftrichter das Acceſſit zuerfannten. Ehe Brawe 
noch das kunſtrichterliche Urtheil erfuhr, fchrieb er feinen 
Brutus, ein heroifhes Trauerfpiel in fünffüßigen Jamben, 
das wegen der fuͤr ſeine Zeit ungewoͤhnlichen Staͤrke und 
Kaͤhnheit der Diction, Handlung und Charakterzeichnung Aber 


taſchte und hinriß, und fi auch noch von anderen Trauer 


fpielen durch die metrifhe Form in veimlofen Sjamben untl 
fhied, die Brawe zuerft einführte. 


Gotthold Ephraim Leffing geboren 1729 zu 
Camenz in ber. Niederlaufis. und geftorben 1781 zu Bol 
fenbuͤttel als Bibliothekar, begründet in der Geſchichte bet deut- 
ſchen Dramatik und Dramaturgie eine neue Epoche, und dA 
naͤchſt Klopfkoc und Wieland den meiften Antheil an der 
Umbildung des deutfchen Geſchmacks in dieſem Zeitalter. Nur 
in der dramatiſchen Poefle und in der Kritik, wozu er von NA 
tur vorzugsiweife berufen war, hat er für feine Bation eine 
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ngeue Bahn gebrochen. Um um 1755 erſchien ſeine Mi ß Sava' 
Sampſfon, das erſte buͤrgerliche Trauerſpiel in deutſcher 
Sprache, womit Leſſing zuerſt die Feſſeln der franzoͤſiſchen 
Dramaturgie und Geſchmackslehre zu zerſprengen wagte. Bis 
dahin war auf dem deutſchen Theater noch kein tragiſches 
Stuͤck erſchienen, das durch Wahrheit und Stärke der Char 
rakterzeichnung fih fo voreheilhaft ausgezeichtiet hatte, obgleich 
die Handlung diefes Trauerſpiels Feine innere -und aͤußere 
Gebße hat, die fih über die Beſchraͤnktheit des Härgerlihen . 
Lebens erhebt, und kein: einziger Charakter in diefer tragie 
ſchen Gattung erſcheint, der ſich mit dem Schickſal meſſen, 
oder es beherrſchen will, folglich keinen wahrhaft poͤetiſchen 
Eindruck zuruͤcklaͤßt, um den Schmerz der Theilnahme "durch 
den Reitz des Erhabenen zu vergüten. Sein zweites buͤrger⸗ 
liches Tranerfpiel Philotas in einem Act, if zwar in feiner 
Art heroiſch genug; allein der Charakter feines Helden, dem’ 
die innere Wahrſcheinlichkeit fehle, floͤßt kein dramatiſches In⸗ 
tereſſe ein. Deſto mehr Bewunderung verdient das lehte Trauer⸗ 
ſpiel von Leffing die Emilia Galotti, die alle buͤrger⸗ 
lichen Trauerſpiele in der deutſchen, wie- in der engliſchen und 
frangöfifchen Literatur uͤbertrifft. Das vollfommenfte Muſter 
einer ganz neuen, von Leſſing erfundenen Art von dramas 
‚tifhen Gedichten bleibt gleihwohl fein didaktiſches Schäufpiel 
Nathan der Weife, das weder in der alten, no in der 
nenen Literatur ein Vorbild hat,. und, das die von Weif fe 
verfuchten veimlofen jambifchen Verſe auf dem deutfchen Thea⸗ 
ser einheimifch machte. Noch einen "Beweis, wie Leffing in’ 
der dramatifhen Poefie neue Bahnen zu brechen fich berufen 
fühlte, giebt fein Fauſt, von dem er aber nur einige Sur 
nen ausgearbeitet hat (vergl. Lufifpiel). 

Hans Heinrid Wilhelm von Gerftienberg ges 
boren 1737 zu Tondern in Schleswig und geftorben 1823 zu 
Altona, hat nicht bloß als Kieblingsdichter der Nation, fondern 
auch. als Kritiker auf den Literaturzuftand feines Zeitalters kraͤfe 
tig eingewirkt. Seine erſte Arbeit war Turnus ein’ Trauers 
fpiel; um 1767 ſchrieb er fein Trauerfpiel die Braut nad 


\ \ 
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Beaumont und Fletcher, und hierauf ſein tragiſches Hauptwerk 
Graf Ugolino, wodurch er die durch Leſſing eingeleitete 
große Revolution in der dramatiſchen Poeſie ber Deutſchen 
nicht wenig befoͤrderte, weil es in der Form des buͤrgerlichen 
Trauerſpiels, alſo ohne Vers, abgefaßt war, und durch die 
Kuͤhnheit der Wahl des Stoffs aus Dante“s goͤttlicher 
Comodie, fo wie durch die Behandlung der ſchauderhaften 
Situationen und bie kraftvolle Sprache bes Gefühle und der 
ELeidenſchaft das deutſche Publicum für fich einnahm. Seine 
legte dramatifche Arbeit war fein Melodbram Minona. 
Johann Anton Leifewig wurde im Sahre 1752 
zu Hannover geboren, und ift im Sahre 1806 zu Braun 
ſchweig als Präfident geftorben. Als Schriftfteller hat Leiſe⸗ 
wig durch ein einziges aber meiſterhaftes Trauerfpiel Ju lius 
von Tarent feinen, Namen verewigt, und Leffing erins 
nert bei dieſem poetifhen Erzeugniß an die -Löwin, die nur 
ein Zunges gebiert, aber auch eine Loͤwin. Die Hamburger 
Theaterdirection feste einen Preis auf das befte Trauerfpiel 
- Über den Brudermord aus. Da die Kunftichter den Zwils 
lingen von 8. M. von Klinger ben Preis zuerkann⸗ 
ten, und den Julius von Tarent nur eines Acceſſits 
würdig fanden, fo kraͤnkte fih Leifewis über dieſe Zuruͤck⸗ 
fegung fo fehr, daß er ein Gelübde that, nichts mehr für 
das Theater zu fchreiben. Daß aber der Eunftrichterlihe Aus— 
fpruch der Stimme des Publicums widerſprach, bewies ſehr 
. bald die kalte Aufname und das Verfhwinden ber Zwillinge 
von den deutſchen Bühnen, auf denen fih dagegen Julius 
. von Tarent bis auf die neufte Zeit als ein Lieblingsſtuͤck 
ber Deutfchen erhalten hat. Der Genndftoff der Handlung im 
Zulius von Tarent iſt die anf eine ähnliche Art, wie 
Im Werther von Goͤthe, mit Philoſophemen ausgeſchmuͤckte 
ſchwaͤrmeriſche und gluͤhende Liebe, welche wegen der hoͤchſten 
dramatiſchen Kraft und Waͤrme und der bewundernswuͤrdigen 
Leichtigkeit des Dialogs in Proſa als buͤrgerliches Trauerſpiel 
nie ſeine Wirkung auf dem Theater verlieren koͤnnte, wenn 
es von ſeinem weſentlichſten Fehler gereinigt wuͤrde, der in 
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‘ber Dernůſthuns de Natuͤrlichen mit dem unnatuͤrlichen in den 


überfeinen elerionen d der Janbeinden Perſonen beſteht. 


..00. 


zu Brantfust am Maqyn geboren und lebt noch jetzt 1828 zu St. 
Peters hurg als Generallieutenant und Curator der Univeuficät 


Dorpat, u. ſ. w. Klinger hat in feinem Teauerfpiel die - 


Zwillinge, ‚ae Leidenſchaften in Bewegung geſetzt und ſo ge⸗ 
waltig in die Saiten des Herzens gegriffen und die Phantaſie 


entzügelt, wie noch. fein beutfcher Dichter vor ihm; au hat u 


r 


man nad). dem Titel, eines. klingerſchen Schauſpiels die Zeit ſeines 


excentriſchen Strebens die Sturm / und Drangperiode genannt. 
In feinen Trauerfpielen verſchiedener Gattung ſind die Charak⸗ 


— 


tere geiſt⸗ und kraftvoll gezeichnet, die Handlung. und die Situa⸗ 


tionen mit dramatiſchem Intereſſe ausgefuͤhrt, und die Sprache 


der Leidenſchaften iſt natuͤrlich, kuͤhn und eindringend. Im Fache 
des Romans zeichnete fi ſich Klinger auch durch mehrere geiſt⸗ 
xeiche Romane aus, und ſein Landsmann und Jugendfreund 
Goͤthe ſagt non ihm: Klinger gehört unter die, welche ſich 
‚ aus fich ſelbſt, aus ihrem Semi) und Verſtande heraus zur 
Welt gebildet hatten. 


Feanz. Maria Babon wurde 1756 zu Ehrenbreittenn 
geboren und farb 1822 zu Muaͤnchen als Profeſſor der Aeſthe⸗ 


tie. Ba bo gehört zu den beliebteſten Dichtern tragifcher Ritters. 


ftädt, und aus feinem auf allen deutſchen Theatern mit. dem‘ 


größten. Beifall aufgeführten Otto von Wittelsb ach glaubte 
der. Kritiker 3. J. Engel in ſeiner Mimik bie beſten Bei⸗ 
ſpiele zu feiner Theorie nachweiſen zu koͤnnen. Spaͤterhin zeich⸗ 
nete ſich Babo noch im bürgerlichen Schauſpiel durch ſeine bei⸗ 
den Stacke Buͤrgergiuck und die Streligen vortheilhaft 


aus; auch verdient fein kleines ueipiel die Maler erwihni | 


zu werden. 

' Sopann Wolfgang von Gothe (ou. Seite 280, ° 
293 und 304) zeigte ſich in der dramatiſchen Poefle, wenn 
nicht groͤßer, doch wenigſtens fruchtbarer, als in der lyriſchen 


and epiſchen Poeſie. In einer jeden feiner Tragoͤdien wehren“. 


N 


» 
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‚anderer Geiſt, und bie eine iſt von der anderen ſo verſchieden, 
daß man kaum denſelben Urheber vermuthen ſollte. Sein Goöͤtz 
von Berlichingen iſt voll treuherziger altdeuiſcher Einfalt, | 
aber auch altdeutfcher Kraft und Ketnhaftigkeit, eine Shakes⸗ 
reare'ſche Compoſition, etwas wild, ‘aber nicht ohne Einheit, 
und glänzt aͤls unerreichtes Muſter der vaterlaͤndiſchen Ritters 
fhaufpiele, deren Tumuit' Goöͤttz herbeifuͤhtte. Sein Egmonet 
ſpielt bei aller Wahrheit und Naturtreue felbſt ins Phantaſttſche 
über, und Shakespeare iſt ih der Darſtellungsart nicht zu ver⸗ 
kennen. Wie durch einen Zauberſchlag verwandelt," erfcheint 
Goͤthe “auf einmal im Gebiet der’ idealen Schönheir? worin 
eine Iphige nia und fein Laſſo in der hoͤhern Glorie griecht⸗ 

ſcher Idealitat einhertreten. Iphigenta voll Zartheit und 
Anmuch, und nicht ohne Kraft und Mürde, iſt mit Recht ein 
Nachgeſang der Griechen ga nennen, weil es ein vom griechi⸗ 
fchen Geiſt durchdrungenes Wert bleibt. Taffv iſt vol ttalie⸗ 
niſcher Milde und Waͤrme und bleibt als Charaftergemälde bes 

wundernswaurdig, wenn Taſſ o auch kein Drama im ſtrengen 
Sinne der Theorie iſt, und im der Compoſi tion den Nachtheil 
hat, daß zur Beruhigung die Ueberiegung aufgefordert wird, 
Die Mißgriffe, die Goͤthe im Elavigo und im Sroßs 
kophtha Gel der pſychologiſchen Entfaltung that, .Ingen in ſei⸗ 
nem Takend, das ſich leicht in die Zuftände Anderer zu. finden 
und ihr Dafegn mitzufählen. mußte. Mit feiner Engeinie. war 

es auf eine: Trilogie, wie bei Schillers Wallenftein abs 
deſehen ; allein es blieb beim erſten Theile. Man darf,E ugenie 
in geroifler- Hinſicht das vollendetſte Werk des. Dichters: nennen, 
weil fein andres fo gefeitt,:.fo geglätter iſt. Huber; ſagte: 
„freilich marmorglatt, aber auch marmorkalt!« Alles it aufs 
heboten Für die Form, und der metaphyſiſche Idealismus vers 
raͤth ſich · ſchon durch das. Perſonale. Im Fauſt⸗ Begen; ben 
feine Nation etwas gleiches ſtellen kann, hatte Gä.th.e.den 
Gipfel ſeiner Vollendung erreicht, denn er vereinigt in fi Alles, 
was Särhe’s Genie Großes und, Herrliches permodte, Fauſt 
ift ein philoſophiſch⸗ oder religiös + Didaftifches Drama, durchs 
drungen von der tiefiten Poeſte, und ‚worin. das & Höhle und 
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Tiefe, das Lieblichſte und Muͤhrendſte, was ‚eine: menſchiche 
Bruſt bewegen kann, nitBergelegt iſt. Fuͤr das Theater iſt dieſe 
rieſenhafte Compoſition freilich. durchaus nicht geſchaffen, und 


leider iſt ſie erſt eine Haͤlfte von dem Goanzen, naͤmlich von dem \ 
Ideal einer Theodicee, Damit nach dieſer Idee doch’ endlich Fauſt 


gerertet. werden, und der: Himmel über die Hölle den Sieg das 


von tragen koͤnne! Nachdem Goͤthe die fentimentale Kraftpe⸗ 


riode und die ideale Periode feines Dichterlebens durchgewandelt 


hätte, fhien auch: feine fchaffende Kraft allgemach zu verſiegen. 
‚Denk feit, den Ueberfegungen ‚des Mahomed. und Tancred som 


MWoltaire hat Gät he nithts geliefert, mas an. die vorige Kraft -. 
and Fälle: reichte inihid, Worin er nicht befangen ih feine 


Seit erfchiene. Im Fache des Luſtſriels und. der. Oper verdienen 
beim mündlichen Vortrage die Luſtſpiele, ſo wie die Singſpiele 


von Goͤthe eine Entwickelung und Zergliederüng des ganz ver⸗ 
ſchiedenartigen Geiſtes, durch ben ſie ſich von einander we 


lich unterſcheiden. 

Johann Ehriftoph. Friedrich von Ole 
_ ‚(vergl Seite: 282) glänzt in der dramatifchen Literatur dar 
Deutſchen als der größte tragiſche Dichter. Nachdem Sıiller 
feine erften dramatiſchen Verſuche: der Srudentvw.on Taf 
fau und Cosmus von Medicis ſelbſt vernichtes hatte, ſchuf 
er als ahtzehnjähriger Juͤngling von 1777 an fein Trauerfpikh: 
Die Räuber, eingigantighes. Werk voll ungehändigter Kraft, 
das die Tritif zwar als:völlig unkünftlerifh zu tadeln, dem: fie 
‚aber nicht die Bewunderung. der. Lefer und -Zufchauer zu rauben 
vermocht hat. Seine beiden Teauerfpiele Fiesco, das 1783, 
und Kabale und Liebe, das 1784 erſchien, zeigen bei 
aller fchroffen. Größe, :die and). fie. auszeichnet ,. ſchon ein before 
neneres. Streben. Das; Laſter gibt: in’ diefen drei Stücken den 
Anftoß ; Hauptgegenſtand iſt das Ringen der Freiheit mit dem 


Schiefal, dem Staate und feinen. Konventionen, aber bie Zeich 
nung des Lafters verliert allmäßlig das Verzereter Ungeheur, 
Zeuflifche und: wird menfchlicher., wahrer, der überfpannte Styk, 


der das ungewöhnlich Kräftige fucht, und das: Paradoxe, iſt in 
ihnen noch herrſchend. Mit diefen drei Trauerfdielen in profais 


! 
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ſcher Form ſchließt IH in Schillers. Dichterleben die erſte 
Periode, welche die Zeit feiner mächtig, aber vegellos aufſtre⸗ 
benden Kraft charakteriſirt. Eine glähende Jugendliebe und das 
Studium der Philoſophie und der Gefthichte Hatten feinem Geiſte 
‚eine neue, ideale Welt aufgefchloffen, die er in feinem, Dom 
‚Ra rlo s zu geſtalten begann, der den Anfang feiner heroiſchen 
Tragoͤdien bezeichnet. Wieland fand als Kritiker in den Pers 
ſonen diefes Stücks nur idealifche Phantafiegefchöpfe, bei denen 
‚aan dad) die pfuchologifhe Wahrheit vermiſſe. Allerdings find 
:im Dom Karlos der Drang nad Anwendung philoſophiſcher 
gdeen von Freiheit und Kosmopolttismus, fo wie bas Streben 
Her Phantaſie, den geſchichtlichen Stoff zu.ideatifirenz mit dem 
OStreben, die in dieſer Beyiehung entworfenen Charaktere durch 
ꝓſychologiſche Kraft.und Wahrheit zu individualiſiren, noch it 
vinemegroßen Sereite begriffen. Ueber andere ˖drumatiſche Plaue 
ſiegte dee Plan des Wallenſtein, den er 1799 beendigte. 
Unſtreitig it Wallenftein durch gleichmaͤßige Haltung und 
ſtete Sicherheit dem Dom Karlos vorzuziehen. Allenthalben 
si verftändige Fuͤgung ſichtbar, die Charakteriſtik der Haupt⸗ 
„perfonen aus der Tiefe des gefammten Lebens gefchöpft und fef 
in ſich ſelbſt gegruͤndet. Vor allen herrlich ſteht Wallenſtein 
ſelbſt da, als großer, kuͤhner Krieger gefchildert, der feine 
überwiegenden Geiftesfraft, dem von ihm erſt gefihaffenen 
Heere, bee Freundichaft und den Sternen vertrauend, als Opfer 
ber. Eigenmacht fälle, mit welcher er verbrecheriſch den unver 
dienten politifchen Fall abzuwenden verleitet wird. Neid und 
herrlich iſt die Schattirung biefes großen Charakters, durch bie 
Charaktere der Krieger, welche ihn umgeben, bewirkt. Zuſam⸗ 
men Bängt damit im. Ganzen das Lager Wallenſteins, bad 
"dem Charakter des Heeres, die Meinuhg und die ‚Erwartung! 
deſſelben von feinem Führer fchildert. Die Darftelung Wall en⸗ 
ſtein's in feinem Familienverhättniffe, und bie Epiſode der 
Liebe zwifhen:feiner. Tochter Thekla und: Mar Piccolomini vol⸗ 
lenden das große Gemälde, mildern ben erhabenen Ermft und . 
heben, in. Verbindung mit dem Wunderglauben des Wallenſtein/ | 
"das politiſche Drama in die Sphäre der lyriſchen Romantik. 


\ 
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Zugleich it die Sprache und die zanze außere Bari. inie- zrvhen 
Fleiße abgerundet und zu einem hohen Grabe von Volltbiimen 
heit gefühte.: Mit diefer Trilogie Wallem ſt ehnſchließt vͤie 
zweite Dichterperldde Schiilers/ die'ſich burch Streben‘ nach 
großer und wahrer Charatteriſtik, ſo wie dureh Einfuß ſeloſt⸗ 
geſchaffener Theorie der Tragödie auszeichnet. Sn ben Jahren 
1800 und 1801 trat Sch ilter mie sivei neuen Schoͤpfüngen 
ſeines Genies auf, mit det Matia Stuart und der Yına 
frau son Ortéans, die den Gipfel feiner dramatiſchen Bode 
zu bezeichnen: fcheihen. Ruhe, Klatheie und Zuſammenhang, 
gluͤcklicherrs "Streben "nach dem Ganzen und "nach porlifcher 
- Wahrheit, in welcher Idealitaͤt und Wirklichkeit vereinigt find, 
eigen ſich offenbar in Maria Stuart Der Geiſt verſöh⸗ 
nender Religioſitaͤt iſt die Seele diefes Trauerſpiels, das duch 
ächt tragifhe Motive und, durch meiſterhafte Anordnung al 
Ganzes um fo tiefer erſchuͤttert, als ‚die. dramatiſche Schilderung 
in ſich ſelbſt wahrhaft begruͤndet iſt. Dagegen wurde Schille r. 
durch ſeine Anſicht von romantiſcher Ausfuͤhrung beſtimmt A 
ver Jungfrau von Orleans von. der Einfachheit. yeh Bes. 
ſchichte abzuweichen. Schiller laͤßt die Jungfrau auf dem 
Gipfel ihres Gluͤckes durch irdiſche Liebe geyruͤft und san Aem⸗ 
Geſchick entſuͤhnt werden. Herrlich iſt vorzuͤglich die Schilderung 
des prophetiſchen Hirtenmaͤdchens in den erſten Acten. Schil⸗ 
ler hat die Jungfrau von. Orleans gegen die Verlaͤum⸗ 
dung vertheidigt, die ſie von ihrem Vaterlande, deſſen Otgan 
Voltaire war, erdulden mußte, und ſie gegen: den unheiligen 
Spott in ihre uefpränglichen Rechte wieder eingeſetzt. Jo⸗ 
banna ſtrahlt als das hegeifterte Werkzeug der rettanden Gott⸗ 
heit, im reichften Schmucfe der damals wiedererweckten Wun⸗ 
derromantik, und nicht weniger mit dem heiten Zauber ber 
Phantafie, als mit dem äußern Prunte der Buͤhne ausgeſtattet. 
Im Jahre 1803 trat Schiller mit der Braͤut von Meſ⸗ 
ſina auf. In dieſer Tragoͤdie wich — von der betrei’nen’ Bahn 
wieder ab, und. fein ©treben war In dieſem Staͤcke, das An⸗ 
tike und Romantijche zu ‘verbinden, und mie tyriſchem geuer die 
gluͤhendſte Liebe nid Die ſuichchaite wide, u Khüdern. Aber” 
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wenn ſchon die Vermiſchung der Religion den Eindruck ſtoͤrt, 
ſo zeigt ſich die Darſtellung des Schickſals noch nachtheiliger, 
indem dieſes nicht als ernſt gerechte Strafgoͤttin, ſondern als 


u furchtbare Furie erſcheint, welche die ſchoͤnſten Bande nur des⸗ 


halb Enäpft, um fie hohnlachend wieder. zu zerreißen So ſehr 
in dieſem tragiſchen Intriguenſtuͤcke die Charaktorzeichnung auf 

Koſten der prachtvollen poetiſchen Form gelitten hat, ſo kraͤſtig 
um wahr if Re wiederum-in feinem legten großen Drama Wil⸗ 
helm Tell, der mächtig anziehend durch ‚die Wahrheit ift, 
wort die einfache Sitte eines freigeſinnten, unverderbten Volks, 
das in gluͤcklicher Abgeſchiedenheit lebt, geſchildert, und im 


Kampfe gegen frevelhafte Unterdruͤckung als Sieger dargeſtellt 


wird, . Das. dem angelegten. Plane nach noch vielverſprechende 


- dramatifche Werk: D emetriu $ wurde durch den Tod Sdils 
ber’ unterbrochen. 2 


Heinrich Joſeph Edler von n&oifin wurde 177% 


E * —* gebdren und iſt daſelbſt 1I811 al Hofrath geftorben: 


Nachdem Collin feine dramatiſchen Jugendarbeiten vernichtet 
hatkekrat en zuerſt im Publieo mit feinem Trauerſpiel: Res 


gulus ‚auf, ‚das feinen Dichterruhm am meiſten begründet hat. 


Nah ‚inem ‚bedeutenden Zwiſchenraum erſchien Coriolan, 

dem fpäter noch Polyrena, Balbao,- Bianca della 
Porta, Mäon,. und zuleßt die Horatier und Curiatier 
fotgeen. Die Trauerfpiele Collins zeichnen fi) durch die hohe 
Würde ber Gefingungen und durch den fräftigen und fehr gebils 


deten Styl aus; fchildern dagegen aber die. menfhliche Natur 
‚zu einfeiig, weil fle durch die Gemälde des Edelmushs-und der 


heroifchen Aufopferungen das tragifche Pathos der keidenſhaften 


ſchwaͤchen. 


Friedrich Ludwig Zacharias Werner wurde 
768 zu Koͤnigsberg geboren, und ſtarb 1823 als Weltgeiſt⸗ 


licher zu Wien. Unter feinen dramatiſchen Werken glänzen he⸗ 


fonders die Söhne des Thales hervor durch kuͤhne Anlage, 


glackliche Cparafferzeihnung, Größe des Sinnes und ausges 


jeichneten Sprache, Das Kreutan der Offee, bie Weihe 


an 
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‚der Kraft, Artile, König der Hunnen und Wanda— 
Königin der Sarmaten verriethen bei vielen einzelnen Schoͤn⸗ 
heiten, eine wachſende unnatuͤrliche Tendenz, die theils ihren 
Grund haben mag in dem hervortretenden. Mißverhaͤltniß der 


fhaffenden Seelenträfte, theils in der ausichweifenden Eitelkeig I 


Werner's, die mit ſeiner chaotiſchen Geiſtesrichtung zuſam⸗ 
menfloß und ihn des geſuchten Effekts wegen haͤufig zum Aben⸗ 
teuerlichen, Excentriſchen, Verkehrten und Abgeſchmackten hins 
riß. Ein tragiſcher Silberblick ſeiner leidenſchaftlich aufgeregten 
Natur, ein Nachtſtuͤck im eigentlichen ‚Sinne iſt dagegen fein 
Trauerſpiel der vier und zwanzigſte Februar (der Tor 
destag feiner Diutter ),. weit ‚hervorragend über die Flut der 
fpätern Nachahmungen durch erſchuͤtternde Originalität, tief eins 
deingende Blicke ins menfchliche Herz, kunftreiche Zufammens 
drängung und feltene Gewalt der Sprache. Die ſich immer mehe 
abfondernde Eigenthuͤmlichkeit feiner träumerifchen / ungetegelten 
Phantaſie bricht vorzüglich: in. der Tragödie: Cunegunde 
hindurch, obwohl auch nidyt:felten Funken des Genies auffpräs 
ben... Sein leßtes Trauerſpiel die Muster der Maccabaͤer 
weit im Einzelnen große Schönheiten auf, verdunkelt diefe aber 
auf Die verwerflichfte Weiſe durch renommiftifche Roheit ber Spras 
che und durch einen durchaus unhelligen Humor, der die Phatts 
tafie des Dichters für die.reine Hoheit der veligtöfen Poeſie vers 

ſteinert hatte, Au 
Theodor Körner (vergl. Seite 384) hatte den feſten 
Zielpunft feines dramatifchen Wirkens in feinen Erzeugniſſen für 
die Bühne noch nicht gefunden, weil .er als Yüngling das Leben, . 
in welchem er felbft noch nicht einheimiſch geworden war, auch 
nicht in fremden Handlungen bilden und darftellen konnte, Waͤh⸗ 
rend tiefe Kenner in feinen vieles Aufſehen erregenden dramatifchen 
Werken der grüne Domino, die Braut und der Nacht waͤch⸗ 
ter, Toni, Hedwig, RofamundeundZriny nur eine falfche 
Richtung: feines ihm eigenthümlichen Iyrifchen Talents fehen 
wollten, glaubte Dagegen das fhauluftige Yuplisum, dab Koͤr⸗ 
ner in ſich Schillers dramatifches- Pathos mis Koßehues gewand⸗ 
ter Theaterpraxis verbinden werde, Am meiften zeichnete ſich 
. & 2 . — 


ww 


27: VII. Zeitraum. Das zettalter ber. ſelbſtſt. Nationen. 


27 ener als dramattſcher Dichter init ſeinet heroiſchen Tragbdie 


Zriny aus, worm er das herbiſche: Ende von Ungarns Leonis 


das darſtellt, aber die wahre Erſchuͤtterung der teagifchen Kata⸗ 


ſtrophe durch ein aunatarliches bombaſitches Effecthaſthen ver⸗ 
rede. 
"2. Luſtſpiel. 

Chriſtian Felix Weiße: Coigt Seite 970 war einer 


der Erſten, der mit einem bedeutenden Talent für das Luftipie, 


das komiſche Theater der Deutſchen mit geſchmackvollen Luſt⸗ 
ſpielen verſorgte, und der Begruͤnder einer beſſeren Bahn˖wurde, 
auf welcher ſpaͤtere deutfche Euftfpieldichter; bei der Verfeinerung 
des geſellſchaftlichen ‚Umgangs und der deutſchen Steteny: ihn 
übertreffen konnten. Seine Poeten nach der Mode; ſeine 


| Haushalter in aind fein Projettma cher mußten natuͤrlich 


mit der Geſchmacksumbildung veralen, well diefe - eufejhtele dt die 
Farbe ihrer Zeit trugen, 


Johaun: Etias S er ege teccewt. <ranerfplef); War 


‚ bei der Regeneration der dramatiſchen: Poefit der Deumſchen, 


_ 


auch im’ Laſtſpiel,v mit feinem Zeitgenoſſen C. F. Meige ber 
beſte Luſtſpieldichter!: Muthig wagte er Th zuerſt an Charakter⸗ 
ſtuͤcke, und zeigte in feinem dern Plane nach beſten Luſtſpiel der 
Triumpfetder guten Frauen, Leben in. der dramäatiſchen 
Handlung und aͤchten Eomifchen Witz und wußte den Geſellſchafts⸗ 


ton der feinen Welt zu treffen. Doch hat unter feinen Luſtſpielen 
m. Profa der Geheimnißvolle die:meiſte komiſche Kraft; 


fein geſchaͤftiger Müffiggämger zeigt ſich hin und wieder 
zu wäfftig und beit. Mit weicher Leichtigkeit Schlegel den 
Alerandrinervers dem komiſchen Dialoge anzupaſſen wußte, geht 
aus ſeinem Luftfpiel die ſtumme Schönheit (oder die dbums 
me. Braut) hervor, das in feinem Zeitafter für. das befte 
deutſche Luftfpiel ih Verſen galt. Seine Luſtſpiele zeichnen ſich 
vor anderen Stuͤcken dadurch vorzugsweiſe aus, daß das komiſche 
Inteteſſe in denſelben nicht als Nebenſache behandelt iſt. Aber 
anf dem Theater konnten fie nur ſo lange Gluͤck machen, als 
das Zeitalter. dauerte, dem fie ihrer Empfindung, Eharakter 
geihrungiund Converfariönsfprache nach angehoͤrten. 
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ver Kraft, Attila, König der Hunnen und Wanda, 
Königin ber: Sarmaten verriethen bei vielen einzelnen Schöw . 
Jeiten, eine wachſende unnatuͤrliche Tendenz, die theils ihrem 
Brund ‚haben mag in dem hervortretenden, Mißverhaͤltniß den 
chaffenden Seelenkräfte, theils in der ausfchweifenden Eitelkeit 
Berner’s, die mit feiner chaotifchen Geiftescichtung zufams _ 
venfloß und ihn des gefuchten Effekts wegen häufig zum Aben⸗ 
merfihen , Excentriſchen, Verfehrten und Abgeſchmackten hins 
iß. Ein tragiſcher Silberblick feiner leidenschaftlich aufgeregten 
Natur, ein Nachtſtuͤck im eigentlichen ‚Sinne iſt dagegen fein 
wangıfpiel. der vier und zwanzigſte Februar (der Tor 
estag feiner Mutter ),. weit hervorragend über die Flut deu 
‚ätern Nahahmungen. durch erſchuͤtternde Originalität, tief eins 
“ingende Blicke ins. menfchliche Herz, Lunftreiche Zufamnens 
ängung und feltene Gewalt der- Sprache. Die fi) immer meho 
ondernde Eigenthuͤmlichkeit feiner träumerifchen ; ungertegelten 
„hantafie bricht vorzüglich in. der Tragoͤdie: Cunegunde 
ndurch, obwohl auch nicht: felten. Funken des. Genies auffprüs 
.B. ‚Sein leßtes Trauerfpiel die Mutter der Maccasker - 
eiſt im Einzelnen geoße Schönheiten auf, verdunkelt diefe aber 
ö # bie verwerſlichſte Weiſe Durch renommiſtiſche Roheit der Spra⸗ 
‚and durch einen durchaus unheiligen Humor, der die Phan⸗ 
eds Dichters für die reine Hoheit der veligisfen Poefie vers 
"yet hatte, Ä U J 

urch Theodor Körner (vergl, Seite 284) hatte den feſten 
u punkt feines dramatifchen Wirkens in feinen Ergeugniffen für 
Mi ühne noch nicht gefunden, weil er als Juͤngling das Leben, - 
he elchem er ſelbſt noch nicht einheimiſch geworden war, auch 
in fremden Handlungen bilden und darſtellen konnte. Waͤh⸗ 
tiefe. Kenner in feinen vieles Aufſehen erregenden dramatiſchen 
er Yen der grüne Domino, die Braut und der Nacht waͤch 
Wel Toni/ Hedwig, RofamundeundZriny nur eine falſche 
linzeliing- feines ihm eigenthuͤmlichen Iyrifchen Talents fehen 
je Inn, "glaubte Dagegen das fehauluftige Publicum, daB Körr. 
dar ſich Schillers dramatiſches Pathos mist Kotzebues gewand⸗ 
Bei Heaterpraxis, verbinden werde, Am meiſten zeichnete ſich 
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laubte auch ba, wo dem Qufifpiele bas Roahrende fehlt, müßte 


wenigſtens der einſte Zweck der moraliſchen Belehrung vorherr⸗ 


x 


‚fen. Daher‘ ‚gehört auch fein ſechstes und letzttes Luftfpiel 


Minna von da enhelm nicht zur Gattung der eigentlichen 
Fuftfpiele; weil"d a Rührende in- biefem übrigens geift s and 
kraͤftvollen Nationalſchauſpiele das Komiſche uͤberwiegt. 
Augaſt Wilhelm Iffland wurde 1759 zu Hanno⸗ 
ver geboren und iſt 1814 als Generaldirector der Königlichen 
Schauſpiele zu Berti geſtorben. Iffland mar einer der größr 
ten Sthaufpieler, und zeichnete fi zugleich als dramatifcher 
Dichter in der Gattung der ruͤhrenden Schaufpiele-aug, 
die‘ zwiſchen dem Lüftfpiele und dem bärgenlichen Tranerfpiele in 
des Mitte liegen. Leffing hatte dieſe: Mittelgattung gegen Die 
Kritik, die ſolche Dramen zum, Spott weinerliche Lußs 


ſpiele nannte, pertheidigt, und Iffland wußte. beſonders 
den Geſchmack des Publicums für diefe: Gattung von dramatie 


ſchen Werken zu gewinnen. Seine Schauſpiele, beſonders de 
Säger, Verbrechen aus Ehrſucht, die Muͤndel, 
bie Hageſtolzen, Selbſtbeherrſchung u. A. wurden 
auf allen deutſchen Buͤhnen mit dem groͤßten Beifall aufgefuͤhrt. 
In den Famifiengemälden von Iffland finden ſich mit unter 
auch Eomifche Charaktere, die im Ganzen aber durch die ruͤh⸗ 
renden Scenen erdrüct werden. Das Intereffe Sfflands for 
wohl in feiner dramatifchen Dichtung, . ale in feiner theasralifchen 
Kunft, wollte weiter nichts, alg die nakte Wahrheit und ges 
meine Natürlichkeit zur lebendigen -Anfchauung erheben. Nach 
diefer Theorie mußte er mit bemundernswerther Kunft, die 
Charaktere der höheren und niederen Stände nah der Natur 


. aus dem wirklichen Leben zu greifen, das häusliche Leben der 


Deutſchen in anziehenden und zuruͤckſtoßenden Situationen ab⸗ 


zuſpiegeln, und durch eine gut angelegte Verwickelung und Auf⸗ 


(fung in einem dramatiſchen Ganzen ſo zuſammen zu ſtellen, 


daß die moralifhe Belehrung und Beflerung, als letzter Zweck, 


durch das Yanze Familiengemälde erreicht werde. 


Anguft Friedrih Ferdinand von Kotzebue, 
geboren 1768 zu Weimar, und als Kaif. Ruf, Staatsrath 


. 
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vorne 


Won 1748 Bis 78. "nt yo 


im "Sabre 1819 zu Manheim von einem enter Fanetiker 
R. L. Sand ermordet, zeigt fein größtes. Berdiehft in Teinen 
wigigen Luſtſpielen und buͤrgerlichen Dramen. "Die mehrften 
feiner Theaterſtuͤcke wurden von der ganzen beutfchen. Nation 
mit Enthufiagmus gefehen und 'gelefen, und unter feinen Say 
- fpielen, deren Zahi ſich uͤber 100 beiduft erwothei ihm rn Räs- 
eich Menſchenhaß und Rege, die ‚Kieioädten 
und die Invigiier in‘ Engfand: einen Diärekriße | in u 5 
Europa (vergt. über ihn Seite 262). Br | 
Die Übrigen, dramatifchen Dichter, die biefem eital 

angehoͤren, als die Gebruͤder Stephanie, F. g% —* 
der, G. 86. '®. Broßmaan, 3.8 Brandes, 3.3 
Engel; Graf von Törring, Rratter, Horse 
Ziegler, A. Apel, die beiden Grafen zu St hr 
die Gebrüder von Söhleget, Heinrig Brgohte, 
Ludwig Tied, Heinrich von Kteift "und Mehrere "Ans, 
dere‘ müllen ° beit mündlichen Votttage vorbehalten‘, zugleich 
mit im Fache der Tragoͤdie; * die Diamas und des Litiſylen 
abgehandelt werden. oe menu 


3. Singſpiel, Oper. BLEI BE ER ur ae Ä 
Chriſtoph Martin-Wittänd euergt. Seite 280) 
ſchrieb drei Singfpiele die Alcafto, die Rofamundbe and 
das Urtheil des Midas, die alg dramatiſche Wedichte 6 
trachtet, nur: ihiftelmäßig, we yon Seiten der Cultus vos 
Sinls bemerlenswerth ſind. ———— 


Friedrich —— Gotrer wurdẽ 1746 zu Gotha 
geboren und iſt daſelbſt 1797 "alg Geheimſekretar geſtorben. 
Gotter verſuchte ſich auch ih ber’ Tragoͤdie, im Luſtſpiel und 
in der Poͤſſe, zeichnete ſich aber mehr durch ſeine Opern und 
Singſpiele aus, die zu ihrer Zeit mit dem groͤßten Beifall 
aufgeführt wurden, und beſonders durch ſeine Medeà mit | 
der Muſik von Benda, die fange Zeit unäbertröffen. blieb. 
In der‘ Verſiſtkatidn war Gotter. ein Meiſter, den wer 
nige deuiſche Dichter an Wohlklang, Leichtigkeit und Reinheit 
der Reime Abertroffen haben. 


we Vn. Beltraum. - Das * ſelbit. Ratlonaftter. 








3ögang der dramauſchen Poeſte 
hen Operetten: die Liebe 
efparbier, dir Yagd, ber 
Andere hatten zu ihrer Zeit ders 
F Phuolieum· da die nur. durch mu ta⸗ 
e Sälı atlon ausgezelchneten Singſpiel von Wieland eben; 
wenig theattalifcpes Glac machten, alg die. Singfpielg, von 

Jatoal, Gotter und Sithe.. 
huſtbph Wregner, wurde 1748 zu een geboren 
amd farb dafelbft 1807. Er ſchrjeb wie Gorter nad franzdg 
ſſchen N nd itafienifcen Vorbi ern mehrere ernſthafte oder große 
Oper— 2 Entführung ans dem 
; W viert feht be⸗ 

























(6 A „felöfändie 
ven Natianstliterater umfa 
L Die hiſtoriſche Schreibart. oo. 
Johann von Müller, geboren 175% zu Schafhaus 
(88 Mr Oqwoiz, vaſtorben 1809 zu Caſſel als Staatsrath 
und Oberſtudiendirector⸗ iſt per 'größte der deutſchen Geſchicht⸗ 
ſer eiber cund oben ſo⸗ ebnzig in: ſeiner Art, ai ſein Geiſtecver / 
wtf Ge van. Hende raudcer ben dertſchen Schriftſtellern 
dieſes Zeitraums. In der Kunſt dea hiſtoriſchen Pragmatismus 
ohannes Malhle ante allen Geſchichtſchreibern, außer 
was h # nd Abe: * nes Gleichen, und ohne Nach⸗ 
au ſeyn, hat ex alß ein ſelbſt⸗ 
die Energie und den Lafoniemus 
Geiſt feiner‘ Hiſtoriographie 
une! deren, Fleibes und hiſtoriſchen 
febendigften in feiner Gefgihre der 
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mit Vegeifterung Aus den Alten Chroniten und Ürfünden Dates 
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rialien, zu der —* feinds —* —*— , nahm fein, 


eräfsiger „Stpl. unyißfüufich.etiwos Atväretifces, von dem Chros 


nikenſtyle in fi ih auf, damit die Sprache dem Bilde, der Were 
gangenheit, ‚dag in feinem Seife ‚lebendig wat, deſte mehr ent⸗ 


ſpraͤche. Mehr als aller aſthetiſcher Schmuck der Rede und 


Ideallſirung der Hiſtorlſchen Thatſachen⸗, Yale ihm bie lebendige 
Geſtaltung Der durch kritiſche Geſchichtsforſchung ausgemittelten 


Wahthole, zuj der ſein · Veiſtand den Hifosifähen-Pragmatiemie - 


hinzufuͤgte. Seine Wert gefch ch de der Alĩgemeine Ge 
fch ĩch sr. wiegt art hiſtoriſchem · Gehalte7 adleich alle Zeitalter 
inf amfaſſead; ĩ ie S¶weizergeſchichte Wera abrt 
ihr’ Lakomomus des Styfis druͤckt zugleich eene Lecchtigteit aub⸗ 
and ihr⸗ Ineriſhe⸗ Reagmananus ib: FÜR das Wehe‘ "Diele 
anjlcheibe. JUr ET UFGeNE, Zus De TE ze 
* —— a1% leritet ‚in eine, eine 
mit Yohannes Mülter nnd Herden Jeſteltt: zu werdens 


Sin Serie des: Abfalls der vereinigten Niedert, 


lande vonder ſpaniſchemMegiorun g/Wwenn gleich af 
ein poſeiſches Seitenſtuͤck zum Dom Karios/ etſcheint als ein 
Bu, toren ſich ſein großer Geiſt der Welt’als philoſophiſcheun 
Sefchichtfchteibtr mit einer Kraft der Dabſtollung und einem 
Glanze per Schreibaut: zeigte,.. wie fie Deutſchland vor ihm nicht 


kanng, ‚Seine Geſchichte des dreißigjäßrigen Krieg 


ges, bie monde Kritiker, auch nur als eine. proſaiſche Herablaſ⸗ 
ſung feines. hohen drawatiſchen Geiſtes im Wallenſtein anſehen, 
iſt, Na dem. Üysheil son Ihhanne s Mäller eine für Maͤn⸗ 
ner. von Sultar- eben Jo intereffante Geſchichte, als die des pelos 
ponneſiſchen Krieges duch. Thucndides mer... Schiller ifk gewiß 
einer. der nor zůglichſten hiſtoriſchen Schriftſteller und andre deutg 
ſche Geſchichtſchreiber haben Urſache, ihn ‚zu beneiden; wenn fiR 


aber ehle. Menſchen ‚find,,, werden fie fich feiner freuen. Sind 
feine. hiſtoriſchen. Schriften aber auch nur Werke eines Didy 


teuggnies,, das ſich kiök zu verleugnen ſuchts um die, Pflichten 
eines denkenden Geſchichtſchreibers zu erfuͤllen, und iſt ſeine 


hiſtoriſche Sorrun eus mehr fuͤr Sefuͤhl und Dianufe e, als 


® 
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‘ 


so Vn. Zeltraum. “Das Zeltalter der ſelbſtſt. Rationalliter. 
dir den Verſtand geeigiſet, ſo ferne der benkende Leſer it Ye 
' hiſtoriſchen Gemaͤlden Schillers doch wie bie großen Anſichten 
de⸗s Lebens aufzufaſſen, und phiioſoyhiſche Berfahtungen über 
Beh Sarg ber Schickſale der Menſchen anzuſtellen ſind. 


ZJohann Gotifried von Herder, geboren, 1744. 
se. —— in Preußen, und geſtoeben 1803 30. Weimar 
ala. Hoiprediger, Generalſuperintendent und. Conſiſtorialeath, ger 
hoͤrt vorzugsweiſe der proßaiſche tz Literafur an, weil ſeine 
ganze geiſtige Eigenthuͤmlichkeit aus ſelner didact i ſichen Profa 
ſoricht, und auf feine Ideen zur Philoſonh ie der Ga⸗ 
fhidhted« PEN aheis ſein Ruhm Dorzäglicfih gründet, 
wenn. gleich feine: ‚oeiginale Selbſtthaͤtigkeit und Ueberlegenheit 
ihn auch nicht als Dichter, Kanzelredner, Philoſoph. And oͤſthe⸗ 
üfcher Kritiker zu keiner · Art von Mittelmaͤßigkeit herabſinken 

kieß. In ſeiner Grſſchichte der Menſchheit, wo die Ratuvr 
des Gegenſtandes ihn zu einer ſtillen Feierlichkeit der Betrachtung: 

gen ſtimmte, Kehren auf dem Sipfel feiner. Eigenthuͤmlichkeit; 
mad es fpeichbrung in dieſem Hauptwerk Herder s im weh 
sm alle Strahlen. feines Geiſtes ſich dereinigen, umehellere 
Gedanken in den. Seelen. der Nachlebenden zu erwecken, "feine 
Sotun Humaniräsfhön, ruͤhrend und erhaben an. 


Die Schilderung: der geiſtvollen Hi ſtoriker, die im Fache 
‚der ———— chrenvolle Pläge verdienen, weil durch ihre 
Tafened die hiſtoriſche Wiſſenſchaft und Kunſt fortſchritt, bleibt 
dent ‚möndfichen‘ Vorirage Aber die Entwickelung des Bildungs⸗ 
ganges der Hiſtoliddrayhie vorbehalten: In der erſten Periode 
del hiſtorif— hen, Literatur von 1748 bis 17 70 biefes Zeitalters 
feichneren fi) durch‘ die meiſten Talente zur Hiſtoriographie aus: 
Iſaak Iſeltn“ (geb: 1728; geſt. 1782. Geſchichte der 
 Mehfäheityy Saflus Möoſer: (heb. 1720, geſt. 1794. 
Osnabrũckiſche Eeſchichte), Johann Winkelmann “(geb. 
7 17, ertrordet 1768. Gefhichte ber Kunft des Alterthums), 
& Foͤhann Matthias Schröch (geb. 1733, geſt. 1808. 
Chriſtl. Kirchengeſchichte, Weltgeſchichte, u. A.) Chriſtoph 
Gatterer (geb. 1727, geſt. 1799. Handbuch der Univer⸗ 
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ſathiſtorie, Allgemeine Weltgeſchichte, u. few .), Auguſt Luͤb⸗ 
wig von Schtdzer (geb. 1735; geſt. 1809), welche dürch 
ihre hiſtoriſchẽ Forſchung und Kritik ihren Nachfolgern trefftich 

vorarbeiteten. In der zweiten Pertode der hiſtoriſ hen Lite⸗ 
ratur von 1770 bis 1813 verdienen ünter mehreren anderen 
Hiſtorikern eine Aaʒeichnung : Michael JIhnatz Schmidt 
(geb. 1736; del: 1794. Geſchichte der Deutſchen), Lud⸗ 


wig Timotheus Freiherr von Spittler (geb. 17823 


get. 1810. Geſthichte der chriſtlichen Kirche, u. A.), Sohann 
Wilhelm vor‘ Archenhölz (geb; 1745, geſt. 1812. 
Geſchichte des ſiebenjaͤhrigen Krieges, und andere Geſchichts⸗ 
iwerke) Eruſt Ludwig Poſfelt (geb. 176%, geſt. 1804. 
Krieg der Franken, Geſchichte der Veutſchen, Geſchichte der 
ſchwediſchen Könige: Carl’ XII. und Guſtav's III.M, Ser Ends 
wig von Woltmann (9e6, 1770, _geft. 1817. Grundriß 
der aͤltern Mehffehgefdiäte, Geſchichte Gtößbtkanttiens). 
Prod) kraͤftiger aber bluͤhete dte Hiſtoriographie durch die Alidger 
zeichnieten Hiſtortter ZohannBotefrieveisyoen (Algen, 
Geſch. der Cultur und Literatur des neuern Europa, u. a. W.) 
md A. H. 8. Heeren Ideen über Poatik, Verkehr, Handel 
u. ſ. w. ber’ Alten Welt, u. a. W.) Die hiſtoriſche Schreib— 
art begreift außer der eigentlichen Geſchichte üoch zwei 
andere Hauptanwendungsarten: : Lebensbe f chreibungen 
und einzelne Charakter e, "in ſich. Im Fache der Bios 
graphie hat die deutſche Literatur mehrere Werke erhalten, 
die’ fi von der aͤſthetiſchen Seite mehr oder weniger empfehlen, 
deren Aufzaͤhlung aber hier zu umſtaͤndlich ſeyn würde: Die. 
Beften Stograpfifien. Schriftſteller find: C. F, Weiße, J. G. 
Sulzer, 4,8 Muͤller; Friedrich Nicolai, J. ©. 
von ‚Herder, HB. von Gothe u. einige Andere. Im 
Fache der Charakteriſtiken find Johann Jacob Engel 
and die Bebruͤder Schlegel auszuzeichnen; doch blieb & elfz 
reich Peter Sturz (geb. 1736, geſt. 1779) als Eharaks 
. teriftiter unuͤbertroffen in feiner Charakterfchilderung des Grafen 
Bernſtorf. Seitdem die Hiltoriographie in der deutſchen Literas. 
tue ſich fo ſehr gehoben, Haben auch Reiſebeſchreibungen 


. \ 
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436 VII. Zeltraum. ẽDas Zeltalter der ſelbſtſt. Ratlonalliter. 
für den Verſtand geeigriet, fo lernt der benkende Leſer in’ dire 
‘ hlſtoriſchen Gemaͤlden Schillers doch wie die, großen "Anfichtere 


de8 Lebens aufzufäffen , und philoſophiſche Betrachtungen uͤber 
de Gang ber Schickſale der Menſchen anzaftellen find. 


un. Johann Gotifried von „Herder, ıgeborem. 1748 
m: Morgen in- ‚Preußen, und geftosben. 1803 zu. Weimr 
ak. Soiprediger, Seneralfuperintendent und Conſiſtorialrath, g 
hört: varzugsweiſe keu..profaif.au-Lirerasur an, weil fein 
ganze geiftige Eigenthuͤmlichkeit aus ſeiner dadact i ſchen: Prof 
ſpricht, und auf feine Ideen zur Philofonhterser Ge— | 
ſchacht e ben Manf beis fer Ruhe; Dorzäglich-fich gründen, 
wen. gleich Feine originale Selbſtthaͤtigkeit und’ Ueberlegenheit 
ihn auch nicht als Dichter, Kanzelredner, Philoſoph. BON Ale 
Lvſcher Kritiker ga keinet Art von Mittelmaͤßigkeit Gerabfinkn 
6 In ſeiner Griſchiſchte der Menſchheit, wo die Man 
des Gegenſtandes ihn zu einer ſtillen Feierlichkeit der Betrachtun 
gen ſtimmte, Fehr: auf dem Gipfel ſeiner Eigenthuͤmlichkeit; 
und es ſpricht ꝛuns .in dieſem Hauptwerk Herder’s, in md 
em alle Strahlen feines: Geiſtes ſich pereinigen, u ‚belle 
Gedanken in den DSeelen der Machiebenden zu erwecken, fein 
Sotun AumansiedäsThön, ruͤhrend und erhaben an. 


‚Die ‚Schilderung ‘der geiſtvollen gi ſtoriter, die im Sud 
nn die hiſtoriſchẽ Wiſſenſchaft und Kunſt fortſchritt, bleibt 
dem mündfichen‘ Vortrage Aber die Surwieelung bes Bildungs 
ganges der Kıftsripgraphie vorbehalten: In der erſten Periode 
\ det hiſtorif cheñ. Literatur von 1748 die‘ 1770 diefes Zeitalters 
jeichneren ſich burch die meiſten Talente zur Hiſtoriographie aus? 
Sfaaf Fretin’ (geb: 17285 geſt. 1782. Gefchichte der 
Mehidihetty,  Suffus Möoſer: (heb. 1720, geft. 1794. 
Osnabrůckiſche Eeſchichte), Johann Winkelmann (ge. 
17 17, eꝛrmordet 1768. Geſchichte der Kunſt des Alterthums) 
Johann Marthiäs Schroͤckh (geb. 1733, geft. 1808. 
Chriſtl. Kirchengeſchichte, Weltgeſchichte, u. A.) Chriſtoph 
Sarterer (geb. 1727, geft. 1799. Handbuch der Univers 
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sin fich Die Vertdſumtei wie ehr: ichenos Strom eier Ge 


en 


ſen Wellen doch immer khar bleiben. 
Joh ann Georg Süljer, geboren 1730 zu seiner, 


thur, geftorben 1779 zu Berlin als Mitglied der Academie der 
Wiſſenſchaften /war vorzuͤ glich darauf bedacht, dir pͤhiloſophiſche 


Literatur mit der ſchoͤnen in öngere Verbindung zu bringen. ODurch 
ſeine Allgemeine Theorie der. foönen Kane In” det 


Form eines Woͤrterbuchs, erwarb er fich'eine große Mitwrirdte 
unter den deutſchen Aeſthetikern, weil er ‚darig veſenders eine . - 


neue Lefiht: von: ber aͤſthetiſchen Vollkommenhei aufſtelte nd 
ſich am weiteften.von der" Vollkommenhritslehre A. G. Baum⸗ 
garten's entfernte: Der ‚Bibbungagang: der. Aeſthetit kegt 


| außer der Grenze diefer Literärgefgichte „ und muß; beim muͤnd⸗ 
Ken Wortenge (S. 267) angeknuͤpft und: abgehandelt werden. 


Sulzer ſtrebte unermüdet: nach tlaren Begriffen, und ſuchte 


feine Gedanken wicht glaͤnzend, nicht uͤberraſchend und nicht 
hinreißend, ſobdern den Gegenſtaͤnden angemeſſen, maͤnnlich und 


beſtinmt, ruhig und klar, einfach und natuͤrlich augzudruͤcken. 


Mofes Mendeleſohn, von fabdiſcher Herkunft/ ge⸗ 
boren 1729 zu Deſſau, geſtorben 1786 zu Berlin, wußte 
auf eine aͤhnliche Art, wie Sulzer, nur mit mehr metaphy⸗ 


ſiſchem Scharfſinne und zugleich mit mehr Feinheit des Ge⸗ | 


ſchmacks das philofophifche Intereſſe mit dem aͤſthetiſchen zu vers 
binden. In feinen. Schriften zeigt fih Mendelsfohn als ein 
geiftvoler Selbſtdenker, und fein anderer deutfcher Schriftſteller 


verſtand damals, fo wie er, philoſophiſche Wahrheiten mit einer 


ſo einfachen und doch anziehenden Eleganz des Styls in Brie fe 
und Sef präce einzufleiden, obgleich, feine vedenden Parſonen 
feinen ‚beftimmsen. Charakter durch die. Art ausdrücken , wie fie 
ihre Meinungen in dieſer dialogiſchen Form Außern. Die: aſthe⸗ 
tiſche Form nähert ſich am meiſten der muſterhaften Vollendung 
in ſeinem Hauptwerk: Phaden, dem der platoniſche zum. 
Grunde liegt. 1 nn 


Thomas AH, gehen: 1738 u um * süßen 


m 08 . 
—W 


1760 als: Conſiſtorialrath' zu Backebubg, Ipptk: dis Qulnıg wor: 


\ 


- 
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didaktifchen Proſa mit Kuͤhnheit und Freiheit des Geiſtes fort, 
und begründete feinen Ruhm vorzuͤglich durch: ſein philoſophiſches 
Werk: Vom Verdienſt. Abbts Schriften ſind reich an 


Scharfſinn, Einbildungskraft und Geiſt, und ſeine Schrift 


Vom Verdienſt zeichnet fih durch erhabene Gedanken, feine 
Bernerfungen und eine treffliche praktiſche Philsfophie aus, und 
was. den Styl betrifft, fo fteht fein deutſcher Schriftfteller fo 
’ nahe neben Leſſing, als Abbe. 


: Sodann Georg Ritter von Zimmermann ge⸗ 
boren 1728 zu Brugg im Canton Bern, und geſtorben 1795 
zu Hannover ,- futhte mit noch mehr Freiheit als Abbt, die dis 
daktiſche Profa der Deutfchen zu vervollfommnen. Seine Werte: 
über die Einfamteit, Über den Nationalſtolz und 
über die Erfahrung in der Arzneiwiſſenſchaft find 
ausgezeichnet durch die-Davftellung, die originelle klare Gebdan⸗ 
. ten und zweckmäßig mitgerheilte Kenntniffe mit Eräftigem Witz 
Eleganz des Style und mit einer anziehenden: Beredſamkeit wer« 
einigt, und dle in alle lebenden Sprachen uͤberſetzt, dem Ver⸗ 
fäffer einen noch ausgebreitetern Ruhm als Shriftſteller, denn 
als praktiſcher Arzt erwarben. | 


Johann Jakob Engel, geboren 1741 zu Parchim 
im Großherzogthum Mecdienburg Schwerin, und nachdem er 
1794 feine Stelle als Profeſſor und Theaterdirektor in. Berlin 
niedergelegt, in feiner Waterftadt 1802- geftorben, machte- fich 
eben fo verdient um die Kritik des Geſchmacks und die Theorie 
“der ſchoͤnen Kuͤnſte, als um die praktiſche populäre Philoſophie. 
En gel war weit mehr didaktiſcher Kopf, als Dichter, und ers 
warb ch duch die Gewandheit und Eleganz feines Style den 
Ruhm eines der erften deutfhen Profaiften, und feine feine 
Keflerion, und geſchmackvoll ausgebildete und anziehende Na⸗ 
fürlichkete des Styls würde Leſſings proſaiſche Schreibare erreiche 
Baden, wein ihm dbeſſen ſelbſtſtaͤndiger Scharffinn eigenthuͤmlich 
geweſen wäre. Sein Philoſoph für die Welt, fein Fuͤr⸗ 
renfpiegehr Mine Ideen: zu chner Mimik und fein Los ' 
ranziStar glänzen mit ‚ben didaktiſchen Schriften. yon Jo⸗ 
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Hann. Kuguf Eberhard, und Chriſtlan' Garve in der 
Gefhichte: der deutſchen Rhetorik als die beſten Werke einer ge⸗ 
dankenreichen⸗ klaren und zugleich einfachen und eleganten Ver⸗ 
ſtandesproſa, die feit, Sulzer und Mofes Mendelsfonn 
bis zur Entftehung ‚der. Kantifchen Philoſophie geſchrieben ſi nd, 
und die dem ſchwaͤrmeriſchen und pedantiſchen Ton ‚verdrängten, 
den die ſchwaͤrmeriſchen Didactiker um 1770 in den Bildungs⸗ 
gang der didaktiſchen Pryoſa einführen wollten, und von welchem 


ſich ſelbſt Johann Caspar Lavater nicht Togfagen. Eonnte. | 


‚Seorg Chriſtoph Lichtenberg, geboren. 1742 zu 


DbersRampädt ‘bei Darmftadt, und geftorben 1799 zu 


Goͤttingen als Profeſſor, war einer der groͤßten Phyſiker und 


witzigſten Schriftſteller der Deutſchen, dem als origineller Kopf 


kein Gegenſtand der Wiſſenſchaften fremd und ohne Intereſſe 
war. Streng wiſſenſchaftlicher Geiſt und poetiſcher Sinn waren 


ayf eine ſeltſame Weiſe in ihm verſchmolzen und brachten eine 


überrafchende Erfcheinung hervor. Das Höhere im Menfehen 
aber, der Slaube an das Söttlihe, war in der Stunde der 
Speculation von ihm gewaltfam verdrängt worden ;- daher fein 
Achten auf Ahnungen, Träume und Vorbedeutungen, So feed 

Lichtenberg in den feagmentarifchen Darftellungen fih ung 
dar. Uebrigens ‚war er, zufolge feiner Individualität, einer 
unſerer wenigen Humoriſten, und beſaß jenes geheimnißvolle⸗ 
bezaubernde Gemiſch von lachendem, unerſchoͤpflichem Wis, 


trefflicher Gatyre und tiefem Gefühle, welches wir Kumor. 


nennen. n 


Die abergangeten bibaktifchen Brofaften.» von Autzeich⸗ 


nung werden hier beim muͤndlichen Vortrage eingeſchaltet, und 


zwar in das Fach der metaphyſiſchen und moraliſchen Werke: 
Johann Lorenz von Mosheim, Gellert, K. F. von, 
Mofer, Chriſtian Garpe u. A.; in das Fach der abhan⸗ 
delnden Werke: Herder, F. H. Jacobi, Lavater, J. 
A. Eberhard, Ernſt Platner, J. H. Campe, A. 
Freiherr von Knigge, IJ. G. Schloſſer, Immanuel; 
Kant, Griedeig, von Schiller u. m. X; in dag Be. 
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der ſatyriſch /huuioriſtiſchen Berti; Johann Georg” Has 
mann, Matthias, "Claudius oder der Wandsbetker 
Bote, Mufäus, Helfretch Peter Sturz, mb Iran 
auf Frledrich Richter wegen feiner Vorſchule der Aeſt⸗ 
hetik und ſeiner Erziehungsichre, wiewohl die Levana 
mehr mie den rigentlichen Abhanblungen ‚gemein hat. 9 


m Die: redntriſche Schreibart. re 
| i . Geiftliche Serebfamteit. | | 


apa Lorenz von? Diotheim, he geboren 1694 au 
"iR geftorben 1755 ald Profeffor der Theölogie und Lanz, 
fe” der Unwerſitat ju "Göttingen, „if der Väter der beutfchen 
Canzelbercbfärnkeit , weil er die oratoriſche Proſa gänjlih ums 
ſchuf. Als bidaktiſchet Schriftfteller fteht Mosheim nicht ro 
hoch, denn” als Redner, da ſeine oratoriſche Begeiſterung den 
rühigen Bang des Lehrſthle ſtort, wenn gleichwohl feine hrifts 
fi ide Moräl durch Klarheit, Leichtigkeit und Wuͤrde des Styls 
af früheren deutſchen Schriften ähnlicher Art übertraf." Die 
don Mosheim gebrochene Bahn der chriſtlichen Beredfamteit 
betraten Auguſt Friedrich Wilhelm Sad (geb. 1703, 
get, 1786 als Oberconſiſtorialrath zu Berlin) And Johann 
Erievrig Wilhelm Jeruſalem (geb. 1709, geft. 1789 
als Hofprediger zu Braunſchweig), die in ihren geiſtlichen Re⸗ 
den allen oratoriſchen Prunk und alle, ſtudirte Eleganz des Styls 
vermieden, um in einer reinen umd edeln Sprache klar und 
eindringlich zum Verſtande und zum Gefuͤhle zu reden. 
"U Hohann Andreas Cram er, geb. 1723, geft. 1788 
als Canzler u. Ptof. der Theologie zu Kiel, begruͤndete feinen 
literaͤriſchen Rubin: mehr durch ſeine Rednertalente und feine 
proſaiſchen Schriften ‚als durch feine Iyrifihen und didak⸗ 
tẽifch en Gedachte, aus denen’ meht der Redner, äls der 
Dichter ſpricht. In der hiſtoriſchen Literatur der Deutſchen ſchien 
dieſer oeiſtliche Dichter und‘ berühmte: Canjelredner bucch ſeine 
Ucherfebüng und dotiſttiug der Weltgeſchichte von Bos- 
‚süer ine neue Bahn zů brechen, und glaubte and) ats Canzelß 
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reiner bie Einbildungekraft fehfptter beſchaftigen nud- in feier 
lichen Bildern und Funftrdchen: Perdoden den Ton und pol 
des Chryſoſtomus, deu er auch verdeutſchte, nachahmen und 
das Gemuͤth mehr beſtuͤnien, als ſauft bewegen zn muͤſſen. 
Gohann. Jo ach im Spalding, zeß. 1714, geſt. 1804 
als Oberconſiſtorialrath zu Berlin, beſtrebte ſich iandern Kan⸗ 
zelrednern bie / wahre Beſtiamung ber: chriſtlichen Beredſamkeit 
aus windm andern’ Geſichtspunkt, Als J. A. Crurmer, vor⸗ 
zutragen, indem er in feinen Predigten ſanfte Ruͤhruug mit 
Aarheit der‘ Begriffe, Eegem; dee Ole mis nferuchlofer 
Marhiiggfeie verband: > 
Gran, Volrmar Reinhard, geboren. 1753 in Bw 
henſtrauß im Herjogthum Duczbach md "geftorden: 1812 zu 
Dresden als Oberhofprediger, dt: In der Letzten Adler dieſes 
Heitraums · wohl alb · der größte deutſche Kanzelrerner don dem 
KHomilerifern und Rhetbreue anerkannt worden. Neinhard. hat 
die Aufgabe ‘des Zwecks ſeiner Predigten: zu ſich ſelbſt Aſa aus⸗ 
geſprochen? 1; Ebunteſt du auf der Kanzel fo ſprechen/ daß deine 
Dede allezeit ein ſtreig beorbnetes, ir “alle feine: Theilen fer 
verenhöftes und’ Lin der natürlichſten Ordnung Forrfehrsitendes 
Ganze Hard; konnkeſt dur dies ſo thum,“ daß du ‚den Gedanken 
immer!in die Witte kleibeieſt die ih im ganzen Schatzo der 
Sprache am richtigſten und treffendſten bezeichnen; koͤnnteſt du 
folglich beim Lehren immer den faßlichſen, beim Beſchreiben. den 
anſchaulichſen, betzn Frwahnen, neu kraͤftigſten, beim Warnen 
ben erſchuoͤttexrndſcen, beim, Trſgen hen, gernhigendften Ausdruck 
finden ; koͤnateſt du dich ber Gyrach⸗ ſo bedienen, daß Jede Schat- 
tirung der Brariffe, jeher. Mechſel der Gefühle, iede Steigerung 
des Affactrs durch in ſichtha joßrde,, ‚und, immer bie Seite des 
Herzenu traͤfe, ie. angexegtwarden ſoll koͤnnteſt du andlich 
deiner. Rede eine Fuͤle ahne Wortſchwalſ, einen Wohlklang ohne 
erkünfelten. Rhythmus, nad, eingn.keichten „umsghinderteig, Ohr 
und Herz gleichſam uͤberſtroͤmenden Fluß verſchaffen: fo würde 
das Beredſamkeit ſeym, die fih.füg ;bie Kanzgl fchiekre ;. ‚dein 
Vortrago Wuͤrda adentlich fürn den: Mergand, beyaͤſtlich für. das 
Gedaͤchtniß, weckend für das Gefühl, eigreiſend für das Ser 
83) 


338 Vir. Seteonm, Das Beitalter der felhfft. Rarloneliter, 
feyn! du wArden von det Retiglen mie ber hehen Einfale, mi 


der edlen Würde und mie Ber: wohlthaͤtigen Waͤrme ſprechen, 


init ber: man don ihr ſprechen ſoll. Diefer aus den Alten über: 


“Haupt, und vorwehmlic aus dem Demoſthenes und Eicero aufı 


gefaßte · Degriff von wahrer Betedſamkeit iſt mir fo.cigen ge» 
worden, daß mir um andern nur das gefallen kann, was mit 
demfelben. übereinflimimes: "umb daß ern des Folge-aud but 
tal wurde‘, welches mid Seim: Auegtbeiten meiner eigenen 
Vrn lie | done mg: 

¶Veim maͤndlichen Bortenge: on {mr Bader 
Su erdrtert werden, welche Ehrenpläge den, übrigen.berühge 
ten Ratıjefrednern: anzussgifen And, und in sorlhemn Werhilt 
arte biz derdienſtvollen Pordigten det aͤlteren /Kanzelredner von 





Weos hei m, Sack, Jer ufa lem, Ceamet, Spalding, 


Giſr de, J. AlSſch legeh, G. J. Zodlikofer, Reſe⸗ 


wie Aigu den muſter haſten Predigten won Henke, Her⸗ 


Ribbeck, von 





der Zeller, Reindaxd, Niemeyen 





den! Ohweizern· Ir Tohlern und. J. C. Hafeli, und von 


J ueren. Kanzeligd 
nenne dieſte ·deiraume ſiehen / in, fo weit. dig Mielfsione⸗ 





wortr agn dar Rhetorit und Aeſthetik angehören, weil ihre 


geindig Bitheine IL 


übrige. —e vom orſdichittzee ter den Homlent übers 
laſſen blelben mu .. vun mn. 











ß dohaun Anse —* Gerät. Ste 33) wird 


Geiſt· und Hetzt jedes Gebildeten oder Bildung 
Suchenden an ſich zu Heben: Ausge ſeichner ale didatitſchet 
Profſalt, Aeſthetiter uns“ KRedntr wußte Engel- er) da 
welilichen Bertdſamteit einen · neuen Ton⸗ sieingahjanchen , dm 

ferne Sorgäiger Bid auf Sortſche d herab; mecht angeſtiman 
‚hatten‘, nnd Vereicherre”Wieitokarstänige Kuaſt ‚der. Danger 
mie fehler Loblede Tanf'VeRänig’ Friedrich den: Großen, mt 
ſeiner Dede ibet: de’ Aufmahmen in die ¶ Kontal. Atademie der 
Rtnftd, SAhb-Ainis fernen: Sedesam rung ? des Konigẽ 





Deutſchen nie dufhdren aid Eingeweihter dee NRu 
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Sohann Gottlieb Fichte, geboren 1769 u Roms 


menau in..der. Oberlaufig, und geforben 1814 gu Berlin, 


‚ als Profeſſor der Philoſophie, zeichnete ſich in ſeinem Vor⸗ 


ttage durch großen Scharfſinn und hohe Beredſamkeit au, 5 


und fein ‚Streben als Lehrer und ‚Schriftfteller war immer 
auf das Ewige und Hoͤchſte gerichtet. Herrlich gelang es 
Fichte aüf. feine Zuhdrer nicht bloß durch die ihm ganz 


eigene Kraft des Gedankens und der Sprache, ſondern mehr 


noch durch die Gewalt ſeines ganzen Seins einzuwirken, 


ihnen nur bes. Geiſtes Leben als wahres Leben, und alles 


Andre als Scheinleben darzuſtellen, und dadurch die jungen 
Semlther zu boͤchſter Reinheit, Tugend und Selbſtverleug⸗ 
nung zu itſiammen. Mit währen Heldenmuthe, mit uns 
efigittetliäjer Rechtſchaffenheit und der hoͤchſten Wahrheit: 
ehe: trat dieſer außerordentliche philoſophiſche Geiſt mitten 
in dem don Franzofen befegten Berlin, als echter deutſcher 


Maͤnn auf, hielt 1808 offentlich feine: Neden an die 
deutſche Nation, und verfäkdigte ſchon damals den 


"Kampf des guten“ Princips mit dem Boſen, den die Deuts 


fen 1813 fo herrlich in die Wirklichkeit Abergchen fahen. 


Im Face ‚der weltlichen Beredſamkeit zeichneten ſich 
ſeit Gotſched in dieſem Zeitraum noch ferner aus: Sul⸗ 
ger, F. HJakobi, Matthias Claudius, J. H. Voß, 
Gedike, Niemeyer, von Schelling, von Feuerbach, 


Jacobs, Delbruͤck md mehrere Andere, bie beim muͤnd⸗ 


lichen Vormag abguhandeln find, —F 
W. Die Schꝛeidart der Briefe | 


Chriftian Fuochtegott Gellert‘ (berät. Zabel) bat | 


die Theorie des Briefſtyls ſich zu einem befondern Seudium 
‚gemacht, um Ih diefem Fache dem dringenden. Bedarfniß feines 
Zeitulters abzuhelfen. Gellert verdrängte' did blaherigen ſtei⸗ 
fen und gejlerren Muſterbriefe, und zeigte zuerſt den Deutſchen, 
wie die Sprache des geftlligen Lebens, fo weit die Geſetze des 


Eeremoniels es. erlauben, in Briefen nachgeahmt werden müßte. 


Auf G eller 66 Autorität glaubten uuanche auch die deutſchen 
92 
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Gelehrten, daß kruft ſeinet Shrorie des guten Vrieffiyls mit 
einleuchtenden! Diufterbeifpieleh"'Segieitet, zur feinen Lebensart 
Im Schreiben; wie im Leben, mehr gehöre, als Beobachtung 
eines geiftlofen Hoͤflichkeitsreremoniels, und daß ein unbehuͤlf⸗ 
licher und verworrener Styl einen Brief noch mehr als eine 
Abhandlung entſtelle. Manche trivinle Scherzẽ abgerechnet, bie 


"das Gepraͤge jener Zeit find, verdienen Gel tert s’üngefänftelse 


und fehr correcte Briefe die beſten genannt Zu werden; vie nach 
ihrer vernänftigen und im Befentlichen befrledigenen Theorie 
dem deutſchen Hublicum zur Nachahmung vorgelegt werden 


koͤnnten. 


Joha nnes Möller (vergl. Sefäicte) ‚hinterließ 
Briefe, die nicht für das Publicum geſchrieben find, die 
aber in der Geſchichte der ſchoͤnen Literatur zu den gehaltreich⸗ 
ſten und merkwardigſten gehören. Ihe Mangel an ſtyliſtiſcher 


Stätte unp Ubrundung. ift ein Vorzug in Vergleichung mit der 


Schminke der eleganten Briefe, die gefehrieben find, um zu 
‚gefallen „ oder mit der Pedanterie h ber affectirten Due, ‚ bie 


sgelehrt ſqheinen follen. Ze 


Bein mändlihen Vortrag IR das Verhaͤltniß der Briefe 
von Gellert und Miller zu den empfehlenswerchen Briefen « 


von Hagedorn, Bodmer Geßner, Rabener, Lange, 


Gleim, Zollikofer, Jacobi, Abbt, Winkelmann, 
Garve, Henſe, Moſes Mendelsſohn, Leſſing und 
Wieland, ſowohl ihres Inhalts, als ihrer Schreibart wegen, 
weiter durchzufuͤhren. 


V. Die Schreibart des Gefpräche . 
In diefer Gattung der Nherorif zeichneten fi ſich vorzäglich 


aus: Borthold’Ephraim Leffing mit feinem Geſpraͤch: 


Ernft und Fall; Mofes Mendelsfohn'mit feinem phis 


loſophiſchen Sefprähe: Phaͤdon oder Über. die Unſterblichkeit 


der Seele; ChriftopH Martin Wieland mit feinem Theas | 


ges, oder Unterredungen von Schoͤnheit und Liebe, Diokles 
und Luchan, mit t, den Geſpraͤchen in Elyſtum, den 
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neuen Gbttergefpräcden, den zwölf. Aaf⸗ vaũ en 
unter vier Augen, wie. al; Johann JakobEngel 
mit feiner Methode, die Verrunftlehre aus platonis 
then Dialogen zu entwideln, mit feinen. mufterhaften. 

Proben des Dialoge in feinem Philofophen fürdie Wett ; 
und Lorenz Start; Johann Gottfried von. Herder 
‚mit feinen Sefpräßen: ‚Gott -and anderen Dialogen in den: 
Ber freuten‘! Slärtern und der Beufanie Adia ſtes. 


ei 


Dritte Ahthelinng. - Bi F 
Spraͤchſeohen biefes Beitalters, 
( Ente Itgrätifger Bildungsgans von 18 Lu 110.) Br | 


- Die wahre Bettathtung des Todes, Ptedigt 
von Ju L. von Mosheim. 
” "Rat, Sue, : XYI, 2). Hl 


_ Grhet heute mit mir im Geiſte, geliebte Freunde in Jeſu/ iu 
die Stunden hinein, die und endlich das fehren werden, was Wir 
fo ſchwer, wall: roter eben, faſſen können, daß wir -Gtaud, Ale, 
und vergaͤngliche Menſchen finb! Lernet heute mit mir euch zu 
jenem großen Tage zu ſchicken, an dem ener abgenuͤtztor und ver⸗ 
dorbener Leib dem Geiſte die Wohnung auffagen wird, ande 
ihr in eine. andere Welt gehen iverdet, die ihr Bier nice voͤllig 
kennet, an dem der Ausſpruch uͤber euer, ewiges Glud ‘oder Uns 
gluͤck gefhehen wird! Gewöhnt euch mit" mir von diefer Stunde 
an, durch dio Uebel“ und Dünfte ; die theils die Luft, theils die 
Mühe der Welt in unferer Seele erwecket, durchzubrechen, und 
mit unverwandten Augen in jene. Zeit hinein zu fchen, die euh 
nichts mehr, als den ohnmaͤchtisen Willen auf wenig Augenblicke 
laſſen wird, noch länger in der-Melt gu bleiben! Wir wollen ung 
zu diefer Betrachtung den Weg mir den orten des geößten Pros 
pheten öffnen, darin, er den : Herrn fehet, daß er ſelbſt fein Reh: 
ter In diefer Sache ſeyn möge: Lehre uns bedenken, daß 
‚wir ſterben muͤfſen, auf daß wir flug werden. Die 
Ueberfcheift, machet den Mann Gottes, Mofes, zum Verfaſſer des 
Pſalms, aus dem diefe Worte genommen find: und wir finden 
feine Urſache an der Wahrheit diefer Sache zu jweifeln. Diefer. 
große Knecht bes Herrn haͤlt das Ejend, und. dig Arge des menſch⸗ 


\ 
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finen Lebens gegen bie Mafeſtaͤt und Ewigkeit des allerhoͤchſten 
Schoͤpfers. Er bedauret den Jammer, und zugleich bet ſchnellen 
Ablauf der Tage, die wir in ber Welt zubringen: aber noch mehr 
die Blindheit und den Unverftand ber Menſchen, die ſich ſelten 
dieſes Elendes erinnerten. Wir dringen unſere Jahre zu 
wie ein Geſchwaͤtz. Wenn es koͤſtlich geweſen, fo iſt 
es Muͤhe und Arbeit geweſen. Ed fähret ſchnell das 
bin, ala flögen. mir Danon. ‚Sollte diefe Mühe, ſollte diefe 
Nichtigkeit and Vergänglichkeit die Menſchen nit klug, nicht de⸗ 
muͤthig, nicht vorfihtig machen? Nichts weniger. Der fo zerbrech— 
liche, der fo geplagte, der fo ſchnell bahinfahrende Menſch lebet fo, 
als wenn er In dem Lande ber Unvergänglichkeit. und der Zufries 
denheit wohnete. Werglaubetesaber, dapdufofehr zuͤr⸗ 
neſt? Und wer fuürchtet ſich vor folhem deinen Grimm? 
Wir find unempfindlich, ob wir es gleich taͤglich empfinden, daß 
wir die Strafen der Suͤnden tragen, und unter Muͤhe, Laſt und 
"Arbeit au dem Ende uhfers Lebens eilen. Moſes, der die Mens 
{ben durch eine lange Erfahrung kaunte, ſieht, daß kein Irdifcheg 
Verftand fie dahin‘ bringen mwärde, daß fie mehr an das Ende des 
Lebens ‚ als an dag Leben ſelbſt, gedähten. Er fließt, daß man den - 
bemübeten Gterbligen den berannahenden - Tod ftets ohne eine 
ſonderliche Wirkung verlündigen wuͤrde. Und doc begreift er, daß 
kein ſicheres Mittel ſey, die. Thorheit der Welt zu baͤndigen mb 
die. Menſchen Klug. zu machen, als Me Betrachtung des Todes, _ 
Bepdes bewegt ihn, zu dem SHersn.feine Zuflucht zu nehmen und 
denfelben zu bitten, daß er in ihm und in allen Menfchen ein 
ſtetiges Andenfen des legten Endes wirten möge, Herr Icehre 
ans bebenten, daß wir erben mäffen, auf daß min- 
Flug werden... W — 


Der May, Lied von F. von Hagedorn. 
Der Nachtigall roizende Lieder Dr 
5 1" Ertönen: md locken ſchon wieder | 
MDie froͤhlichſten Stunden ing Jahr, 
Mun finger die fteigende Lerche, 
"0 0 Rs Mappern die reifenden Stoͤrche, - 
Nun ſchwatzet der gaudelude Staar. 
Wie munter find Schäfer und Heerbet 
Wie lleblich bebluͤmt fih die Erdei 
ie lebhaft ift ino bie Welt! - 
‚Die Tanben verdoppeln die Küffe, 
Der Eñtrich befuchet die Fluͤſſe, 
Der luſtige Sperling fein Felb. 


⸗ 


N 


Sur en Bon 1748 dis 1983, . —B sas 


Mie glejhet doch Bephlr der gloren! 
ie haben fih weislich loben, 
Sie waͤhlen den Wechfel zur Pfiicht. er et 2 
Er flattert um _Sproffen und. Garden; .; re Ä 
Sie liebet unzählige Karben; . -. .,- ..; 
Und Eiferſucht trennet ſie nicht.. 46 


Nun heben ſich Binſen und Keime, en den, 

Run kleiden die Blätter die Baͤume, . 

> Nun ſchwindet des Winters Geſtaltʒ; 
Nun rauſchen lebendige Quellen Ze 
Und teanfen mit fplelenden Wellen 

.- 0 TL Die Triften, den Unger, ben Bald, 


Wie buhleriſch, wie fo geline £ de Es 
"Erwärmen die weſtlichen Winde una 
Das Ufer, den Hügel, die Gruft! .. . 55 
Die: jugendlich ſcherzende Liebe Er 
. .Empfindet die Reizung der Triebe, ., BER 
 Empfindet die ſchmeichelnde ruft. 


u "Man ſtellt ſich die Dorfſchaft in Reihen, 

7 y- Mun. rufen euch’ era Schallmeyen, mL 
Ihr Rampfenden Tänzer] herver. .. 
Ihr fpringet auf grünender Wieſe, oh nem ya 
Der Bauerknecht hebet die Liſie 
In hurtiger Wendung, empor, un. 


Nicht fröhlichen, weidlicher, kuͤner 
en - Schwang vormals der'braime Sabinee‘ ' '°" 
Mit männlicher Freigeis den Hut, : "- 
D reizet die Städte zum Neide - mn 
. She Dörfer vol häpfender Freude! nn 
Was gleichet dein Landyolf an Muth? --:::"..- .- : 


in re pe 
Yu ' 


Die Apen von Albrecht von Haller: .. - 
Verſuchtes, ihr Sterbliche, macht euren Zuſtand beſſer, * u 
Braucht, was die Kunft erfand, und die Ndtur euch ib: 

Belebt die Blumen⸗Flur mit fkeigendem Gewaͤſſer, .. 
Theilt nach Korinths Geſetz gehaune Felſen ab; . * 
umhaͤngt die Marmor! Wand mit Perſiſchen Tapeten, 

Speift Tunkins Neft aus Gold, trinkt Perlen aus —8 3 
Schlaft ein beim Saitenſpiel, erwachet bey Trompeten, : 

Raͤumt Klippen and der Bahn, ſchließt· Laͤnder ein zur Jagd; 
Wird ſchon, was ihr gewuͤnſcht, das Schickſal unterſchreiben: 


= 
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Ihr werdet arin im Glace im Reichthum elend blelben. 

Wann Gold und Ehre fig zir Clive's Dienſt verbinden, 

Keimt doch kein Funken Freud th dem verſtoͤrten Sinn: 

Der Dinge Werth iſt bad, was wir dadon empfinden; 

Bor feiner theuren Lak liebt er zum Tobe hin. 

Was hat ein Fuͤrſt bevor, das einem: Schäfer fehler? 

Der Zepter edelt ihm, mie dem fein Hirten: Stab. 

Weh ihm, wann ihn ber Geis, wenn ihn die Ehrſucht qudlet! 
Die Schaar, die um, ihn wacht, ‚hält den Verdruß nicht ab; 
Wann aber feinen Sinn gefehte Stille wieget, ; . 
Entfchläft der minder fanft, der nicht auf Eidern. fieget ? 
Beglüdte güldne Zeit, Eeſchent der erſten Guͤte, 

O daß der Himmel dich ſo zeitig weggeruͤckt! | 

Nicht, weil die junge Welt Im ftäten Fruͤhling bluͤhte, 

Und nie ein ſcharfer Nord die Blumen abgepfluͤckt; 

Nicht, weil freywiilig Korn die falben Felder decte, 

- Und Honig mit der Milch in bicken Stroͤmen lief; 

Nicht, weil Fein kuͤhner Loͤw' die ſchwachen Hürden Tchredte, 
Und ein verirrtes Lamm bey Mölfen ſicher fchlief: - ’ 
Nein! weil dor Wenſch sum Gluͤck deu Ueherfiußnicht zählte ' 
Ihm Nothdurft Reichihum war, and. Gold zum Sergen fehlte. 


IH Schüler der Natur! für Tennt noch ne Beiten, 
Nicht zwar ein Dichterreich voll fabelhafter Pracht. 
Wer mißt den aͤußern Glanz ſcheknbarer Eitelkeiten, 
‚ Wann Tugend Muͤb zur Luft, und Armuth gluͤctlich macht7 
Das Schickſal hat euch bier Fein. Tempe zugeſprochen, 
Die Wolfen, die ihr trinkt, find ſchwer von Reif und Strahl; 
Der lange Winter kuͤrzt des Frühlings, fpdte Wochen, 
Und ein verewigt Eis umringt das fühle Thal; 
Doch eurer Sitten’ Werth hat alles des verbeherty.. 
Der Elemente Neid Hat enter Qluͤck vergroͤßent. 


Wohl die, vergnügtes Volk! o danke dem Sefsiee, 

Das dir der Safter Quell den: Arberfluß werfagt .. .. 
Dem, den fein Stand. te her Ad dient. Armuth ‚ginn zum- Slüde, 
Da Pracht und Ueppfgteit er Lauber Sluͤtze naͤg 

Als Rom die Siege noch bey ſeinen Schlachten ſolte, 
War Brep der Helden, Speiſ und Holz det Götter Haus; 
Als aber ihm das Diast voh feinem Relchthum fehlte, 
Trat bald ber ſbibaghte Fejud en.feigen. Stolz in Graͤus. 
Du hber hüte dich, w wa ardße erg iu begehrten, . 
So lang die. Ciufalt daurt, ‚wird‘ ea der Wohllanv —* | 
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Mein Vakerland, Die von Klopſtock 


So ſchweigt der Juͤngling iaug, 
Dem wenige Lenze verwelkten, 


Und ber dem ſilberhaarigen — ðrelſe, 


Wie fehr er ihn liebe! das Flammenwort hinſtroͤmen win, 
Ungeftäm fährt er auf'um Mitternacht, 

Gluͤhend ift feine Seele! 

Die Flügel der Morgenröthe wehen, er eilt 

Zu dem Greif, und faget es nicht. J 
So ſchwien auch ich. Mit ihrem eiſernen Arm 

Winkte mir ſtets die ſtrenge Beſcheidenhelt! 

Die Flügel wehten, die Laute ſchimmerte, 


"Und begann von felber zu tönen ;; allein mir bebte Die Sand. 


Ich hatt es laͤnger nicht aus! 3% muß die Laute nehmen; 
Fliegen den kuͤhnen Flug! 
Reden, kann es nicht mehr verſchweigen, ur 
Was.in des Seele mix gluͤht. W 
O:ſchone. mein! dir iſt: dein Haupt umtranzt 
Mit tauſendjaͤhrigem Ruhm! du hebſt den Lritt der Unferbligen, 
Und geheft Hoch vor viefen Landen ber;. u 
O ſchone mein! ich liebe dich, mein Vaterland! 

Ach fie ſinkt mir, ich hab’ es gewagt! . 
Es bebt mir bie Hand die Gaiten herunter; \ 
Schone, fhone! Wie wehet dein. heiliger Kranz, 
Wie gehft du den Bang der unſterblichen daher. 

Ich ſeh ein ſauftes Laͤcheln, | 
Das ſchnell das Herz mir entlaftet; 
Ich fing es mit dankendem Freudernf dem Wiederdal, 
Daß dieſes Lächeln mir ward! . . 

Fruͤh hab ich die mich geweiht! Schon da mein Se 
Den erfien Schlag der Ehrbegiekde-fhlug, : 


‘ 


Erkohr ich, unter den Lanzen und Harniſchen 


Heinrih, deinen Vefreper, zu fingen. ? - = \ 
Allein ich ſah die höhere Bahn, oo 
Und, entflammt von mehr, deun nur. Ehrbegier, 
Zog ich weit fie vor. Sie führer hinauf 
Zu dem Vaterlande des Menſchengeſchlechts! 
Noch geh ich fie, und wenn ich auf ihr. u 
Der Sterblihen Buͤrden erliege; 
Sp wend' ich mich. ſeitwaͤrts und uam de werden Ser 
und fing, — Vaterland, bi dir 8 


.® . 
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Du pflanzeteſt dem, der denket, und {him , der. dendelt! 

Weit ſchattet, und fühl dein Hain, 

Steht und fpottet des Sturmes ber Zelt,  - - - “ 
Spoitet der Buͤſch' um ſich ber! Ze u. 


Men fharfer Blick, und bie tanzende aldaltche ‚Stunde Hehe, 
Der bricht in deinem Schatten, kein Maͤhrchen fie, 
Die Zauberruthe. die, nah dem helleten Golde, 
Dem neuen Gedanken, zuckt. 


Oft nahm deiner jungen Bäume das Reich an n der bone, 
oft das Land an der Themſ' in die dünneren Wälder, . 
. Warum folten fie niht? Es iaiehen | ia bald | 
- Undere Stämme die auflı Ze 


Und danun fo gehbrten fie fa bie an. Dr ande. u 
Deige Krieger bin. Da Elangen:die Waffen! Da ertonte 
Schnell ihr Ausſpruch: Die Gallier beißen Sranten! -. 
Engelländer die Briten! 


Lauter noch ließeſt du die Waffen tagen: Die hohe d om 

. Ward zum Priegerifchen Stolz {don von der Wölfin gefkust 
Range ivat fie Welttgrannin! Du flürzeteft, 

Mein Vaterland, die bobe Rom: in:-ihe Flut}. 


Nie war, gegen "daß Ausland, on 
Ein anderes Land gerecht ; wie du u 2 
Sey nicht allzugerecht. Sie denken nicht edel genugglugg | 
Zu ſehen, wie ſchon dein Sehler iſt! Re 


Einfaͤltiger Siite biſt du, und weiſe, 
Biſt ernſtes, tieferes Geiſtes. Kraft iſt dein Hort, - 
Entſcheidung dein Schwert. Doch wandelſt du gern rö in Die Sihel 

und triefſt, 
Wohl bir! hon bem, Blute nicht der anderen Welten? 


Mir wintet ihr eiſerner Arm! I ſchweige, 
Bis etwa ſie wieder ſchlummert; 
Und ſinn dem edlen ſchreckenden Gedanken nach, 
Deiner werth zu ſeyn, mein Vaterland. 


De! 








F 
| Der Meſſias von Klopſtock. 
(Erſter Geſang: Vers ı bis 38.) L 
Sing, unſterbliche Seele, der fünkigen Menſchen Erloͤfung, 
Die der Meffiad auf Erden in feiner Menſchheit vollendet, . 
und dur die er Adams Geſchlecht zu ber Liebe der Gottheit, 
Leidend getoͤdtet, und verhertlichet, wieder erhöht bat, _ 


‚Vom 1748 bis 1828. . "847 
Alſo geſchah des evigen Wille. Vergebens erhu⸗ ſich 


Satan gegen den göttlihen Sohn; umſonſt ſtand Jude BE 
Gegen ihn auf: er. thats und vollbrachte Die große Verföhunng, 


Aber, o That, die allein der Allbarmherzige kennet, 
Darf aus dunkler Berne fih auch dir nahen die Dichtkunſt? 
Weihe fie, Geift Schöpfer, vor dem ich hier ſtill anbete, 
gühre fe mir, als deine Nachahmerin, voller Entzuͤcknng, 
Bol unfterbliher Kraft, in verklärter Schönheit, entgegen 
Müfte- mit deinem Feuer fle, du, der bie Tiefen der Gottheit 
Schaut, und den Menſchen aus Staube gemacht zum Zempel fi 

heilige! 

Mein fep das Gerz! & barf ich, obwohl mit der bebenden Stimme 
Eines Sterblichen, doch den Gottverfühner beſingen, 
Und die furchtbare Bahn, mit verziebnem Straucheln, durchlaufen. 
Menſchen, mern ihr die Hoheit kennt, die ihr damals eımpfinget, 
Da ber Schöpfer der Welt Nerföhuer wurde; fo hoͤret 
Seinen Geſang, und ihr vor allen, ihr wenigen Edien, 
Theure, herzliche Freunde des liebenswuͤrdigen Mittlers, 
Ihr mit dem kommenden Weltgerichte vertrauliche Seelen, 
Hört mich, und ſingt den ewigen Sohn durch ein goͤttliches Leben. 


Nah an ber heiligen Stadt, die ſich ae durch Vlindhelt ent⸗ 
weihte, 

Und die Krone der hohen Erwahlung unwiſſend hinwegwarf, 
Sonft die Stadt der Herrlichkeit Gottes, der heiligen Bäter _ 
Pflegerin, iept ein Altar des Bluts vergoffen von Moͤrdern; ⁊ 
Hier war's, wo der Meſſiqs von einem Volke ſich fosriß;- 
Das zwar jegt ihn verehrte, doch nicht mit jener Empfindung, 
Die‘ untabelhaft bleibt vor dem ſchauenden Auge ber Gottheit, 
Jeſus verbarg ff fih diefen Entweihten. Zwar lagen hier Palmen 
Vom begleitenden Bolt; zwar klang dort {hr lautes Hoſanna; 
Aber umſonſt. Sie kannten ihn nicht, den ‘König fie nennten, 
Und, den Geſegneten Gottes zu ſehn, war Ihr Auge zu dunkel. 
Gott kam ſelbſt von dem Himmel herab. Die gewaltige Stimme; 
Sieh, ich Hab’ Ihn verklaͤrt, und will ihn von neuem verilaren! 
War die Verkuͤndigerin der gegenwaͤrtigen Gottheit. 
Aber ſie waren, Gott zu verſtehn, zu niedrige Suͤnder. 


Der Zeiſig und die Nachtigall, Fabel von Ser. 


Ein Zeifig war's und eine Nachtigall, 
: Die einft zu gleicher Zeit vor Damons Fenfter hingen, 
Die Nachtigall fing an ihr goͤttlich Lied zu fingen, 
Und Damons Meinem Frig gefiel der fühe Schall, 
"mh welcher finge vom beiden doch fo hin? « = 
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„Den Vogel mdcht? ich wirküch fehle 

Der Vater macht ihm dieſe Freude. 

Er nimmt die Voͤgel gleich herein. 

Hier, ſpricht er, find fie, alle beide; on 
"Nun, welcher mag der ſchoͤne Sänger fern? n 
Getrauſt du dich, mir das zu. fagen? oe 

Des Sohn läßt ſich nicht zweimal fragen, 1 

Schnell weil er auf den zeifig Hin. 

„Der, ſpricht er, muß es ſeyn, fo wahr ich cbruch bin! 

„Wie ſchoͤn und gelb ifk fein Gefieder! 

„Drum fingt en auch fo fchöne Lieder. 

„Dem andern fieht man's glei an felnen hedern an, 

» Daß er nichts Kluges fingen kann.“ 


Der Knabe irrte ſich. Doch Hi der gehler größer... 
Wenn man der Menfhen Werth nach ihre Kieibern ai; 
Denn fo gepupt ein Menſch and if; : u, 
So iſt en drum nicht Elügersöden Better: © 9 
und wie der Knabe urtheilt auch der Welle nicht: - 
Bor ihm fpricht nicht dein Geld, dein Rang, dein ſchon GBeſtt 
Wenn er nicht nach Verdienſt di fipeben- eßt, - 
Wenn niche dein Herz für Weisheit und für Tugend geht; 
‚© treunt er ewis dich vom niedern Vfbel nicht. 


Vom Mißbrauche der Eetyte von G. W. Rabener. 


Ih habe ·mich vor perſoͤnlichen Satyren ig meinen Schriften mi 
allem Fleise gehuͤtet. Die Cheraftere meiner Thoren find algemeln; 
nicht ein einziger iſt darunter, auf welchen nicht zehn Narren zu⸗ 


gleich billig. Auſpruch machen koͤnnen. Zeichne ich das Bild eines 


Hochmuͤthlgen, ſo nehme ich die unverfhämte Stirne von Baven, die 
ſtolzen Augenbraunen von’ Mäven, die vornehmdummen Blicke von 
Gargil, die aufgeblafenen Baden vom Krispin, die trogige. Unter: 
kehle vom NKleanth, ben aufgeblähten Bauch von Abraften, den 
gebieteriichen „Gang vom Meran; und aus biefen- fiebem ſchaffe 
ich einen hochmuͤthigen Narren, ber heißt Suffen. Können Bar 
‚und Mäv, können dien uͤbrigen fagen, dab ich fie gezeichnet habe? 
Suffen wird noch leben, wenn fie alle todt finde, und ein jeder 
von Innen wird wohl thun, wenn er fi denjenigen Zehler abge 
woͤhnt, welchen er in dieſer Kopie laͤcherlich findet. Habe ich 
mir auch eine einzige Perſon zum Original vorgenommen; fo. bin 
ich doch förgfältig bemüht gewefen, fo lange an ihm zu arbelten, 
bis das Original durch viele fremde Züge imkenntlich, und gu einem 

nenen Driginale geworden if. 34 bin biefe Bor icht meiner print 


. 
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zınd der allgemeinen Meynſchenliebr ſchuldig geweſen. Doeſto weniger 
Aber koͤnnen es diejenigen neugievigen Leſer verantworten, welche fo 
vorwitzig ſind mnb gzu dieſen allgemeinen Charakteren dennoch gemiffe 
Merſonen ausſuchen, welche darunter gemeynt ſeyn Tolen. Es iſt dle⸗ 
Jes ein ſehr gewoͤhnlicher Fehler der. Menſchen. Darf ich 8 wohl fagen, 
woher er ruͤhrt tr haben bie ungerechten Begriffe vom der Satyre, 
Daß ſie nicht ſowohl auf die Fehler der Menſchen, als auf die Perſo⸗ 
nen, geben folk. Wir ſuchen daher Perſonen, ſavald wir eine Sa⸗ 


tvre in die Haͤnde befommen, Es iſt eine gewiſſe Wocheit in me, 


die uns in einen beſtaͤndigen Befchäftigung erhält ,-die Fehler andrer 
amszufpähen. Wir freuen und, wenn andre laͤcherlich gemacht werden: 
denn u. find ſehr geneigt, mehr. über die Fehler andrer zu lachen, 


als über ihre Tugend und zii freuen. Mitten unter dleſen Eutdeckun⸗ 


gen find wir ruhig, def nicht wiry wir tugendhafteh Leute, fondern 
unſer närrifcher Nachbar gemeint iſt. Könnten wir wohl ſo ruhig ſeyn, 


wenn wir nicht zu viel thoͤrichte Eigenliebe beſaͤßen? Vielleicht glaubt 


unſer Nachbar, die. Gatyre gehe auf und, und wir ‚lahen wohl zu 
. gleicher Zeit beyde über einander. Werdient nicht uifer boshafter 
Vorwitz vie ſchaͤrfſte Satire? Durch unfere Audlegungen wird dasje⸗ 
nige eine perſoͤnliche Beleidigung, was der Verfaſſer in der billigen 
Abſicht geſchrieben hat keinen zu bekeidigen, ſondern alle zu beſſerũ. 
Es iſt wahr, fuͤr den Verfaſſer iſt es ſehr vorthellhaft, wenn man an 


A Orten zugleih den Thoren findet,’ ben er auf feiner Stube ge⸗ 


ſchildert Hat! Man geiteht dadurch, daß feine. Eharaktere Ps allgemein, 
umd die Thorheiten nach dem Leben gezeichnet ſind. Aber dieſe Schmel» 
chelei muß ihm fo ſchaͤtzbar nicht ſeyn, als der Ruhm, daß er nur bie 
Fehler der Mentgen verfolgt, bie Menfchen !aber als ein vernünftiger 
Mitbürger lieb fe Jener Beifall kuͤtzelt nırk feinen Witz; dieſer aber 
macht, daß er ein Recht erhält, auf fein redliches Se ſtolz zu fen 


Codrus, Trauerfpiel. von ronegf. 
(1 alt. a auftritt.) 
u sinig Eodrie 


Du ſcheineſt mir. beſtuͤrzt, und Philaide Alebt« on 

Sie weicht erſchrocken aus, da fie mich. Fommen ſieht. 
eig, warum flieht fie mid? Kann ſie mein Anblick iceceen 

Sprich, welches Ungluͤck ſoll mir ihre Flucht entdecken? 
Wie grauſam iſt mein Stand, wienſchwer ‚der Krove Igrtt t, 
Wenn fie Vertranlichkeit und. Freundſchaft ſchuͤchtern macht, 
Wenn Philaide ſich aus Zwang mit mir verbindet, 
Mid nichtihr Gluͤck zugleich in meinem Gluͤcken findet F 
Prinzefſinu ſahſt da nicht ihr Auye voller Zaͤhren; 


- 


a 
By 
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gls ſie von Hianen oh, mich theen Kıenmer‘ Ichten? " 

Sollt ‚meine Särtlihfeit det Urſprung ihrer Wein, -. : 

- Und unſer kuͤnft'ges Band der Schmerzen Urfah fein? 
Prinzeſſinn, ril Ihe nad und Faß dir Hffenbaren;: . -- must: 
WMWas Ihre Seele quaͤlt, dann laß es mich erfalrent:... : :. 
-SBfeflehiht entrefB ich fie dem Kummer, der fie aält: 

Ich liebe fie: dod wenn die Gegenllebe fehlt; 

- ev ft mein Herk zu geoß, fie Länger zu befrüben,: - 

‚Und fie zu meiner Qual und ihrer Pein su leben.. 
Ich Hebe. flex doch wenn, vom fremden Tfieb geftört, -: = . 
iJhr Herz gefeſſelt If und andre Flammen muährtl.- 1 .-- 1; - 
So werd ich zwar mit Schmerz, doch ſtandhaft, fiz vie iin 
- Und. fie mit heitrer Stirn zu dem Geliebten führen, . FE 
Die Rebe zwinget mich zu keiner Tyranney * F 
Und dr wo Codrus herrfcht, fihb ale Herjen frey. 


Der Fruͤbling voh C. Ewald von gi 


Surpfanget mich, heillge Schatten , ihr Wohnungen hi Ente 
on zuͤckung, 

gr hohen Gewolhe voll Raub und dunklo ſchlafender Luſte, F 
Die Kor oft einſamen Dichtern der Zulunft Vorhang zerriſſen, 


Oft ihnen des beitern Olpmps azurne Thore geoͤffnet, 


und Helden und Götter, gezeigt! Empfangt mich! füllet: die Geele 
wit holder Webmuth und Ruh' —.D daß mein Lebensbach endlich 
Von Klippen, da er entſprang, in euren Gruͤnden verfloͤſſe! — 
Fabrt · mich durch Saͤnge vgl Macht zum glanzenden Throne der Tugend, 
Der um fi. die Schatten erhellt | Lehrt mich ben Wiederhall reizen 
‚Bum Rum der. ‚verjingten Natur, Und ihr, ihr lagendon Wieſen, 
Ihr Holden Thaͤler voll Roſen, ihr Labyrinthe der Bäche, 

Ich will die Wolluſt ig mid mit eurem Balfambauch ziehen,. 

Und wenn Aurste eich peckt, mit ihrem. Purpur fle trinken! — 
Geſtreckt Im Schatten will ich in goldne Geiten die Freude, - 

Die in euch wohnet, Befingen! — Reitzt und begeiftert die Simen, 
Daß meine Töne die Gegend,’ wie Zephvrs Lispeln erfüllen, 

Der jest durchs Veilchenthal feucht, uud wie die rieſelnden Baͤce! 
Auf roſenfarbnem Gewoͤlke, dekraͤnzt mit Tulpen und. Allen, 
Sank juͤngſt der- grihling vorm Hinmel. 


Ugathön , philoſohiſcher Roman von C. M. Wieland. 
gathon J. Buch T. Cap. 1.) 


Die Sonne: neigte ſich zum Untergang, als Agathon, der ſich In 
einem unwegſamen Wald verirrt hatte, abgemattet von der vergeb- 


a 
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na- Bemähang eluen Auegang zu finden, ı ge dem Buß: eine Ben 


ges. anlengte, weldhen er noch zu erfteigen wänfcte, in Hoffnung, 
won dem Sipfel deſſelben frgend. einen bewohnten, Ost.gw entdeden, 


voo .er die Naht zubringen, könnte, Er ſchleppte ſich mit Mühe durch 


einen Fußweg hinauf, den er zwiſchen den Geſtraͤuchen gewahr ward; 
allein "da er ungefaͤhr die Mitte des Berges erreicht hatte, fühle? er 


Vic, To enttraͤftet, daß er den Muth verlohr, den Gipfel erreichen zu 
koͤnnen, der ſich Inliner weiter von ihm zu entfernen ſchien, je met? 
er {hm näher Fam. Er warf: fih nlfo ganz athemlos inter einen 


Baum, bin, her’ eine kleine Terraſſe umf attete .. und. beihlof bie 
einbreibende Naht dafei Mit zuzubringen. Wen ſich jemals ein Menſch 
In Umſtaͤnden befand, die man ungluͤcklich nennen kann, ſo war es 


dieſer Jüngling in denjenigen, Worfunen ‚wir ihn zum erſten male mie 


unfern Leſern bekannt machen. Mor einigen, Lagen noch ein Günfie 
ling des Gluͤks, ‚And der Gegenftand des Neides feinee Mitbürger, 


Sefaub.er ſich, dutch einen ploͤtziichen Wechfel, ſeines Vernidgens, u 


feine Fremde, ſeines Baterlands beraubt, allen Anfällen'ded widrü⸗ 
gen Gluͤcks, und ſelbſt ber Ungewißheit ausgelegt, wie et das nackte 
Bebagz das: ihm allein uͤhrig gelzſen war, erhalten woͤchte. Allein 
augmahtet ſo viele Widermwaͤrtigkeiten fi vereinigten». feinen Muth 
Sinrranfälasen, fg, verfigert,ung doc die Geſchichte, daß derjenige 
der IR in diefem Augenbiid geſehn hätte, weder. in. ſelnen Miene. 
a0 in feinen Gebehrden einige Gpur yon Verzweiflung, Unseduld 


ae nur von Mifvergndgen hätte bemerken Bauen "oa une. u" 


AUmwwntas, gIbyll⸗ don Salemon Gefer, 


a frohem Morgrn kam ber arme Amyntus amd’ dem dichten 
— das Beil: in feiner Rechten. Er hatte ſich Staͤbe geſchnitten 
Zeun, und trug ihre Laft gekrymmt auf der Schulter. Da 

age er re jungen Eichbaum neben einem hiurauſchenden Bad, und 
der Vyech hatt wild feine Wurzeln von ber Erd’ entblöfel, und der 


x 


Bazın, ſtahnd da, trairig und drohte. zu. fi ſinken. Schade! Iprah ey, - 


Tollter bh "Baum In dies wilde affer fiorzen ;-nein,. dein Wipfel 


Ar nit. zum Spiel feiner Wellen hi nacmorfen feyn.. Izt nahm ee. 


fännercit Stäbe von det Schulter; ſch kann mir. andre Stäbe ine 
fen, ſprach er, und hub an, einen ſtarken Darin vor den Ham 


hinzubanuen, und grud friſche Erde! Izt war Ber Damm debaut, und '- 


Dürr entuloßten: Wurzeln· wir friſcher Erde bebetez; und izt nahm er 
fein Beil auf die Schulter, und lächelte noch einmal zufrieden mie 


feiner Wbeit in den Sthasten bed geretteteh Baumes hin, und wollte, 


- in den:Kain zuryk, nn. gabre Gtähe zu holengi.abet die Dryas rief 
Ahm mif Feoblieper Gähmme aus der Fiche zur „VDolttich umbelohnet - 


Dich: weglaſſen ? gouser Hirt! ſage mirs, was wynſcheſt du zur Be: 
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lehnung, ich: weiß,“ DaB du arm biſt; und Fe fonf Schafe zut Mühe 
fohreſt.“ O! wenn bir mir zu bitten vergoͤnneſt, Nyomphe! ſo ſptiach 
der arme Hirt; mein Nachbar valemon iſt ſeit der Ernde ſchon traut, 
laß Ihn. geſund werden! ©: 


So bat der Mebliche, und Palemon Ward geſund; aber Amyntas 
ſah „den maͤchtlgen Segen in ſeiner Hexde und bey feinen Paͤumen 

nd Frochlen „und ward ein reicher Be ben bie ee: loſſen di die 
—* Nicht ungefeguet. 


ii, berdeifger Sitdundsiung” va 1170 ie riz⸗ 


Gððb von Berlichingen, ritterfchaufpiel von Goche | 
” BL “ Wierter Act. Scene: Jarthauſen.) 


G eobet Det Müßiadang will mir garnicht ſchmecken und meine 
Befsräntung- wird wir "von Tag zu Tag’enger; ih wolle? ich Aust 
ſchlafen; oter-mir. nur einbilden die Ruperfep- was augenehmes 
Eliſfabeth. So ſchreib doch deine Geſchichte a 8, die pn 
angefangen haft. Gieb deinen Freunden ein Zeugniß ih die Hand, 
beine Feinde zu beihämen, verfchaff”' einer edeln Nerhetaumenſchaſt 

. Din.Eteube., dich nicht zu verkennen. 

et Se Ach! Schreiben iſt ſwaſtiget Muͤßlggang es Kommt 

mir faner an. Indem ich ſchreibe, was! ich gethan habe, deger" Ich 

mich uͤber den Verluſt der Zeit, in der ich etwas thun koͤnnte. 
Elif äbeth (nimmt die Schrifd. Gey nicht Wunderlich. Du Di 
eben an deiner erfien Gefangenſchaft in Heilbeonm. Retna 
- SR... Das war mir:von jeher ein fataler ont, - °- ' J 
Efifabeth dm: „Da waren felbft Einige von den, wanbl⸗ 

Then, bie zu mir, ſagten: "Id habe thoͤrig gethan, mid nieinen 

ärgften Feinden zu ſtellen ; da ich doch vermuthen konnte, ſe wire 

den nicht glimpflich 'mit mie unigehn; da antwortet io,“ 
‚was antworteteſt da ? ſchreibe weiter. 

GI ſagte: fen ich fo oft, meine Haut an — * Sit 
und’ Geld, folt’ ie fie nit an ‚mein. Wort fegen? . \ 
"Elifaberk! Diefen, Ruf halt dn- . 2.0. - 

Goͤtz Den ſollen fie. mir nicht nehmen! Sie haben. mir pr 

genommen, SubmGreipelt — 4 

Eltfatieth:: Es faͤllet in -bie Zeiten, ste ich bie von Mil: 
tenberg und Singlingen im die Wirthoſube fand, die mich nicht 
kaunten. Din‘ datt ich eine Freude, als wenn ich einen Sohn 
geboren haͤttẽ. Sie ruͤhmten dich unter einander, und: ſagten: Er 
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* 


Won 1148 bis 1018. 4333 


ift das Muſter eines Ritters, tapſer und ebel in ſeiner Frepheit, 
und gelaſſen und treu im Ungluͤck. 


Goͤtz. Ste fellen mir einen ſtellen, dem ich mein Wort ges 


brochen! Und Gott weiß, daß ich mehr geihwine hab’ meinem 
Nächten zu dienen, als-mir, daß ih uni den Nahmen eines tap- 
fern und treuen Nitters gearbeitet habe, niht um hohe Reichthuͤ⸗ 


> 


mer und Rang zu gewinnen, Und Gott ſey Deut, waram Id = 


warb, ifk mir worden. - 


- 


Leiden des jungen Werther, Roman } Don Börse. | 
Ztveltes Buch. Brief: am 15. Novembek.) 


Ich danke bir, Wilhelm, für deinen Herzlichen Antheil, far J 


deinen wohlmeinenden Rath, und bitte dich, rubig zu ſeyn. Laß 
mid ausdulden; ich habe bey aller meiner Muͤhſellgkeit noch Kraft 
genug durchzuſetzen. Ich ehre die Religion, das weißt du, ich fühle, 
daß Ne manchem Ermatteten Stab, manchem Verſchmachtenden Er⸗ 


quickung iſt. Nur — kann ſie dann, muß ſie dann das einem jeden 


ſeyn? Wem du die große Melt anſlehſt, fo ſiehſt du Tauſende, 
denen fie ed nicht war, Laufende, denen fie es nicht ſeyn wird, 
gepredigt oder ungepredigt, und muß ſie mir ed denn fen? Sagt 
nicht felbfk der Sohn Gottes, daß die um ihn feyn-wärden, die 
ibm der Vater gegeben hat? Wenn ich ihm nun nicht gegeben hin? 
Henn, mih num der Water für fih behalten wid, wie mir mein 


Herz fagt? — Ich bitte dich, lege das nicht falſch aus; ſieh nicht. 


etwa Spott in dieſen unſchuldigen Worten; es iſt meine ganze 
Seele, die Ich bir vorlege; fonft wollte * lieber, ich haͤtte ge⸗ 


ſchwiegen: wie ich denn uber alles dus, wovon jedermann ſo wenig 


weis ats ich, nicht gerne ein ort verliere. Was iſt ed anders 
als Menſchenſchickſal, fein Maß auszuleiden, feinen Becher aus- 
zutrinten? — Und ward der Kelch dem Gott vom Himmel auf 


feiner Menfchenlippe zu bitten, warum fol ich groß tun, und mich 


ſtellen als ſchmeckte er mir füß?. Und warum ſollte ih mid ſchaͤ⸗ 
men, in dem ſchrecklichen Augenblick, ba mein ganzes Weſen zwi⸗ 
ſchen Seyn und Nichtſeyn zittert, Da bie Vergangenheit wie ein 
Blitz uͤber dem finſtern Abgrunde der Zukunft leuchtet, und alles 
- um mic ber verſinkt, und mit mir die Welt untergeht — Iſt es 
da nicht die Stimme ber ganz in fi gedrähgten, ſich felbft er: 
mangelnden, und unaufhaltſam binabftärzenden Kreatur, in den 
innern Tiefen ihrer vergebens aufarbeitenden Kräfte zu knirſchen: 


Mein Bott! mein Gott!: warum haſt du mich verlaffen? Und 


forte? ih mich des Ausdruckes ſchaͤmen, ſollte mir es vor dem Au- 
genblide bange ſeyn, da ihm der nicht eiitging, dei die Himmel 
aufammentolt ‚ wie ‚ein Run 
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‚ Emilia Galotti, Tranerſpiel son Leffing. - 
Wierter Aufzug, Eiebenter Auftritt.) 


Orſina. Was er Ihnen en da „gefogt bat, unglüdlicher 
Mann! 


Od da rd o. Anglicliherz 


Orſina. Eine Währhelt war es gewiß nicht; — am wenig: 
iten eine von denen, die auf · Sie warten. - 


O do ard o. Auf mich warten? — Weiß Ih nice ſchon genug? 
— Madame! — Aber, teden Sie nur, reden Sie nun. 

Drfind. Sie wiſſen nichts. 

Od oardo. Nichte? 

Drfina. Buter, lieber Vater! — Was gaͤbe ich darum, 
wenn Sie auch mein Vater wären! Verzeihen Sie! Die Unglüds 
lichen Fetten fi, fo gern an einander — Ich wollte treulich 
Schmerz und Wuth mit Ihnen theilgn. F 

Odoardo. Schmerz und Wuth? Madame! — Aber ich vers 
geſſe — Reden Sie nur, u 

Orſina. Wenn es gan’ Ihre eingige- Toter — Ibr einziges 
. Kind waͤte! — Zwar einjig,: vder nit. Das ungluͤckliche Kind, 
ift immer dag einzige. \ 

Odoardo. Das ungluͤckliche? — Madame! Was mil id 
von ihr? Doc, bey Gott, fo ſpricht Feine Wahnwißige! 


.. Drfine. Wahnwigige? Das war ed alſo, was er Ihnen von 
mir vertraute?! — Nun, nun; es mag leicht Feine von feinen 
groͤbſten Ligen feyn.. — Ich fühle fo was! — Und glauben Sie, 
glauben Eie mir: wer. über gewiſſe Dinge den Veritand nacht, v vers 
liert, der bat Feinen zu verlieren. — 

Ddoardo,. Was fell ich denken? 

Define. Daß Ste mi alfo ja nicht verachten! — Denn 
auch Ste haben Berſtaub, guter Alter; auch Sie. — Ich feh’ es 
an: diefer entfchloffenen, ehrwuͤrbigen Miene. Auch Sie haben Ber: 
fand; und es koſtet mid ein Mort, — fo haben Sie Feinen. 


Odoardo. Madamel — Madame! — Ich habe ſchon keinen 
mehr, noch ehe Sie mir dleſes Wort ſagen, wenn Sie mir es nicht 
bald ſagen. — Sagen Sie e6! fagen Cie es! Dder es iſt niht 
wahr, — es iſt nicht wahr, daß Sie von jener guten, unfers Mit: 
leidg, unferer Hochachtung ſo wuͤrdigen Gattung der Wahnwitzigen 
ſind — Sie ſind eine gemeine Thoͤrinn Sie haben nicht, was Sie 
nie hatten. 6 
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Orſina. & merken Ste auf! — Was willen Sie, ber Sie 
ſchon gemug.wilfen wollen? Daß Appiani verwundet worden ? Nur 
verwundet? Appiani fit tobt! 
Odoardo. Zodt? todt? — Ha, Frau, das iſt wider die bs 
rede. Sie wollen mid um den Berſtand Bringen: und Sie hrechen 
mir das Herz. 
Drfina. Dad bepher! — Nur weiter. — Der Braͤutigam 
iſt todt; und die Braut — Ihre Tochter — ſchlimmer als todt. 
Odoardo. Schlimmer? ſchlimmer als tobt?‘ Wher doch zu⸗ 
gleich auch todt? — Denn ich kenne nur Ein Schlimmeres — \ 
Drfina. Nicht zugleih auch todt. Neig, guter Vater, nein! 
— Sie lebt, fie lebt. Sie wird nun erft recht anfangen zu leben 
— ein Leben vol Wonnel das ſchoͤnſte luſtigſte Sqglaraffenlehen, ſo 
lange es dauert. J 
Ddoardo. Das Wort, Madame; das eintige Wort, das | 
mid um den Verftand bringen ſoll! heraus date! — Sdhuͤtten 
Sie nicht Ihren Tropfen Gift in einen Eliner. — Das einzige 
Wort! geſchwind! 2 


Nathan ber Weiſe dramatiſches Gedicht von Leſſing. 
(Dritter Aufzug. Sirbenter Auftritt.) 
Nathan. = 


Bor grauen Jahren lebt’ ein: ann in Oſten, 
Der einen Ring von.unfhägberem Werth’ 
Aus. licher Hand beſaß. Der Stein war ein 
” Dpal, der hundert ſchoͤne Farben fpielte, 
Und hatte bie geheime Kraft, vor Gott 
Und Menfchen angenehm. zu: machen, wer 
In diefer Zuverficht ihn trug. Was Wunder, 
Daß ihn der Dann in Oſten darum nie 
Vom Finger ließ, und die, Verfügung traf, 
Auf ewig ihn bei feinem Hauſe zu 
Erhalten? Nehmlich fo. Er ließ beg Ring 
Bon feinen Söhnen dem Geliebteflen; 
Und fegte feft, dab diefer wiederum . 
Den Ring- von feinen Söhnen dem vermache, 
Der ihm ber liebſte ſey; und ſtets der Lichfte, 
Ohn' Anſehn der Geburt, in Kraft allein 
Des Rings, das Haupt, der Sir bes Hauſes werde, — 
Verſeh mich, Sultan. on a 0 
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Salabdin. 
.. 3% verſteh die, ment 
. Nathan, 
So kam nun Diefer Ring, von Gohmizu Cohn, 
Auf einen Vater endiich von drei Söhnen; 
Die alle drei ihm gleich gehorſam waren, n " 
Die alle drei er folgiich giekch zu lieben 
Sich wicht entbrechen Zönnte. Nur von Zelt. 
Zu Zeit ſchlen ihm bald Ber‘, Weib dieſer, bald 
Der dritte, — fo wie jeber: f 4 mit ihm 
Allein befand, und fein eraleßend Herz 
Die andern zwei niht-theflten — würdigen 
Des Ringes; den er denn auch einen ieden _ 
Die fromme Schwachheit —* zu verſprechen. 
Das ging nun fo, fo lang’ es ging. — Allein 
Es kam zum Sterhen; und, der gute Vater 
Koͤmmt in —— Ir Es ſchmetʒt ihn, wei 
Von ſeinen Soͤhnen, fe f ch auf fein Wort 
Verlaſſen, fo zu fränfeit: — Was zu hun? 
Er fendet insdeheim zu "einem Kuͤnſtler, ı= » 
‚Bel dem er, nah bein Muſter feines Ringes, - - 
.Zwei andere beftellt, und weder Koften 7 
Noch Mühe fparen beißt, fie jenem gleich, 
Vollkommen gleich zu maͤchen. Das —*— 
Dem Kuͤnſtler. Da er ihm dle Ringe bringe“ 
Kann ſelbſt der Vuter feinen Muſterring 
Nicht, unterfheiben,. Arch uud freudig ruft 
Er feine Söhne, jehen Ind befonders; . 5 
Giebt jedem Ingheiqibere feinen. Segen — 
Und feinen Ring; — und Birke. — Da boͤrſt doch, Sultan? 


‚Saladin. 


Ich hör, ich höre! — - Fon mit deinem Naͤhrchen 
Nur bald zu Ende. — une?‘ " 
J ‚Nathan. “ r 
EL 7 | X Ih bin sie Ende: 
Denn was noch folgt; verfteht ſich ia von ſelbſt. — 
Kaum war der Pater todt, ſo koͤmmt ein jeder 
Mit feinem Ring', und jebee will der Fuͤrſt 
Des Hauſes flün. Man unterſucht, man zankt > 
Man klagt. Umſonſt; ber rechte Ring war nicht 
Erweislich; — faſt fo unerweislich, als 
Uns jetzt — der rechte Glaube. 





Son. Dies Bis 193. ° 


Notre , Ballade don ©. Ü Bun. 


Lenore fuhr‘ we Morgenroth 
Empor ang ſchweren Traͤumen; 


„SLR untren Withelm oder dodt? — — 


Wie lange willſt du ſaͤumen ?“ — 


EEE 


Er war mit Könfg: Beiedr 8 Mit, 


Gezogen in die Prager S er 
And. hatte nicht Zeſchrieben, . 
Ob er geſuud geblieben. 


Der Konig und die Kaiſerln, 
Des langen Haders muͤde Ze 
Ermweichten Ihren Barten Sim, ... 
Und inachten endlich Briebe ; ze 
Und iches Heer mit Sing’ En Sm: 3 
Mit Panfenfihlag und Kling und Klang, 
Geſchmuͤckt mit grünen Reifen: ir 
Bog’feim zu feinen Ydhfern. - © 


Und uͤberall all uaͤberall, 
Auf Wegen und auf Stegen, 


t 


Zog Alt und ‚Jung dem Iubelſchal 


Der Kommenden entgegen. 
Gottlob! rief Kind und Gattinn laut, 


Wiltommen!: manche frohe Braut. J 


Sch! aber fuͤr Lenoreen 
| Mar Straß und Kuß verloren. 


Sie frug den Zug wohl auf ued ab, 
Und frug nah allen Namen’; - 
Doch keiner ar, der Kundſchaft gab, 
Von Allen, ſo da kamen⸗ 
Als nun das Heer vorüber war, 
erraufte fie thr Rehellhaar 
Und warf ſich Hin zur Erde, 


Mit wüthiger Geberde. ee 
Die Mutter lief wohl Hin su kt ;··· 


Ach, das ſich Gott etbaume 
Du trautes Kind, was iſt mit dir?“ — 
ud ſchloß ſie in die Arme. u 
nd Mutter, Mitten! hin iſt hin! 
Run: fahre Welt und a eg,hin!.. 
Bei Gott iſt Fein Exbarmen, 
: DO weh, o weh mir Armen!« — 
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„Hllf Gott hilf? Eleh uns anitz an! 
Kind, bet’ cin Vaterunſer! 
Was Gott thut, das Eu wohlgethan. 
Gott, Gott erbarmt unſer!“ 
„DH Mutter, Mutter! Eitler Wahn! 
Gott Hat an mir nicht wohl gethan! m 
Was Half, was Half mein Beten?” 
Run ie nicht mehr vonnoͤthen. un 


Hilf Spt, hf! Wer den water kennt, 
Der weiß, ‚ ge hilft den Rindern. 
Das Hohgeldbte Gaframent * 
Wird defhen. ‚nem Dndern.“ — \ 
sd Mutter hattet was mid nn 
Das lindett de fin Sattament! 
Kein Sakrament'mag Leben 
* Den Codten tlfbergebeh. a 5 “ 
u Fr w. Rt w. 


oo 


Oberom, con latchee Eus von meta, 
4 vn 

Pr einmahl fattelt met den Sioheanien, pe. DR, 

Zum Ritt Ind alte romantiſche Land! 

Wie lleblich um meinen enlfeſſelten Buſen ut 

Der holde Wahnſinn Tpielt! Wer fihlang das magiſche Band 

Um meine Stirne? Wer treibt vor feinen Ange” den Nebel, 

‚ Der auf ber Borwelt Wundern llegt? 


Ich ſeh', in buntem Gewuͤhl, Halb’ fiegend, bald beſiegt, 
Des Ritters gutes Sana, ber‘ ur Hinkende Söhel. 


D e on 
D ‘ 
s ® 


Vergebens euirſcht w alten Sußans oem, 
Vergebens draͤut ein Wald yon ftarren Lanzen,; 
Es tönt in lieblichem Ton ‚das, elfenBeinerne Kor, . 

Und, wie ein Wirbel, ergreift h alle, die Wuth zu Eanzen ; 
Gie drehen im Kreife ſich um, 18 Siun und Üthem entgeht. 
FTriumf, Herr Ritter, Trlamf! Geryormen it die Siähöne, 
Was ſaͤumt ihr? Sort der Wimpel weht; 

Nach Rom, daß euern Sid ber beit’ge Fate Eröne 


.o 
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Ideen "zur "Philofophie' ber Gefihichte "der Menſchheit 
Ton J. / G. von Herder, 0 
Ä WBieries Buch. Vu. 
Der Menſch iſt zur Hoffnung und Unſterblichkeit gebildet. 
Man erwatte dier eine: metaßbrſchen Beweiſe von der Unfterb: . 
lichteit der: Seele aus ihrer einſachen Mau, aus ihrem Epiritualis⸗ 
mus u. f. Die Yhyſik kennet dieſe einfache Natur nicht, und kodnute 
vielmehr Zweifel gegen fie erregen, da wir unfte Seele ayg.jn einem 
äufammengefesten Organismus. durch Wirkungen kennen, die aus 

„einer Mannichfaltigkeit von Meinen nd Empfindungen. zu antfprie: 

„Ben ſcheinen. Der allgemeinſte Gedanke, iſt nur ‚bag. Reſultat unzaͤh⸗ 
liger einzelner ‚Wahrnehmungen, und be Mi gentin unſers Körpers 

wirft auf. dad zahlloſe Heer unterggorhneter Kräfte, als ob ſie ihnen 
allen aud dem Drt nad gegenwärtig waͤte. — — Auch Ponuets fo: 

senaunte Philofophie der Keime kann hier unſere Zührerin nicht fepu: 
benn fie iſt in Abſicht auf den Uebergaug zu einem neuen. Dafeyn 
theils unerwieſen, theils nicht zu. ihm gehörig. ‚Niemand Kat in 
unferm Gehirn ein geiftlihes Gehigu, den Keim zu einem neuen . 
Daſeyn entdeckt; auch das Fleinfte Andlogon dazu iſt im Bau deſſel⸗ 
ben nicht fichtbar. Das Gehlen- bes Todten bleibt und; und wenn 
die Knospe unſter Unfterblihkeit nicht andre Kräfte.hätte, fo läge 
fie verborret im Staube. Sa, biefe Philoſophie iſt, wie mic duͤnkt, 
‘auch hieher ganz ungehörig, da wir. bier nicht von Abſproſſung eines 
Geſchoͤpfs in junge Gefchöpfe feinen Art, fondern um Aufſproſſung 
des abſterbenden Geſchoͤpfs in ein neues Daſeyn reden; vielmehr fegte 
ſie, wenn fie auch nur In der irdiſchen Generation ausſchließend wahr 
"wäre, und .alle Hoffnung auf ihr beruhete, diefer Hoffnung. unuͤber⸗ 
windliche Zweifel entgegen. IR es ewlg beſtimmt, daß die Blume 
nur Blume, dad Thier nur Thier ſeyn folk, und vom Anfange ber 
Schöpfung her in praͤformirten Kelmen alles mechaniſch da lag: fo 
lebe wohl, du zauberiihe Hoffnung eines hoͤchſten Dafeyns! Zum ge: 
genwärtigen und zu keinem höhern Dafeyn lag ich. ewig im Keim praͤ⸗ 

. formirt:, was aus mir fprofen fößte, ſind bie ‚ptäformirten Keime 
meiner Kinder, und wenn der Baum flirt, fit alle Philoſophie der 
Keime mit ihm geftorben. Wollen wie un alfo In diefer wichtigen ° 
Frage nicht ‚mit fühen Worten, taͤuſchen: fo muͤſſen wir tiefer und 
weiter.her anfangen, und auf dle gefaminte Analogie der Natur . 
merken. Ju's Innere Reich ihrer Kraͤfte ſchauen wir nicht; es iſt alſo 
ſo vergebens als unnoth ; Innere weſentliche Aufſchluͤſſe von ihr, 
uͤber welchen Zuſtand es auch ſey, zu begehren. Aber die Wirkungen 
und Formen Ihrer Kräfte liegen vor und; fie alſo loͤnnen wir ver- 


— 
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gleichen, und etma ans Dem Gange dee. Natur hleuleden, aus ihrer 
gefammten herrſchenden Aehalichteit Hoffnungen fammeln, 


Gefchichte der ſchweizeriſchen Eldgenoſſenſchaft von 
Cheil 11. Die GSehlacht bei Sempach.) 

Bon dem Stein’ zu Baden zog der Herzog über die Ruͤß, durch 
bie fneven Aemter, Yarsan hinauf, über Surſee nad Sempach. Diele 
Feine Stadt liegt bey diey Stunden von Lucern, oben an einm 
zwo Stunden langen See; - bie Ufer, fruchtbar und angenehm, erde: 

. ben fi aus Wiefen im Kprnfelder, und über biefen ftand ein Wald. 
In den Wald kamen dig Eidgenoſſen. Sie fahen den Feind am nem: 
ten Heumonat, eine zahlreiche, molberittene und ſchoͤn gerüftete Reu⸗ 
terey; jede Dienerfhaft unter Ihrem Baron, die Mannſdaft jeder 
Landſtadt unter Ihrem Schultheiß, und jedes Landes Herten zu deſ⸗ 
felben Landes Banner geofdnet; ihre Knechte, eigenen Leute und 
Söldner in Form eines Fußvolks; Felge Feldſtuͤcke; nur waren zu 
der Belagerung von Sempach größe Buͤchſen in fchwerem langfamen 
Anıng. Ele fahen die Aargauer Herren, die Amtleute von Oeſter⸗ 
reich Urheber ded Kriegs, Herrmann Grimm von Grünenberg, wi 
chem fie Rotenburg brachen, Thuͤring und Johannes von Hallwol vor 
andern fuͤr das fuͤrſtliche Hans eifrig in Frieden und Krieg, bie Gep— 
fee welche angebornen Haß zu der Schweiz trugen, Egloff und Mn 
von Ems, jenen den thenrften Ritter in den Kriegen ſeiner Zeit, Kraft 
von Lichtenfteln mit vielen Großen vom Innern Erbland unter des Ei 
herzogthums Banner, das Herr Helnrich von Eſcheloh trug, Rudolf 
Graf zu Sulz, Graf Johannes von Färftenderg zu Haslach, Mont: 
faneon vom Mämpelgard und viele Herren don Hochburgund. Wet 
alem Volk glänzte aller Orten Herzog Leopold pon Deftreih ſelbſt, 
feines Alters In dem fanf und drepfigften Jahr, männlich ſchoͤn, hoch⸗ 
gemuth und vol Gefühl, vol Heldenfeuer, fiegprangend ans MAN 
chem wolvollbrachten Krieg, tachbegierig,, durſtig zur. Schlacht. 
Die Eidgenoffen flanden an ber Höhe bededt yom Wald: fo Ita 
"bie Ritter faben, däuchte ihnen fchiwer in der Ebene ben Stop ihrer 
Menge zu beſtehen, und fiherer, Im dem anfheinenden Vortheil ihrer 
Stellung den Anfall auszuberten. Vom Sieg hofften fie, er werde 
durch die Crmunterung des Volks für den Krieg entfcheldeind werden s 
ihren Tpd betrachteten fie als den Weg zu ewigem Ruhm und al er 
nen Sporn für die ihrigen, vom Feind ihre Mache zu fuchen. Als der 
Adel abſtleg zogen die Eidgenofen aus dem Wald in das Feld herab; 
fie beforgten auch vielleicht eine Hinterlift oder eine ſchnelle Bewegung 
ber übermäctigen Zahl in der bedeckten Gegend. Ste fanden: In 
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(meter Ordnung, mit rzen Waſſen, vlerhundert Lucerner, neun: 
Hundert Mann aus ben drei Waldſtetten und ohngeführ hundert 
Slarner, Zuger, Gerfaum, Entlibucher und Motenburger, unter 
ihren Bannern, unter dem Schultheiß der Stadt Lucern und unter, 
dem Laudammann eines jeden Thals; einige trugen die Hallbarden, 


womit im Paß bey. Morgarten Ihre. Ahnen geſtritten, einige hatten 


ſtatt Schilden ein kleines Bret um den linken Arm gebunden. Er⸗ 


fahrune Krieger ſahen ihren Muth. Slie fielen auf die Knie, und bete⸗ 


ten su Gott, nah ihrem altem Gebrauch. Die Herren-bunder die 
Heime auf; ber ‚Beraog ſchins Riten, ‚Die Bonne ſant vor, der 
Tag war te kai. ae 


Orr bes —— — won hrichrich 
en ... VON Schi. - we 
= (Shell 2. Die Schlacht de eigen), 


Endiig ein ber gefürchtete Morgen); aber "ein undurchdring⸗ 


licher Nebel, der über das ganze Schlachtfeld verbreitet liegt, verzoͤ⸗ 
gert den Angriff noch bis zur Mittagsſtunde Vor der Fronte knieend 
hält. der König. feine Andacht; die ganze Urmee, auf. bie Kniee bins 


geßärzt, ſtimmt zu gleicher Zeit ein ruͤhrendes Lied an, und die Feld⸗ 


muſik begleitet den Grfang. Daun ſteigt der Koͤnig zu Pferde, und, 


bloß mit einem ledernen Goller und einem Tuchrock bekleidet (eine 


vormals empfangene Wunde" erlaubte ihm nicht mehr, ben: Harniſch 
zu fragen), durchreitet er bie Glieder,” den Muth der Truppen zu 
einer frohen Zuverfiht zu Entjlammen, bie fein eigner ahndungsuolier 
Buſen verläugnet. ’® ott mit ung, war das Wort der, Schweden; 
dad der Kaiſerlichen: Jeſus Maria. Gegen eilf Uhr, ‚fängt der 
Nebel an fih zu zertheilen, und der Feinb wird ſi chthar. Zugleich 
ſieht man Luͤtzen in Flammen ſtehen ‚auf Befehl des Herzogs in 
Brand geſtegt, damit er von biefer Seite nicht überflögelt würde. 
Jetzt tönt die Loſung, die Meiterey ſprengt gegen den Feind und das 
Fußvolk iſt im Anmarſch gegen die Graͤben. Ban einem fuͤrchterli⸗ 
chen Feuer der Musketen und des dahinter gepflanzten groben Ge⸗ 


ſchuͤtzes empfangen, dieſe tapfern Batailions niit unerſchrock⸗ 
nem Muth ihren Angriff fort, die feindlichen Musketiere verlaſſen 


ihren Poaſten, die Graͤben find uͤberſprungen,, bie Batterie ſelbſt wird 
erobert, und ſogleich gegen den Feind gerichtet. Sie dringen welter 
mit unaufhaltfamer Gewalt, die erſte der fünf Friedlaͤndiſchen Brl⸗ 
gaden wird niedergeworfen, gleich darauf die zweyte, und ſchon wen⸗ 
det ſich die dritte zur Flucht; aber hier ſtellt ſich der ſchnell gegen⸗ 


— 


. wärtige Geiſt des Herzogs ihrem Andrang entgegen. Mit Blitzes 


ſchnelligkeit iſt er da, der Unordnung feines Fußvolls zu feuern, und. 
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feinem Machtwort gelingts, die Fliehenden zum Stehen zu bewegen. 
Von drey Cavallerieregimentern unterſtuͤzt, machen die ſchon geſchla⸗ 
genen Brigaden auf neue Fronte gegen den Feind, und dringen 
mit Macht in feine zerriſſenen Glieder. Ein moͤrderiſcher Kampf er: 
hebt fi, der nahe. Reind giebt dem Schießgewehr Teinen Raum, die: 





Wuth des Angriffs Leine Friſt mehr zur Ladung; Mann füht geam 


Mann, das unnuͤtze, Fenerrohr macht dem Schwert und ber. Pik 


Platz, und bie Kunf der @rbitterung.Ueherwältigt von. der Menge 


weichen endlich die ermatteten Schweden über. die Gräben zwuid, mu 


- die fon eroberte. Batterie geht. ber dieſem Ruͤckzug verlorem. Gchen 


bedecken taufend verftümmelte Leihen das Land, und noch iſt kein 
Fuß breit Exde gewonnen. Indeſſen hat „der rechte Fluͤgel des Sb 


nigs, von ihm ſelbſt angeführt, den linken bes Feindes angefallen. 


Schon der erſte machtvolle Andrang der ſchweren Finnlaͤndiſchen K- 
raſſiere zerſtreute die leicht berittnen Wohlen und Kroaten, die ſich 
An dieſen, Fluͤgel anſchloſſen, und ihre unordentliche Flucht theilte auch 
der übrigen Relterey Furcht und Verwirrung mit. In dleſem Au: 


genblick hinterbringt man dem König, daß ſeine Infanterie Aber die 


Gräben zuruͤkweiche, und auch feln linker Fluͤgel durch das feindliche 


Geſchuͤtz von den Windmuͤhlen aus furchtbar geaͤngſtigt und ſchon zum 


Weichen gebracht werde. Mit ſchneller Beſonnenheit uͤbertraͤgt er dem 
@eneral von Horn, den ſchon geſchlagenen linken Fluͤgel des Feindes zu 


verfolgen, und er ſelbſt et an der Spitze bes Stenbociſchen Regi⸗ 


ments davon, ber Unordnung ſeines eigenen linken Fluͤgels abzuhelfen. 
Sein edles Roß trägt Ihn pfeilſchnell über die Graͤben; aber ſchwert 
wird den nachfolgenden Schwadronen der Uebergang, und nur wenige 
Meter, unter denen Kranz Albert Herzog yon Sachfen : Lanenbutg 


genannt wird, waren behend genug, ihm zur Seite zu blefben. Er 


forengte geraden Wegs demjenigen Orte zu, mo fein Fußvolk am ge: 
fahrlichſten bedrängt war, und Indem ‘er feine Blicke umher ſendet, 
irgend eine Bloͤße des feindlichen Heetes auszufpähen , auf die er den 


9 


Angrlff richten koͤnnte, führt ihn ſein kurzes Geſicht zu nah an daſ⸗ 


ſelbe. Ein kaiſerlicher Gefrepter bemerkt, daß dem Voruͤberſprengen⸗ 


r 


den alles ehrfurdhtsvoll Platz macht, und ſchnell befiehlt er einem 


Muslketier, anf ihm anzuſchlagen. „Auf den dort ſchieße,“ zuft er, 


„daß muß zin vornehmer Mann ſeyn.“ Ber Soldat drüdt ab, und 


dem König wird der kinke Arm zerſchmettert. In biefem Augenblick 


kommen feine Schwadronen daͤhergeſprengt) und ein verröffrtes-&r: 
färiy: Det Kdnig bluter — Der König if erſhoſſen 
Hreitet imter den ankommenden Schreden und Entſetzen aus. » 


iſt nichts — folgt mir,“ ruft der König) feine ganze‘ Gtärte zuſam⸗ 


mentaffend, aber überwältigt vom Schmerz und der Shnmadt nehe, 


dittet er In Franzoͤſiſcher Sprache: dem Herzog von Lauenbutg, ihn 


x 
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ohne Auffehen aus bem Sedraͤnge zu ſaffen. aden der Letztere anf 
einem welten Umweg‘, um der muthloſen Infanterie dieſen nieder: 
fhlagenden Anublick zu "entziehen, nach dem rechten Fluͤgel mit dem 
Könige umwendet, erhält-diefer einen zweyten Schuß durch den Rü- 
en, der ihm ben legten KReſt feiner Kräfte vanbt. „Ich habe genug, 
Bruder,“ ruft er mit fterdender "Stimme, „fuche da nur dein Leben 
zu retten.® Zugleich ſanb er vom Pferd, und von hoch mehrern Schüf: 
fen durchbohrt, von’ allen ſeinen Begleitern verluſſen, verhauchte er 
unter ben ränberiihen Händen der Kroaten fein Reben. Bald ent: 
deckte ſein ledig flichendes, im Blute gebadetes Moß der Schwediſchen 
Reiterey ihres Königs Fall, und wuͤthend dringt ſie herbey, dem hics 
rigen Feind diefe heilige Beute zu entreißen. Um feinen Leichnam 

entbrennt ein moͤrdriſches Gefecht, und der entſtellte Körper wird unter 
einem Hügel von Todten begraben. 


— 


Iphigenie Auf Tauris, e hauplei von Big. 
Erſter Rufons- Erfet Anferkt.) 


" Sphigenie. u 
Heraus in eure Scqhatten „rege Wiyfel U 
Des alten, heil'gen, dichtbelaubten Haines; 
Wie in der Göttin ſtilles Heiligthum, 
Tret' ih noch · jetzt mit ſchauderndem Gefuͤhl, 
Als wenn ich ſie zum Erſtenmal betraͤte, 
Und es gewöhnt ſich nicht mein Geiſt hierhexr. 
So mandes Fahre bewahrt mich bier verborgen 
Ein hoher Wille, dem ih ‚mich ergebe; 

Doch immer big ich, wie im erflen, fremd. 
Denn ah mic ‚trennt das Meer von den Gelichten, 

Und an dem Ufer fteh’ ich lange Tage, 

Das Land derstBrieden mit ber Seele ſuchend; 

Und gegen meine Seufzer bringt.,die Welle 

Nur dumpfe Töne braufend mir herdser. \ 
Dich dem, ber fern von Eltern und Geſchwiſtern 

Ein’ einfam- Leben führe! Ihm zehrt der Sram 
Das naͤchſte Süd von feinen Lippen -meg. . 
Ihm fhwärmen abmärts immer die Gedanken 
Nach feines Vaters Hallen, wo die Sonne 
Zuerft den Himmel vor ihm aufſchloß, wo 
Sich Mitgeborne ſpielend feft und feiter 

Mit fanften Banden an einander Enüpfien. - 
Ich rechte mit dem Göttern nicht; allein 
.Der Srauen Zuftand ift beklagenswerth. 
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Bu Hanf’ nud In den Kriege hberrſcht der Mann 
Und in der Fremde weiß er ſich zu helfen. 
Ihn freuet der Beſitz; ihn kroͤnt der Sieg! 
Ein ehrenvoller Tod. iſt ihm bereitet. 
Wie enggebunden iſt des Weibes Gluͤck! 
Schon einem rauhen Gatten zu gehorchen, 
Iſt Pflicht und Troſt; wie elend, wenn ſie gar 
Ein feindlich Schickſal in die Jane est! . - . 
So bält mich Toas bier, ein edle Ham, ° 
Sn eraften, heil'gen Stievenbanden feſt. 
O wie beſchaͤmt gefteh? ich, daß ich bir 
Mit ſtillem Widerwilſen diene ‚ Goͤttin, 
Die meiner Retterin! Mein Leben folte 
Hu freiem Dienfte dir gewidmet ſeyn. 
Auch hab’ ich ſtets auf dich gehofft und Hoffe 
Noch jet auf dich, Diana, die du mic, 
Des größten Koniges verſtohne Tochter, 
In deinen beil’gen,, fanften Arm genommen. 
Ja, Tochter Zeus, wenn du ben hohen Maum, 
Den du, die Tochter fordernd, Anoftigteft, 
Kenn dis den göttergleichen Agamenınon, 
‚ Derdbir fein Llebftes zum Altare brachte, 
Von Troia’s umgewandten Mauern ruͤhmlich 
Nach feinem Daterland zuruͤck begleitet, 
Die Gattin ihn, Elektren und den Sohn, 
Die fchönen Schaͤtze, wohl erhalten Haft; 
So gib auch mich deu Meinen endlich wieder, 
Und rette mich, die du vom Tod” errettet, 
Auch von dem Leben hler dem zweiten Tode“ 


Don Karlos, Trauerſpiel von Schiler. 
CErſter Act, Zweiter Anftritt.) 
Karlos. 


Rab mich weinen, 

An deinem Herzen heiße Thränen weinen, 

Dun einy’ger Freund. Ich babe niemand — niemand _ 
Auf diefer groben weiten Erde niemand. 

So weit das Zepter meines Vaters reicht, 

So weit die Schiffahrt unfre Flaggen fendet, 

Iſt Feine Stelle — keine — keine, wo 

Ich meiner Chraͤnen mic entlaften darf, 

Als biefe. O bey allem, Roderich, 
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wes da and iqh dereinſt Im ve ofen, 
Verjage mich von dieſer Stelle nicht! 


Marquis (neigt ſich Über ibn in ſprachloſer Rahrmg. 
Karlos u 
Berede dich, Ih wär’ ein Walfentind, 
Das. du am Thron ‚mitleldig aufgslefen, .. | 
Ich weiß ja nicht, wad.DBater.beißt — Ich Bin 
Ein Königsfohn m O wenn es eintrifft, was 
Mein Herz mir fagt, wenn du aus Millionen 
Heraus gefunden bit, mich zu verfiehn, 
Wenn’s wahr iſt, daB die fchaffande Natur . 
Den Roderich im Karlos wiederholte, _ 
Und unfrer Seelen zarted Saltenfpiel 
Am Morgen unfres Lebens gleich bejag, 
Wenn eine Thräne bie mir Lindrung giebt, 
. Dir theurer iſt, ald meines Vaters Gnade — 


on. Marquis. 
O theurer als bie ganze Welt. 
Karlos | 
So tkef 


Bin ich gefallen bin fo arm geworben, 

Daß ih an unſre frühen Kinderjahte 
Die mahnen muß — daß ich did bitten muß, 
Die lang vergeinen Schulden abzutragen, 

Die du noch im Matrofentielde machteſt — 

Als du und ih, zween Knaben wilder Art, 

So bruͤderlich zuſammen aufgewachfen, 

Kein Schmerz mich bruͤcte, als von deinem Geiſte 
So fehe verdunkelt mich zu fehn — ich endlich 
Mich kuͤhn entſchloß, dich graͤnzenlos zu lieben, 
Weil mich der Muth verließ, dir gleich zu ſeyn. 
Da fing ich an mit tauſend Zaͤrtlichkeiten 

Und treuer Brubderliebe dich zu quaͤlen; 
Du; ſtolzes Herz, gabſt ſie mie kalt zuruͤck. 

Oft ſtand ich da, und — doch das ſahſt du nie! 
Und heiße, ſchwere Thraͤnentropfen hingen 

In meinem Aug', wenn du, mich uͤberhuͤpfend, 
Gering're Ki her in die Arme druͤckteſt. 

Warum une diefe? rief ich trauernd gus: 

Bin Ich dir nicht auch herzlich gut? — Du aber, 
Du tnietẽſt kalt und ernfthaft vor mir nieder. 
Das, fagteft du, gebührt dem Koͤnigsſohn. 
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ritter Aet. Fünfter auſtritt. ) 
Der König allen. 


Jetzt gieb mir einen Menſchen, gute Vorfiht — 
Du haft mir viel gegeben. Schenke mir 
Sept einen Menſchen. Du — du biſt's alleinı 
Denn deine Augen pruͤfen dag Verborgne, 
Ich bitte dich um einen Freund, denn ich 
Bin nicht, wie du, allwiſſend. Die Gehuͤlfen, . 
Die du mir zugeordnet haft, was ſie . 
‚Mir find, weißt du. Was fie verdienen, haben 
‚Sie mir gegolten. Ihre zahmen Lafter, _ 
Beherrfht vom Zaume, dienen meinen Zweden 
Mie deine Wetter reinigen die Welt. 
Ich brauche Wahrheit — Ihre ftile Quelle 
Im dunfeln Schutt des Irrthums aufgugraben, — 
Iſt nicht das Loos der Koͤnige. Gieb mir 
Den ſeltnen Mann mit reinem, offnem Herzen, 
Mit heilem Geiſt und unbefangnen Augen, 
“Der mir fie finden helfen kann — ich ſchuͤtte .. 
' Die Loofe auf; {aß unter Taufenden, 
Die um der Hoheit Sonnenfcheibe flattern, 
\ Den Einzigen mid) finden. 
(Er öffnet eine Schatulle, und nimmt eine Schreibtafel heraus. 
Nachdem er eine Zeit lang darin geblattert) 
Bloße Namen — 
Nur Namen ftehen hier, und nicht einmal 
Erwähnung des Verdienſts, dem fie.den Platz 
"Auf diefer Tafel danken — und was ill 
Vergeßlicher ald Dankbarkeit? Doc bier 
u Auf diefer andern Tafel Ief ich jede . 
\ Vergehung pünktlich beigefchrieben. Wie? 
| Das ift nicht gut. Braucht etwa das Gedaͤchtnis 
Der Rache dieſer Huͤlfe noch? 
Cieſt weiter.) 
Eraf Egmont? 
Was will der dier? — Der Sieg bey Saint Quentin 
War laͤngſt verwirkt. Ih wer ihn zu den Todten. 
(Er löſcht diefen Yanıen aus, und ſchreibt ihr auf die andere 
Tafel. Nachdem er weiter gelefen 
Marquis von Poſa? — Poſa? — Pa? Kam. 
Ich diefes. Menfchen mic doch kaum beſinnen! 
Und zweyfach angeftrihen — ein Beweis, 
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Das ik zu großen wecken Ihn Tefimmte I. 
Und war es möglih? diefer Menſch entzog 
Sitch meiner Gegenwart bie jeßt? vermied 

Die Augen feines koͤniglichen Schuldners? on 
Bey Sott! im ganzen Umkreis meiner Stwaten 

Der einz'ge Menſch, der meiner nicht bedarf! . 

Befäß’ er Habſucht oder Chrbegierde, 

Er wäre längft-vor meinen Thron erſchienen. 

Mag’ ichs mit dieſem Sonderling? Wer mich 

Entdehren kann, wird Wahrheit für mic haben. 


(Deitter Iterdrifher Bildungsgang von 1795 bis 1813.) 


Euife, laͤndliches Gericht in drei Idyllen von J. H. Voß. 
Wollſtaͤndige Ausgabe von 1795, Erſte Idylle.) 


Einſtmals kam ein Todter aus, Mainz an die Pforte des Himmels, 

Doltert? und rief: Macht auf! Da fhante der heilige Petrus 

Aus der leiſe geöfneten Thuͤr, und fragte: Wer bift du? 

Trotzig erwiederte jener, den Nblaßzettel erhebenb : 

Ich? ein katholiſcher Chriſt, des allein heilbringenden Glaubens! 

Gere Dich dort auf die Bank! antwortete Petrus verſchließend. 

Hierauf kam ein Todter aus Zuͤrch am die Pforte des Himmels, 

Holtert? umd rief: Macht auf! Wer bift du? fragte der Singer. 

Ich? ein Ealvinifher Chrift, des allein heilbringenden Glaubens" 

Dort auf die Bank} rief Petrus: Da kam auch ein Todter aus 
Hamburg, .. 

Yoltert? und rief: Macht nf! T Mer bift du? fragte der Juͤnger. 

Ich? ein Intherifcher Ehrift, des allein heilbringenden Glaubens! 

Dort auf die Bank! rief Petrus. Nun faßen fie, fhauten bewundernd 

Sonnen und Mond’ und Stern’ in harmonlſchem Tanz, und vers 
nahmen 

Harfentoͤn und Gefäng’, und athmeten Düfte bes Himmels; 

Und ihr Herz ward entzädt zum bellen Geſang: „Wir gläuben 

„AH an Einen Gott!“ — Da mit Einmal fprangen die Fluͤgel 

Rauſchend auf, daß umher von des Himmels Glanze der Wether 

Leuchtete. Petrus erſchien, und ſprach mit freundlichem Lächeln : 

Habt ihr euch nun beſonnen, Ihr thörihten Kinder? So kommt denn | J 

Alſo redeten jen' im vertraulichen Wechſelgeſpraͤhe, 

Unter dem heiteren Blau des allumfaſſenden Himmels; 

Gottes lebende Wind’ ummwehten fie - — — — 
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Hermann und Dorolhea, Gedicht von Gothe. 
Calllope. Schickſal und Antheil) 


So find die Menſchen furwahr! und einer iſt doch wie der andre, 
Daß er zu gaffen ſich freut, wenn den Naͤchſten ein Ungluͤc befaͤllet: 
Laͤuft doch Jeder, die Flamme zu ſehn, die verderblich emporſchlaͤgt, 
Jeder den armen Verbrecher, der peinlich zum Tode gefuͤhrt wird. 
Jeder ſpaziert nun hinaus, zu ſchauen der guten Vertriebnen 
@lend, nnd Niemand bedenkt, daß ihn das aͤhnliche Schickſal 
Auch, vlelleicht zumäcft, betreffen kann, oder doch kuͤnftig. | 
Unverzeihlich find” ich den Leichtſinn; doc liegt er im Menſchen. 
"Und es ſagte darauf der edle werftändige Pfarrherr, 
Er, die Zierde der Stadt, ein Jüngling näber dem Manne. 

Diefer kannte das Leben, und Fannte der. Hörer Bebürfniß, 
ar vom hohen Werthe der heiligen Schriften durchdrungen, 
Die uns der Menſchen Geſchick enthuͤllen, und ihre Gefinnung; 
Und fo kannt?’ er auch wohl die beten weltlichen Schriften: 
Dieſer ſprach: ich table nicht gern, wad Immer dem Menſchen 
Kür unſchaͤdliche Triebe die gute Mutter Natur gab; 
Denn was Berfland und Vernunft nicht immer vermögen, vermag oft 
Solch ein glüdlicher Hang, ber unwiderſtehlich ung leitet. 
Lockte die Neugier nicht ben Menfhen mit heftigen Reizen, 
Sagt! erführ? ee wohl ie, wie ſchoͤn ſich die weltlichen Dinge 
‚ Gegen einander verhalten? Denn erft verlangt er das Neue, 
Suchet das Nüglihe dann mit unermüdetem Fleiße; 
Endlich begehrt er das Gute, das ihn erhebet und werth macht, 
In ber Jugend iſt Ihm ein froher Gefährte der, Leichtfinn, 
Her die Gefahr ihm verbirgt, und beilfam gefchwinde die Spuren 
Tilget des ſchmerzlichen Uebels, fobald ed nut irgend vorbepzog- 
Freilich ift er zu preifen, der Mann, dem In reiferen Jahren 
Sich der gefehte Verftand aus folhem Frohſinn entwidelt, 
Der im Gluͤck, wie im Ungluͤck, ſich eifrig und thätig beſtrebet; 
Denn dag Gute bringt er hervor und erfeget den Schaden, 


Fauſt, Tragödie von Göthe: 


Fauſt. 
Flieh! Aufl Hinaus Ins weite and! 
Und dieß geheimnißvolle Buch, 
Don Noftradamus eigner Hand, 
Iſt dir es nicht Geleit genug? Ä 
Erlenneft dann der Sterne Lauf, ' 
Und wenn Natur dich unterweiſt, 





tn, Bon ‚1748 bis 1513, 
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Dann geht die Seelenkraft bit anf, Ä on 
ie fpricht ein Geiſt zum andern Geiſt. I 
Umſonſt! daß trocknen Sinnes hier 

Die hei’gen Beichen dir erklaͤrt. 

Ihr ſchwebt, ihr Geifter, neben mir; 
Antwortet niin! wenn ihr mid höre! 


(Er fchlägt das Buch auf und erblickt das Zeichen de Dias 
krokosmus) 


Hal welche Wonne flleßt In dieſem Blick 


Auf einmal mir durch alle meine Sinnen! 

Ich fühle junges, heil’ges Lebensgluͤck 

Neuglühend mir durch Nerv’ und Adern rinnen, 
War ed ein Gott, der biefe Zeichen förieb ? 

Die mir das inn're Toben ſtillen, 

Das arme Herz mit Freude füllen, 

Und mit geheimnißvollenm Trieb, 

Die Kräfte.der Natur ringe um mich .ber enhälen. 
Bin ih ein Gott? Mir wird fo licht! 

Ich (han in diefen reinen Bügen Ä 
Die wirkende Natur vor meiner Seele liegen. - u 


Sept erſt erkenn' ich was der Welfe fpricht : 


„Die Geiſterwelt iſt nicht verſchloſſen; 

„Dein Sinn iſt zu, dein Herz iſt todt! 

„Auf, bade, Schüler , unverdroffen, 

„Die ird'ſche Bruſt im Morgenrotg!« 
(Er beſchaut das Zeichen.) 

Wie alles fih zum Ganzen weht, 

Eins in dem andern wirft und lebt! 

Wie Himmeldfräfte auf und nieder eigen 

Und ſich die goldnen Eimer reihen! 

Mit fegenduftenden Echwingen 

Bom Himmel dur die Erde dringen, - 

Harmoniſch al?’ das A durchklingen! 


Welch Schauſpiel! aber ah! ein Schauſpiel nur! 


Wo faß' ich dih, unendliche Natur? 
Eud Bruͤſte, wo? Ihr Quellen alles Lebens, 


: An denen Himmel und Erde hängt, 


Dahin die welke Bruft fih drängt — 
Ihr quelit, ihr traͤnkt, und ſchmacht' Ich fo vergebens? 
(Er fchlägt unwitig das Buch um, und erblickt das Zelchen 
des Erdgeiftes,) “ \ 
Wie anders wirft dies Zeichen auf mich ein! 
Du, Geiſt der Erde, biſt mir naͤher; z 
\ j / a 
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Shen fühl ih meine Kräfte Höher, 

Schon glüh’ ic wie von neuem Wein, 

Ich fühle Muth mich in die Welt zu wagen, ' 

Der Erde Web, ber Erbe Süd zu fragen, 

Mit Stärmen mid herumzuſchlagen, | 

Und in des Schiffbruchs Anirihen nicht zu jagen, 

Es wöltt fi über mit . 

Der Mond verbirgt fein Licht — 

Die Lampe ſchwindet! Ä 

Es dampft! — Ed zuden rothe Strahlen 

Mir um dad Haupt — Es weht .: 

Ein Schauer vom Gewoͤlb' herab - 

Und faßt mich an 

Ich fuͤhl's, du ſchwebſt um mid, erflehter Weit. 

Enthuͤlle dich! .. 
. Ha! wies in meinem Serien ieh 

zu wenen Gefühlen . . nn 

All' meine Sinnen fiih erwühlen? De 

Sch fühle ganz mein Herz dir hingegeben! . 

Du mußt! du mußt! und koſtet es mein Leben! 

(Er faßt dus Buch und' ſoricht dad Zeichech des Geiſtes ge: 


heimnißvoll aus. Es zuckt eine röthliche Stamne, der 
Geiſt ericheint in der Slamme,. | 


| U] 25) u BE 
Wer ruft uüu 0 
‚Kauft (abgewendet. 
Schrecliches Geſicht/ 
Beift. 
Du haft mid mächtig. ‚angezogen, 
An meiner Sphäre lang’ geſogen, 


Und nun — een 
Fauſt. , 
Wed, ich ertrag’ dich nicht! 


· Geiſt. :- Be ”. 
Du flehſt erathmend ante zu fchgnen, 
Meine Stimme zu hören, mein Untlig zu ſehn; 
Mich neigt dein maͤchtig Seelenflehn, . 
Da bin ich! — Welch erbaͤrmlich Grauen 
Faßt Uebermenſchen dich! Wo iſt det Seele Ruf? 
Wo iſt die Bruſt? die eine Welt in ſich erſchuf, 
Und trug und ‚beste ‚ die mit Sreudebeben. ur 


— 














Von rus vis 1813, 371 


Etlawon, ſich uns, den Gelftern, gleich gu heben. 

Wo bit du, Sauft? dei Stimme mir erflaug, 

. Der fih an mic mit allen Kräften drang ? 

Biſt Du e8? der, von meinem Hauch uerwittert, 
In allen Lebenstiefen zittert, j 
ein furhtfam weggefrämmter Wurm 


Fauſt. 


Soll ich dir, Flammenbildung, weichen? 
Ich bin's, bin Fauſt, bin deines gleichen! 


Seif. 
In Lebensfluthen ‚im Thatenſturm 
Wall' ich auf und ab, 
Wehe hin und her! 
Geburt und Srab, j 


Ein ewiges Meer, 

Ein wechfelnd Wehen, 

Ein glühend Leben, 

So fhaf ih am faufenden Webſtuhl der Zeit, 
Ind wirfe dee Gottheit kebendiges Kleid. 


Fauſt. 
Der on die weite Welt umſchweifſt, 
Befchäftiger Geift, wie nah fühl” ich mich bir! 


Setf. nn 
Du gleihft dem Geiſt den du begreifft, . 
Rt mi! 
Der Geiſt verſchwindet) 
Fa uſt Guſanunenſtũrzendo 
Nicht dir? 
Wem denn? 


Ich Ebenbild ber Gottheit 
Und nicht einmal dir! 
Es klopft.) 
O Tod! ih kenn's! — das iſt mein Jamulus — 
Es wird mein ſchoͤnſtes Gluͤck zu nichte! 
- Daß dieſe Fuͤlle der Geſichte 
Der trockne Schleicher ſtoͤren muß! 
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Schon fühl ich meine Kräfte höher, 
Schon glüh’ ich wie von neuem Wein, 
Ich fühle Muth mich In die Welt zu wagen, 
Der Erde Weh, der Erbe Gluck zu tragen, 
Mit Stuͤrmen mid herumzuſchlagen, | 
Und In bes Schiffbrucs Knirſchen nicht zu zagen, 
Es woͤlkt ſich über mir. — 
Der Mond verbirgt ſein Licht — 
Die Lampe ſchwindet!. 5. 
Es dampft! — Es zuckon rothe Sirablen 
Mir um dad Haupt — Es weht. 
Ein Schauer vom Gewoͤlb' berab - 
Und faßt mich an! 
Ich fuͤhl's, du ſchwebſt um mid, erfichter ei 
Enthuͤlle dich! 
Ha! wie's in meinem Herzen reißt! 
Zu menen Gefuͤhlen . 
All' meine Sinnen ſich ertwählen? Bo: | 
ch fühle ganz mein Herz dir hingegeben! . 2, 
Du mußt! du mußt! und- koſtet es mein Leben! 
(Se faht das Buch und’ ſoricht dad Zeichen des Geifted ge 


heimnißvoll aus, Es zuckt eine röthliche Slanıme, der 
Geiſt erſcheint in der Slamme,.. W 


| Geh 
Mer ruft Me? TE zu 
Kauft (abgemwendet) 

Schreckliches Geſi icht! nn 


[ 


Bei. 
Du haft mich mächtig. -Angezogen, 
An meiner Sphäre lang’ gefogen, :  : ” 
Und nun — een 
Fauſt. J 
De ‚ich ertrag’ dic nicht! . 
. Wei. | 


Du flebft erathmend va zu fohguen, ' 
Meine, Stimme zu hören, mein Antlig zu ſchn; 
Mich neigt dein maͤchtig Seelenflehn, 
Da bin ich! — Welch erbaͤrmlich Grauen 

Faßt Uebermenſchen dich! Wo iſt det Seele Ruf? 
Wo iſt die Bruſt? die eine Welt in ſich erſchuf, 
Und trug und hegte, die mit Freudebeben 














Von 11a vie 1813. 


Enlowol, ſich nus, den Gelftern, gleich zu heben. 
Wo biſt du, Fanſt? deß Stimme mir erklang, 
Der ſich an mich mit allen Kräften drang ? 
Biſt Du e8? der, von meinem Hauch verwittert, 
In allen Lebenstiefen zittert, | 

ein furchtſam weggekruͤmmter Wurm! 


Fauſt. 


Soll ich dir, Flammenbildung, weichen? 
Ich bin's, bin Fauſt, bin deines gleichen! 


Geiſt. 


In Lebensfluthen, im Thatenſturm 

Wall' ich auf und ab, 

Wehe hin und ber! 

Geburt und Srab, 

Ein ewiges Meer, 

Ein wechfelnd Wehen, 

Ein glühend Leben, 

So fhaf’ ih am fanfenden Webſtuhl der Zelt, 
Und wirke ber Gottheit lebendiges Kleld. 


Fauſt. 
Der bir die weite Welt umſchweifſt, 
Weſchaͤftiger Geift, wie nah fühl? ich mich Dir! 


Geiſt. 
Du gleichſt dem Geiſt den du begreifſt, 
Nicht mir! 
Der Geiſt verſchwindet) 
Fa uſt Guſammenſtürzendo 
Nicht dir? 
Wem denn? 
Ich Ebenbild ber Gotthelt 
Und nicht einmal die! 
Es klopft.) 


O Ted! ih lenn's! — das iſt mein Jamulus — 


Es wird mein ſchoͤnſtes Gluͤck zu nichte! 
Daß dieſe Fuͤlle der Geſichte 
Der trockne Schleicher ſtoͤren muß! 
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Bilgelm Meifters Lehrjahre, Roman don Goͤthe. 
(Zweites Buch. Zweites Capitel/ 


„Wie ſehr irrſt du, licher Freund, wenn du glaubſt, daß ein 
Werk, deſſen erſte Vorſtellung die ganze Seele fuͤllen muß, in un⸗ 
terbrochenen, zuſammen gegelzten Stunden koͤnne hervorgebracht wer: 
den. Nein, der Dichter muß ganz ſich, ganz in ſeinen geliebten Ge⸗ 
genſtaͤnden leben. Er, der vom Himmel innerlich auf. das koͤſtlichſte 
begabt ift, der einen Tich Immer felbft vermchrenden Schatz Im Bufen 
bewahrt, er muß auch von außen imgeftört mit feinen Schaͤtzen in 
dir ſtillen Gluͤckſeligkeit Leben, die ein Meicher vergebens mit aufges 
bäuften Gütern um Sich bervorzubringen ſucht. Sieh die Menfchen 
an, wie fie nah Gluͤck und: Bergnügen rennen! Ihre Wuͤnſche, ihre 
Mühe, ihre Geld jagen raſtlos, und wonah? Nah dem, was der 

Dichter von der Natur erhalten hat, nad dem Genuß der Welt, 
nach dem Mitgefuͤhl feiner felbft in Anbern, nad einem harmoniſchen 
- - Sufammenfeyn mit vielen oft unvereinbaren Dingen. Was beunruhigt 

die Menſchen, als dab fie Ihre. Veyriffe wicht mit den Sachen verbin⸗ 
den koͤnnen, daß. der Genuß fih Ihnen unter den Händen wegſtiehlt, 
daß das Gewünfchte zu ſpaͤt kommt, und daß alles. Erreichte und Er: 
langte auf ige Herz nicht die Wirkung thut, welche die Begierde ung 
in der Ferne ahnen läßt Gleihfam wie einen Gott hat das Schickſal 
den’ Dichter über diefes alles hinüber geſetzt. Er fleht das Gewirre 
der Leldenfhaften, Samilien und Meiche ſich zwecklos bewegen, er 

fiebt die unaufloͤslichen Raͤthſel der M Ipverftändniffe , denen oft nur 

ein einfplbiges Wort zur Entwidelung fehlt, unfäglich verderbliche 

Verwirrungen verurſachen. Er fuͤhlt das Tranrige und das Freudige 

jedes Menſchenſchickſals mit. Wenn der Weltmenſch in einer abzeh⸗ 

renden Melancholle uͤber großen Verluſt ſeine Tage hinſchieicht, oder 
in ausgelaſſener Freude feinem Schickſale entgegen geht, fo ſchreitet 
die empfaͤngliche leichtbewegliche Seele des Dichters, wie die wan⸗ 
delnde Soune, von Nacht zu Tag fort, und mit leiſen Uebergaͤngen 
ſtimmt feine Harfe zu Freude und Leid. Eingeboren auf dem Grund 
feines Herzens wählt die fhöne Blume der Meisheit Hervor, und 
wenn Die andern träumen, und von ungeheuren Vorſtellnugen aus 
alten ihren Sinnen geängftiget werden, fo lebt er den Traum dee 
Lebens als ein Wachender, und das Seltenfte, was gefchieht, iſt ihm 
zugleih Vergangenheit und Zukunft. Und To fjt der Dichter zugleich 
Lehrer, Wahrfager,. Freund der Götter und der Menfhen. ie? 
willſt du, daß er zu einem kuͤmmerlichen Gewerbe herunter fteige 2 
er, ber wie. ein Vogel gebaut if, um bie Welt zu überfchweben, auf 
hoben Gipfeln zu ziften, und feine Nahrung von Anospen und 
Fruͤchten, einen Zweig mit dem andern leicht verwechfelnd, zu neh= 


IN wa mer Ti 0 KR 09T 


vo Bon 1148 bis 1813, 


873, 


men, er fodte Iuglelch wie dr Stier am. Pfluge stehen, wie ber 
Hund fih auf eine Fährte gewöhnen, oder vielleicht gar an die Kette 
gefchlofien einen Meyerhof durch ſein Bellen ſichern? 


Wallenſteins Tod; Trauerſpiel von Schiler. 


(Erſter Aufzug. Vierter Auftritt.) 
Wallenſtein (mit ſich ſelbſt vebend.) 


- — — — — — — So hab' ich 
Mit eignem Netz verderblich mich verſtrickt, 
Und nur Gewaltthat kann ed reißend loͤſen. 
Wie anders! da des Muthes freyer Trieb 
Zur kuͤhnen That mich zog, die rauh gebietend 


Die Roth jetzt, die Erhaltung von mir heiſcht. 


Ernſt iſt der Anblick der Nothwendigkeit. 


Nicht ohne Schauder greift des Menſchen Hand 


In des Geſchicka geheimnißvolle Urne. 


In meiner Bruſt war meine That noch mein: 
Einmal entlaſſen aus dem ſichern Winlel 


Des Herzens „ihrem muͤtterlichen Boden, 
Hinausgegeben in des Lebens Fremde, 
Gehört fie jenen tuͤck'ſchen Mächten an, 

Die Feined Menfhen Kunſt vertraulih macht. 
Und was ift.dein Beginnen? Haft da dir’s. 


Auch redlich ſelbſt befannt ? Du willſt die Macht, 


Die ruhig ſicher thronende, erſchuͤttern, 
Die in verjaͤhrt geheiligtem Beſitz, 

In der Gewohnheit feſtgegruͤndet euht, 
Die an der Völker frommem Kinderglauben 
Mit tauſend zaͤhen Wurzeln ſich befeſtigt. 


Das wird kein Kampf der Kraft ſeyn mit der Kraft. 
Den fuͤrcht' ich nicht. Mit jedem Gegner wag' ich's, 


Den ich kann ſehen und in's Auge faſſen, 


Der, ſelbſt voll Muth, auch mir den Muth eitſanmt. 


Ein unſichtbarer Feind iſt's, den ich fuͤrchte, 
Der in der Menſchenbruſt mit wid rfteht, 
Durch feige Furcht allein mir fuͤrchterlich — 
Nicht, was lebendig, kraftvoll. fih verfündigt, 
Iſt das gefährlih Zurchtbare. Das ganz 
Gemeine iſt's, das ewig Geitrige, 

Was Immer waruend immer wiederkehrt, 


Und morgen gilt, weils heute hat gegoften ! 


Denn aus Gemeinem iſt der Menſch gemacht, 


% 
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Und die Gewohnheit nennt er feine Amme. 

Beh’ dem, der an den würdig alten Haustath 

Ihm ruͤhrt, das Iheure Erbſtuͤck ſeiner Ahnen } | 
Das Jahr übt eine beiligende Kraft! » 

Was grau vor Alter iſt, das iſt ihm goͤttlih. 

Gen im Beſitze und du wohnſt im Recht, 

Und hellig wird's die Menge dir bewahren, 


(Zweiter Aufzug. Dritter Auftritt.) 
Wallenſtein. 
Es giebt im Menſchenleben Augenblicke, 
Wo er dem Weltgeiſt näher iſt, als ſonſt, 
Und eine Frage frey hat an das Schickſal. 
Solch ein Moment war’s, als ich In der Nacht, 
Die vor ber Luͤtzner Action vorherging, 
Gedankenvoll an einen Baum gelehnt, 
Hinaus ſah in die Ebene. Die Feuer 
Des Lagers drannten duͤſter durch den Nebel; 
Der Waffen dumpfes Raufchen unterbrach 
Der Runden Ruf, einförmig, nur die Stille. 
Mein ganzes Leben ging, vergangenes 
Und künftiges, In dieſem Augenblid 
An meinen inneren Geſicht vorüber, 
Und an des naͤchſten Morgens Schickſal Enüpfte 
Der abnungsvolle Geiſt die fernfte Zukunft. 
Da fast? ich alſo zu mir ſelbſt: „So Vielen 
©ebieteft du! Sie folgen deinen Sternen 
Unb feßen, wie auf eine große Nummer, 
Ihr Alles auf dein einzig Haupt, und find “ 
Sn deines Gluͤckes Schiff mit die geftiegen. 
Doch fommen wird der Tag, wo diefe Alle 
Das Schickſal wieder auseinander freut; 
Nur MWen’ge werden treu bey dir verharren. 
Den moͤcht' ih wiffen, der der Treuſte mir 
Bon Allen lit, die dieſes Lager einſchließt. 
Gib mir ein Zeihen, Schiefal! Der foll’8 feyn, 
Der an dem nächften Morgen mir zuerit 
Entgegen kommt mit einem Liebeszeichen.“ 
Und diefes bey mir denfend ſchlief ih ein. 
Und mitten in die Schlagt ward ich geführt 
Sm Geiſt. Groß war ter Drang. Mir tödtete 
Eiu Schuß das Pferd; ich ſank, und über mir 
Hinweg, gleichgültig, ſetzten Roß und Weiter, 
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und keuchend lag ih, wie ein Sterbeuder, 
Zertreten munter ihrer Hufe Schlag; 
Da faßte ploͤtzlich hüfreich mich ein Arm, 
Es war Dctavio’d — und fchnell erwach’ Id; | | 
- Tag war es, uhb — Octavlo fland vor mir, 
„Mein Brüder «“ ſprach er, „reite heute nicht 
Den Schecken, wie du pflegſt. Beltkige licher 
„Das ſichre Thler, das ich dir ausgeſucht. 
TCThu's mir zu lieb, es warnte mid ein Traum. « 
Und es CThieres Schneligteit entriß 
Mid Bannier’s verfolgenden Dragenern. | N 
Mein Veiter ritt den Scheden an. dem Tag, I —. 
und Roß und Reiter (ab ich niemals wieder. 


v 


! " — Klo" , 


[2 2 


Das war ein Zufall, 


Baltenfteln wedeutend 
Es gibt keinen Zufall; nt 
Und was uns blindes Umgefäht nur duͤnkt, 
Gerade das ftelgt aus den tlefiten Quellen. 
Verſiegelt dab’ ichs und verbrieft): daß Er 
Mein guter Engel it, und nun fein ort met!  —-, 


TDTerzkpe 
Das iſt mein Troſt, der Max bleibt uns als Beifel. 


Illo. J 
Und ber fol mir nicht lebend hier vom Platze. 


Ballenfein. 
Send ihr nicht wie die Weiber, bie beftändig 
Zuruͤck nur kommen auf ihr erſtes Wort, 
Wenn man Vernunft gefprochen Stundenlang ! 
— Des Menfhen TCharen- und Gedanken, wißt! 
Eind nicht wie Meeres blind bewegte Wellen. 
Die innere Welt, fein Microcosmus, iſt 
Der tiefe Schacht, aus dem fie ewig quellen. 
Sie find nothwendig,, wie des Baumes Frucht; 
Sie Fann ber Zufall gaufelnd nicht verwandeln. 
Hab’ ich des Menfhen Kern erft unterfudht, 
So weis ih auch fein Wollen und fein Handeln. 


N 
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Wilhelm Tell, Schauſpiel von Schiller, 
(Vierter Aufzug. Dritte Scene.) 


. Sell (tritt auf nis der Kembruft) 


Durch diefe hohle Gaffe muß er kommen; 
Es führt kein andrer Weg nah Kuͤßnacht — Her 
Vollend? ih’ — Die Gelegenheit ift günftig. 
Dort der Hollunderſtrauch verbirgt mich Ihm; 
Ton dort berab kann ihn mein Pfeil erlangen; 
Des Weges Enge wehret den Verfolgern. 
Mach deine Rechnung nit dem Himmel, Bogt! 
Sort mußt du, deine Uhr if abgelaufen.’ 


Ich lebte HIN und harmlos — Das Geſchoß 

Mar auf des Waldes Thiere nur gerichtet, 
Meine Gedanken waren rein von Mord — - 
Du baft aus meinem Frieden mich heraus 
Geſchreckt; In gährend Drachengift haft du 
Die Mild der frommen Denfart mir verwandelt; 
Zum Ungeheuren haſt du mich gewöhnt — 

. Wer fi des Kindes Haupt zum Ziele ſetzte, 
Der kann aud treffen In das Herz des Feinds. 


Die armen Kindlein, die unſchuldigen, 

Das treue Weib muß ih vor deiner Wuth 
Beſchuͤtzen, Landvogt! — Da, als ic ben Sogenftrang 
Unzog — als mir die Sand erzitterte — 

Als din mit graufam teufelifher. Luft. 

Mid zwangft, aufs Haupt des Kindes anzulegen — _ 
Als ich ohnmaͤchtig flehend rang vor dir, , 
Damals gelobt! ih mir in meinem Innern 

Mit furchtbar'm Eldfhwur, den nur Gott gehoͤrt, 
Daß meines nähften Schuffes erſtes ‚Biel 

Dein Herz ſeyn ſollte — Was ich mir gelobt 

Sn jenes Augenblickes Hoͤllenqualen, 

Iſt eine beil’ge Schuld, ich will fie zahlen. 


Du biſt mein Herr und meines Kaiſers wog; 
Doch nicht der Kaifer hätte ſich erlaubt, 
Mas du — Er fandte dich in diefe Lande, 
Um Recht zu fprehen — ftrenges, denn er zürnet — 
Doch nicht um mit der mörderifchen Luft | 
Dich jedes Greuels ſtraflos zu erfrechen, 
Es lebt ein Gott. zu ſtrafen und zu rächen. 


Von 1708 bis 1813. 


Komm bis hervor, du Bringer bittrer Schmerzen, 
Mein theures Kleinod jept, mein hoͤchſter Schat — — 
Ein Ziel will ich dir geben, das bis jetzt 
Der frommen Bitte undurchdringlich war — 

Doch dir ſoll es nicht widerſtehn — Und du, 
Vertraute Bogenſehne, die ſo oft 
Mir tren gedient hat in der Freude Spielen, 
Verlaß mid nicht im fuͤrchterlichen Ernft! 
Nur jegt noch haffe, feit, du treuer Strang, 
Der mir fo oft den. berben Pfeil beflügelt — 
Entraͤnn' er jego Fraftlos meinen Händen 
Ich habe keinen zwepten zu verfenden. ' 
Wanderer gehen Über bie Scene.) 

‚Auf diefer Bank von Stein will ich mid fen, 

Dem Wanderer zur kurzen Ruh bereitet — 

Denn hier iſt Feine Heimath — Jeder treibt 

Sid an dem Andern raſch und fremd vorüber, 

Und fraget nicht nach feinem Schmerz — Hler geht 
‚Der forgenvolle Kaufmann und der leiht | 
Geſchuͤrzte Pilger — der andäht’ge Mönd, 

Der düftre Mäuber und der heitre Spielmann, 
Der Säumer mit dem fhwer belabnen Roß, 

Der ferne ber kommt von der Menſchen Ländern, 
Denn jede Straße führt an's End’ ber Welt. - 

. Ste Alle ziehen ihres Weges fort 

An ihr Geſchaͤft — und meines ift der Mord! 

Sonſt wenn ber Vater auszog, liebe Kinder, 
Da war ein Freuen, wenn er. wieder kam; 
Denn niemals kehrt? er heim‘, er bracht? euch etwas, 
-Mar’s eine fchöne Alpenblume, ward 
Ein feltner Vogel oder Ammondhorn, 

Wie es der Wandrer findet auf den Bergen — 
Sept geht er einem andern Waidwerk nad; 

Am wilden Weg fißt er mit Mordgedanfen; 

Des Feindes Leben iſt's, worauf er lauert. 

— Und doch an euch nur denft er, lieben Kinder, 
Anch jetzt — euch zu vertheid’gen, enre holde unſchuld 
Zu ſchuͤtzen vor der Rache des Tprannen, 

Will er zum Morde jetzt den Bogen ſpannen! 
Ich lanre auf ein edles Wild. — Laͤßt ſich's 

Der Jäger nicht verdrießen, Tage lang _ 

Umher zu ftreifen in des Winters Strenge, 

Bon Feld zu Seld den Wagefprung zu thun, 
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Siam zu klimmen an ben glatten Wänden, 

Wo er fih anlelmt mit Dem’ eigken Blut, 

— "Um ein armfelig Gratthier zu erjagen. 

Hier gilt es einen koͤſtlicheten Preis; 

Das Herz des Todfeinds, der mich will verderden. 


Mein ganzes Lebenlang hab' ich den Bogen 
Gehandhabt, mich geuͤbt nach Schuͤtzenregel; 
Ich babe oft geſchoſſen in das Schwarze, 
Und manchen ſchoͤnen Preis mir het gebracht 
Vom Freudenfhießen — Aber heute will ich 
Den Meiſterſchuß thun und das’ Wefte mir . 
Im ganzen Umkreis des Gebirge gewinnen, 


Zitan, von Jean Paul Friedrich Richter. 
Der. Traum der Wahrheit. 


„Aphrodite, Aglaja, Euphroſyne ind Thalia ſahen elnf u 
das irdiſche Helldunkel hernieder und, müde des ewig Heitern, aba 
falten Dlympos, fehnten fie ſich herein unter die Wolken unſere 
Erde, wo die Seele mehr liebt, weit fie mehr, leider, und wo le 
trüber, aber wärmer iſt. Sie börten die heiligen Töne Heraufi« 
gen, mit welchen Polphymnia unfichtbar die tiefe bange Erde durt 
wandelt, um ung zu erquicken und zu erheben; und fie trauern, 


daß ihr Thron fo weit abfiehe von den Geufzern der Hilflofa. 


Da beſchloſſen fie, den Erdenfchleier zu nehmen und fc. eye 
Heiden ‘in unfere Geſtalt. Sie gingen von dem Olympos kr; 
Amor und Amorinen und Eleine. Genien flogen ihnen ſpielen ud, 
und unfere Nachtigallen flatterten ihnen aus dem Mal entum. 
— aber als fie die erflen Blumen der Erde beruͤhrten und mm 





Stralen und feine Schatten warfen, fo hob die ernſte Königin da 


Goͤtter und Menfhen, das Schiefal, den ewigen Zepter auf und 
fagte: Der Uniterbliche witd fterblih auf’der Erde und jeder Seit 
wird ein Menih! — Da wurden fie Menfhen und Schweſtern and 
nannten ſich Luiſe, Charlotte, Therefe, Sriederife; dk 
Genlien und Amotinen verwandelten fih In Ihre Kinder und flogen 
ihnen in die Mutterarme, und die mütterlihen uud ſchweſterliches 
Herzen fhlugen voll neuer Liebe in einer großen Umarınung. Und 
als die weiße Fahne des blühenden Frühlings flatterte — und menſd⸗ 
fichere Thronen vor ihnen fanden — und als fie, von der Liebe, 
der Harmonika des Lebens, felig erweicht, ſich und die gluͤcklice 
Kinder anblickten und verfiummten -vor Lieb und Geligkeit, ſo 
ſchwebte unſicht bar Polphymnia vorüber und erlannte fie und ga 


v 
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ihnen die Töne, womit das Herz Lich’ nnd Freude fagt und gidt 
-...% Und der Traum war geendigt und erfüllt; er Hatte, wie 
immer, nah. der Wirklichkeit und dem Wachen ſich gebildet. Da⸗ 
zum fey er den vier fhönen und edeln Schweſtern geweißt, und 

alles, was ihm im Titan aͤhnlich iſt, ſey es auch. | 


(45 Zokel. Ueber bie Realltat bes Ideals.) 


. Der Züngling blieb noch einige Minuten in der um ihn fortar⸗ 
beitenden Zauberwelt, deren Toͤne und Fontainen wie die Waſſer 
und Maſchinen in dem einſamen Bergwerke rauſchten; aber am 
Ende war etwas Gewaltſames Im einſamen Forttoͤnen und Schim⸗ 
mern des Thales, worin er fo allein zurüdgelaffen war. Haſtig 
fohritt er auf dem nähern Wege und mit Wafferadern beworfen, 
‚dur den Eaubenvorhang, und trat wieder in die freie Morgens 
erde Lilars hinaus. Wie fonderbar! wie fern! wie verändert war 
alles! In feine weit offne Innere Welt drang die dußere mit 
vollen Strömen ein. Er felber war verändert: er konnte nicht in 
die Eichennacht an das felfigte Ebenbild des Waters treten. Als er 
über die in Zweigen ſtehende Brüde war, ſah er auf dem brei⸗ 
ten ſilberwelßen Gartenwege die ſanfte Geſellſchaft langſam gehen, 
und er prieß Lianen ſelig, die nun an ihr bewegtes Herz das 
muͤtterliche druͤcken konnte. — Die Kleine drehte ſich oft tanzend 
um und ſah ihn vielleicht, aber niemand wandte ſich zuruͤck. Durch 
die nachgetragene Harfe riß ſich der Morgenwind und fuͤhrte 
von den erregten Saiten Töne wie von Aeolharfen mit ſich weiter; 
und der Züngling hörte wehmüthlg dem zurädklingenden ‚Slieden 
wie von Schwauen zu, die über die Länder eilen, Indeß hinter ihm 
das leere Thal einfam in den flötenden Hirtenliedern der Liebe fort 
ſprach und ihn wehende nachziehende Laute matt und dunfel erreiche 
ten. : Aber er ging auf den Berg des Altars zuruͤck; und da er über 
die belle Gegend ſchauete und noch die hellen weißen Geftalten 
geben ſah, ließ er feine ganze fchöne Seele weinen. — Und bier 
ſchlleße fin der reichſte Tag ſeines jungen Lebens! — Aber, ihr 
guten Menfhen, die ihr ein Herz tragt, und Feines findet, oder 
die ihr die gellebten Weſen nur In umd nicht an dem Herzen habt, " 
Bild” ich nicht alle dieſe Gemälde der Wonne, wie die Griechen, gleiche 
fam an den Marmorfärgen enerer umgelegten ſchlafenden Vorzeit ab 7 
Bin ich nicht der Archimimus, der vor euch die zerfallnen Geſtalten 
nachfpieit, die eure Seele begrub? Und du, jüngerer oder aͤrmerer 
Menſch, dem die Zeit ftatt der Vergangenbeit erft eine Zukuuft gat, 
wirſt du mir nicht einmal fagen, ich hatte. die manche fellge Geſtalten 
wie heilige Zeiber verbergen follen aus Furcht, dur würdeft fie anbeter, 
und wirſt du wicht dazuſehen, dus haͤtteſt ohne dieſe Phoͤnix⸗Bildniſſe 
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leichtere Wünfche genaͤhrt und manche erreicht? — Und wie wehe hab’ 
ih dann euch allen gethan! — Aber mir auch; benn wie konnt cs 


mir beffer ergeben als euch allen? — Ener Schluß wäre demnach die⸗ 


fers Da ihr ſchoͤne Tage nie fo fchön erleben koͤnnt, als fie nachher 


‚in der Erinnerung glänzen ober vorher in ber Hoffnung: 
‚fo verlangtet ihr Lieber ben Tag ohne beide; md da man nım an den 


beiden Polen des elliptiſchen Gewoͤlbes der Seit die letſen Sphaͤren⸗ 


. Ianute der Muſik vernimmt, und in der Mitre ber Gegenwart nichts: 


fo wollt ihr lieber In der Mitte verharren und aufhorchen, Wergen- 
genheit und Zukunft aber — die beide fein Menfch erleben kann, weil 
fie nur zwei verfchiedene Dichtungsarten unfers Herzens find, eine 
Ilias und Odyſſee, ein verlornes und wiedergefundenes Milton: Pa: 
radies — wollt ihr garnicht anhören und beranlaffen, um nur'taubblind 
in einer thieriſchen Gegenwart zu niften. — Bei Gott! Lieber 


- gebt mie das feinfte flärkite Gift der, Ideale ein, damit ich meinen 


- 


. 


Augenbli doch nicht verfchnarche, fondern verträume und dann daran 
verfterbe! — Aber eben dad Merfterben wäre mein Fehler: denn wer 
die poetifhen Traͤume Ins Wachen tragen will, iſt toller als der 
Nordamerlfaner, der die nähtlihen realiſi jert; er will wie eine 
Ktleopatra , den Glanz der Thauperlen zum Labetrunf, ben Negens 


bogen ber Phantafle zum haltbaren, über Regenwaſſer geführten 


Schwibbogen verbrauhen. — Ja, o Gott, du wir und kannſt 
ung einmal eine Wirklichkeit geben, die unfte hlefigen Sdealg verförs 
pert und verdoppelt und befriedigt — wie bu ed ung ja fchon In der 
biefigen Xiebe bewiefen haft, die und mit Minuten beramfche, wo 
dad Innere das Aeußere wird und das Ideal die Wirklichkeit — aber 
dann — nein, über das Dann bes Jenſeits hat diefeg Eleine Jetzt 
keine Stimme; aber wenn hlenleden, ſag' ih, dad Dichten Leben 
wirde und unſre Schäferwelt eine Schäferel und jeder Traum ein 
Tag: o fo würde das unfere Wuͤuſche nur erhöhen,” nicht erfüllen, 
die höhere Wirklichkeit würde nur eine höhere Dichtkunft gebären und 
höhere Erinnerungen und Hoffnungen — In Arfadien. würden nis 
nah Wtopien ſchmachten und auf jeder Sonne würden wir einen 
tiefen Sternenhimmel ſich entfernen ſehen und wir würden — fenfzen 


wie hier! — 


Urania, Lehrgedicht von Tiedge. 
(Erſter Geſang.) 
— — — Do was iſt die Seele? 
Weißt du, wie fie lebt, und wie fie denkt? 
‚Weißt du, ob fie einſt noch retten werde 
Dieſes Erben iprer ianern Welt, 


| 


— 
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Wenn um ſie das Haus von Erde, 
Wo fie-wohnt, In Staub zerfällt? - 
Ihre Kraft, muß fie durch Schmerzen reifen, 
Ohne je der Reife ſich zu freun? 
Keine Antwort! Diefe Fragen greifen 
Finſter in die Finſterniß hinein. 
Nur ein ſchwermuthvolles Mondgezitter 
Wirft ihr durch's Gefaͤngnißgitter 
Einen matten, kranken Strahl herein. 
Ach! fe ſchaut hinaus, und dtaußen wanken 
Die Geſtalten um ein weites. Grab. 
Blüten finten, Früchte fallen ab 
Bon ben Zweigen, fo die Höhl umranfen, 
Trat ih hin an den Naturaltar, 
Hin darauf, als Opfer, zum verbiuten? 
Bringt das Leben feine zwei Minuten - 
Zitternd der ‚Vernichtung dar? 
Leer war meine Stelle eh?’ ih war; 
Iſt der Schritt zum Nichtfeyn nicht berfelbe,. 
Der der Schritt vom Nichtfeym: ift? 
Sieh! wir treten in dies Prachtgewoͤlbe, 
Shaun hinauf, : und fheiden unvermißk 
Sagt, verborgne Machte! warum wuͤthen 
So viel Stuͤrme nieder unpre Blüten? 
Barum fällt der Menſch nicht. anbedroht? 
Wird ihm nichts den finitern Gang vergüten ? 
Warum fühlt denn Er nur feinen Tod? 


Syrecht! hat die Natur des Todes Säredn u 


Darum In dies Dafepn hingeftelt, 

Um den Erbeuteggun hinauf zu wein _ J 
Zu der Feier einer Goͤtterwelt? 

Sagt! was giebt, der Tugend Muth, zu handen,” 
Kraft, fih anf zu kämpfen, wenn fie ſinkt, 
Und getrofk den Klippenweg zu wandeln: ' 
Wenn da druͤben leine ‚Krone. winlt? 


GZweiter Geſang) 


Es.iſt ein Gott! Der: Tugend. verbuͤrgendes Leben 
Verkuͤndet ihn; fie wäre nicht, waͤre kein Goft. 


Idhr iſt daßs Wort der innigſten Weihe gegeben; 
Sie ſpricht es aus: Es iſt ein Gott! 
Sir zeuget laut, fie. ruft e& hinaus in bie Bern... 


* “ 
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Sinans, In die, niit. Welten: umbluͤhete, Flur. 

Es ift ein Bott! antworten die ewigen Sterne 

Durch das Gewölbe der: Natur, 

Der ftile Geift, der innerſte, ſeligſte Friede 

Vertraut dem Hain das große Geheimniß von Gott; 

Und leiſe ſpricht, im floͤtenden Nachtigalliede, 

Der Hain ed nah: Es iſt eig: Gott! 

Der Erde Druck, die heiligen Uebel des Lebens 

Erhoͤhn den Geiſt, erheben: die Seele zu Gott. 

Die Tugend kämpft, und fordert. den. Sieg nicht vergebent, 
Sie triumphirt: Es if ein Gott! . 


1 





(Dritter Gefang.) 


Ja, diefes Ahnen: einft bie relfre grucht zu brechen. 
Zu wandeln einſt in einem reinern Licht, 
Iſt ein geheiligtes Verſprechen, 
Womit ein Gott die Zukunft und. verſpricht. 
Mit dieſem feierlichen Gottesworte, gun 
‚ Mit diefee Handfchriff, deren Sinn ' | 
Mir Ewigkeit verheißt, tret’ ich gerettet bin 
Zu jener finftern, tief verſchwiegnen Pforte, 
Und fodre — denn die Handſchrift luͤgt mir nicht — 
Das Leben, welches ſi ie. e. verſpricht. 
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Und biefe Liebe ſtuͤrzt — ach! mie von einer Kippe, 
Rom Dafeyn uns fo rettungslos hinab? ⸗? 
Sie reißt den Lebenskelch hinweg von unſrer Lippe, 
Fuͤr den fie fo viel Durſt ung gab? 
Sie ruft, durch die Natur, zur feligiten Berriutpüng 
Der Dauer, Geiſt und Herz hinauf,“ ' 
Und baut, zit gräßlichiten Verblutung. 
Des Lebens, hier ben Dpferaltar auf? 
Wie? hat fie darum ‚nut In diefer Gtufendatld- 
Den Menfchengeift fo Hoch hinauf geftelt, 
Daß er vom Gipfel feiner Welt | 
mit defto tieferm Sturze falle? 
Sie ſandte ſelbſt den Blick von Licht in feine; Nacht, 
Aus welcher er doch nie zum hellern Tag erwacht ? 
Sie hat:den Sinn Ber Freiheit In die Sede: 
Nur darum tief, fa tief hinein gelegt, . ©; 
Dansit der @eilt in feiner Kerferböble .ı 3, .- 
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Die Ketten fühle, die er-Lrägs? 

Die Tugend fodert unfer Leben, “ 

. Ste fodert Opferung, und Ihre Vollmacht lnugt? Do 

So mag das Lafter nicht, fo laß den Edeln beben, 

Der diefe Welt verlor ‚und jene nicht erfiegt ! 

Dann Eehre.weg den Blick vom großen Weltenbuce ! 

Hohn lacht die die Natur In ihrem Morgenrothi 

Das ganze Leben wird ‚zum Fluche 

Ja, dann Hit Tod um uins, und nichts, ol an! 

Wir wandeln Hin im größen Schattenreiche; 

Was fallen kann, ſind Truͤmmer nur: en 

Die Iebende verfenkt die tobte Leiche;  : u .. 

Ein ſchrecklich Opferfeft. begehet die Natur! en 

Der Blutaltar — hort ſteht er aufgerichtet ; F 

un feinem Zuge gaͤhnt ein ſthauderhaltes Grab... 

Dart wird im Menſchen ‚sine Welt vernichtet! . 

Dort bricht dee Anfang eine Sue al >; 

Der Menfh BT. Fühlet Teinen —* ., 

Der Menſch nur fragt: Wohin? € — En Diefe fe Stage 

.. Richt, eine Nacht, In der es halb- (den tagt?., 

Sie ſpricht ein Jenbelt. andy, wonach ſie dießſeit ‚ag, 
So geht ber Mepſch zu feinem Dpferiager en aus 
nid durch dad Fat, det dugkeln Opfenungn....- u; .. 

Tr leuchtenden Merherslihuüg: - a 1 ... 


— i — — — —— — — nie 


Noch Ein ii Vurglchaft Fupt: tief in des Denfän, Reif: 
Es iſt Dad Hellige, das die Natur nicht, Lenyeh,, : . 
Das, Tante Seyn, das und den eilt den. Tugend nennet. 
Durch fich nur iſt der Menſch fich diefes Seyns bewußt; 
Du biſt nicht, wes dir, die Natyr.gegeben; 

Sie warf es dir, als einen Sculdbrlef, MM ‚. 

- Dein, innig dein iſt nut das Seclenleben, 
Dieß Seelenteben feibft viſt du. 
Wie Geel’ und Kbrper find; und. ie fi Eins Binüber 
Ins Andre tief zu einem Sehn berfticht " 

Zu einem ſolchen Seyn? — det Wenſch erloricht es nicht; 
Es ruhet Gottes Hand. darüber. 

Erforſchten wir es auch, ſprich: Was gewönnen wir? 
Gewoͤnnen wir un’ Muth und Kraft, und auf zu ſchwingen, 
Und unſern Himmel' ee hienleden zu "erringen? _ 
Genug! die Tügend Alrgt dafiir), De j 
Daß nicht in ber, Nagtur ein Queil verſiegen Ber i 


= 
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Der jenſeit der Natur entrann. 
Was irdiſch iſt, gehört der Erde: 


Das Heillge gehört dem Himmel an. — 


(Fünfter @efang,) 


So tinge dich empor, den Glauben zu umfaſſen, 
Den Mittler zwifhen dir und einer Götterwelt! 


. Ihn, der nie did verläßt, ihn koͤnnteſt du verlaffen? 


! 


Wenn du die Srevelthat verdammſt: 

Dann glaubſt du, Freund, an einen Himmel; 

Wenn du fuͤr Recht und Wahrhelt flammft: - 

Dann lebft da ſchon in einem Himmel. 

Tritt hin vor eine That, die felig dich ergreift! 
Schau, wie der Seelenflug. faum an dieß Leben reift; 

Und wenn du vor Entzuͤcken trauerſt, 

Und wem es weihend did, mie Gottheit, überfält: 

Dann heiligt dich dieß Gramm; du ſchauerſt n 

Vor deinem eignen Geiſt, vor deiner innern Welt. 

Es muß ein hoͤchſter Geift den Geiſt der Tugend ehten, 


Die er fo himmliſch und entgegen fühtt, 
Wenn nicht umſonſt der Sinn fir Recht fo tief und rüßıt; 


Bu“einer Höhern Welt muß noch det Menſch gehören, 
Wenn um das Leben nicht das Dafepn uns beträgt; 
Und die Vernunftwelt iſt, wenn die Vernunft nicht Met 
Und lügt fies dann iſt felbft mein Dafeyn eine Luͤge — 
Durch bie Vernunft nur bin ich, was ih bin — —⸗— 
Mein heiligſter Beruf iſt Terre und ohne Sinn. _ u 
Je hoͤher mich die Kraft des Inmern kebens truge, 

‚IE tiefer, Nur, ih nur dabin. N 


Eecheter Belang 


Sa, gr, pr: werden ſeyn, win werden noch des Shine 
Und Guten Yanifger und fellger ung freun; , | 

„Und Iprlfcher wird unfer ‚Leben tönen, Fa a a 
Mit' ſchoͤnen Seelen’ im Vereln. J 
Dann wird dem edeln, frommen Später 

Der Heilige Verhuͤllte näher - „. 

- Und Hchtes, ftiller wirds um feine. Tugend ſeyn. J 
Erhehen wird fe ſich auf freierm Bügel, 0. 


Fin vurch das nene Deich der Zelt; 


und heller Ttrahlen wird an Ihrer. Stra das Bi 
Der heiligen Unfterblichkeit.. 
Unfterblichteit ! Gedanke, der du Leben 


Bon 1738 bie iais 3355 
und it Ing Daſeyn krabif, und über Aneifel f eat. 
Wie hoc Fannft du den Menfchen heben, 

Wenn du den Menfchen überfiegft ! 

Unſterblichkeit! dir bringe dann die Blume 
Des Lebens ihren Purpur dar. en 
Du weibeft, am Naturaltar, a 
Es ein zu ſeinem Gotterthume. 


‚Predigt von. rang Voltmar Remnhard. 


Von der Erfahrung, daß man den beſten Menſch.n gemeinigilch J 


erſt dann volle Gereätigteit widerfahren laͤft, wenn man fie 
nicht mehr hat: am Sonntage Eontate, über Evangel. Voh 
xvi, v. 5-15. 


Wenn iu der Geſchichte Jecu unſers "Gern kegend etwas auf. | 
fallen und befremden muß, M..3, fo iſt es gewiß .felır fruͤhrs, 


und zwar vor faͤtz liche s. Scheiden. Es vereinsit ſich bey bemfelben 
alles, was. man unerwartet und raͤthſelhaft nennen kann. Daß Je⸗ 
ſus feinem Wade freiwillig entgegenzing, und ihn: gleichſam ſuchte, 


it vnſtreitig. Er hätte ihm ausweichen koͤnnen, wem er gewellt 
hätte; noch in: der Nacht, im. der man Ihn verhaftete, war es in 


feiner act, zu entfliehen, und ben Auſchlag feiner Feinde, nebſt 


der Verraͤtherey feines treuloſen Juͤngers zu vereiten. .Aber.er ſagt 


es feinen Juͤngern ausdruͤcklich, ſeinxe Stunde fenunuw geom⸗ 


men, und er gebe zum Daten; er begiebt ſich wohlbedaͤchtig 
an den Ort, wo ihn ˖der Berräthen: mit feiner Schaar anzutreffen: 


bofft, und uͤberlaͤßt. ſich derſelben ohne allen Wirertac. nn 


— rc — m. — — — — — un‘ LU ni — um 


Es it bekannt, man. ſieht es als etwas FR daß ſich maufhoͤrlich 
bewaͤhrt, daß man den beſten Menſchen gemeiniglich erft 


dann volle Gerechtigkeit wiederfahren Läßt, wenn man— 


fie nichtmehr hat, wenn man’ entweder von ihnen getrenut iſt, 
oder ſie durch den Tod auf immer verliert. Aber man uͤberlegt nicht 


immer, was dieſe Erfahrung elgentlich ausſagt, und wie vietbefeifend 


ihr Inhalt iſt, und es iſt daher: noͤthig, daß wir vor allen. Dingen 


dieſen Inhalt genauer ärwägen. Wenn wir nehmiich be⸗ 


“I 


haupten, volle Gerechtigkeit laffe man dem beften Menſchen gemeini⸗ 


glich erft darin wiederfahren, ‚wenn. man fie nicht mehr habe,’ ſo foll 


dieß anzeigen, man pflege fie erſt nad) der Trennung von ihnen, erſt 
nach ihrem Tode, richtig zu verſtehen, gebührendzu ſſchaͤt 


Ben, und dankhar zu benn tzen. eaſſet mich biefe drey Punkte: 
nur mit Wenigem erläutern, " Es:it nur allzuwahr,daß man die: 


beiten Menſchen gemeiniglich dann erſt BE verſtehen lernt, 
b 


. 
4 
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wenn man fie uldt mehr hat. Be ſeht dieß ben. Jeſn der Zul 


war, beweitet feine ganze Geſchichte. Der großen Menge ferner Mit 
bürger wer faft alles rithielbaft und befremdend, mas er vortrug; 


mit fehenden Augen, fagte er von ihnen, ſehen fie nidt, 


und mit hHörenden Ohren hören fie nit; Denn fie ver 
fiehen es nicht. Die Gelehrten der Vatlon fanden feine Lehre 
fogar auitößle; fie Eonnten ihn noch weit weniger faſſen, al di 
Ununterrichteten und Unbefangenen. Ih bin zum Geridtuf 
diefe Weit kommen, rief er daher mit einer Art von Alu 
Unwilen, auf daß, die da nicht. fchen, ſehend werben 
und die da ſehen, blind werden. Gelpft über feine Ber 
tsauten, felbit über die, die er fo ſorgfaͤliig unterrichtet Hatte, fun 
der Geiſt der Wahrheit nicht eher, als bis er zum Valer gegangen 
war. So ich nicht hingehe, fast er im Evangelio, fo fommt 


der Iröfter nicht zu end; wenn aber jener, der Geit 


der Wahrheit Eommen wird; der wird end In allı 
Wahrheit leiten. Und .in der That, exit nachdem der Tod 
Jefu dem Geile feiner Freunde .eine andre Dichtung gegeben, tr 


‚nachdem feine Abweſenhrit fie. genoͤthizt hatte; ſelbſt nachzudenken, 


und feine. Aeuſſerungen, und’ feine Geſchichte in genauere Hehe 
gung. zu nebmen; nun erſt ging ihnen ein Licht anf, num erſt ltr 
ten fie einſehen, was er geweüt Habe’, num erſt wurdén fe fühle 
in feine Abfichten einzugehen, und bie Sortfeger feines großen Pr: 
tes ‚ga werben. „We. tft in der ganzen Geſchichte ein welſer Mınt 
ein Zeuge ber: Wahrheit, ein Wehlthäter feiner Bruͤder, dem wid 
etwas Wehntihes widerfahren wäre? Haͤtten gerade die, wellhe den 
Yunfeng der menichlihen Erkenutniß erweiterten und neue Wahrkeiten 


lehrten, zu alen. Zeiten ſo viel Widerſpruch finden, hatten fe 
angefeindet und verlaͤſtert, haͤtten fie wohl gar zu Schutepſemn 
des Aberglanbens und eines blinden Eifers gemacht werden fund: 


wenm man ſie, fo lange fie ba waren, gehörig verſtanden bitte; bet 
me nicht den, meilten von ihnen erſt dann gehuldigt, und MM 


Unterricht: augememumen, wenn ſie nicht mehr vorhanden mitm! 


Herden die wichtigſten Erinnerungen, die weiſeſten Mathſchlaͤge, di 


heilſamſten Warnungen wicht gewoͤhnlich fange: mit Gletchgultigtett 


aufgenommen, wohl gatı verſchmaͤht umd verlpottet; amd’ oft Mi 


Huͤlfe 3. ſallte euch in eurer Jugend von euern Citern, von euern Ler 

rem und Freunden, von andern Menſchen, bie eurer Achtung wern 

waten, mhk manches gefage } nicht mancher Wins erteilt, md 

manche Neyel gegeben worden {dpn; :bei: ber. ihr lange nichts Kal! ’ 

Toniitet, die euch wohl: gar falfch und "widerfinnig worfam? IR 
IE 7 Bar EEen KEG DEE 








- on von 


‚dann , wenn dad. Mund derer, bie fie- gaben, fange verſtümmt ik 
ridqtig eingeſehn end empfunden? Nehmet eure. eigne Erfahrung I 


\ 
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euch aber in ber Folge bey ‚zunehmenden Elnſichten und —— 
nicht oft auf einmal klar geworden, mie. bedeutend iene Winke, wie - 
heflſam jene Negelu waren; habt. ihr es nicht mic Beſchaͤmung er⸗ 
kaunt, wie unrecht ihr hattet, ſie zu bezweifeln, oder zu verachten; 
habt ihr es denen, die ihr (ange. mibuerftanben hattet, nicht oft. im 


Grabe noch gedanft, daß’ fie euch fe. manches. mittheilten, das ihr 


1 


jetzt erſt einleuchtend und wahr findet 7 Scan. darum laͤßt man den 
beiten Menſchen gemeiniglich erft dann polle Gerechtigkeit wiederfah⸗ 
ren, wenn man ſie nicht mehr bat,. weil. men alsdann erſt anfängt, 
tie richtig au verſtehen. 7 a. m — — — — — — 


2 
—— — — — — ⸗ — — — ı — — — — 


Unerwartet und widerfi innig, das t ſich unmoͤglich laͤugnen, iſt 
das Verhalten, M. Z., welches ich bisher beſchrieben hahe. Aber 
um fo wehr dringt ſich die Frage auf, woher es wohl raͤhren, 
welche Urſachen es haben mag? Dieſe Urtachen ſind nun 
zwar theils ſehr mannigfaltig und abmechſelnd, theils ungemein zahl: 
reich. Die meiſten liegen jedoch, in Der Unfähigkeit, die fols 
henMenfhenniätfogleid. folgen fann; in den Borut- 
theilen, mit welchen manfieanticht; undindenkeidens 
(haften, welchen fieim Wege— find, fo lange fie leben, 
Es iſt nicht zu verkennen, daß uns bie Erfaptung, deren Inn halt 
und Urſachen wir biſsher erwogen haben, in mehr als einer Blniht 
wichtig ſeyn muß; laſſet mid über. den Gebrand, melden 
wir davon machen. follen, has Nüsbige noch beyfügen. .— — 
Zu after Demuͤtbigung, zu uufeer Veſcvhamung ſoll uns die Erfahe 
zung dienen, daß man den beiten. Menfchen gemeiniglid dann erſt 
volle Gerechtigkeit widerfahren läßt, wenn maa fie nicht mehr hat. 
Allein fie ud uns auh Troſt und Ermunterung werden, 


wenn wit ung bevunferm Eifer für Das Aute urrfannt 


und mifverfianden ſehen; denn wie ſchmerzhaft und traurig 
fie auch beym erſten Anblick ik, dieſe Erfahrung; mie wehe es auch 
guten Menſchen thun mag, bey allem, Eifer für des, Eute weder 
gehörig gefaßt, noch richtig geſchaͤtzt, noch danfbar benugt zu werden, 
und die Welt verlafen zu müffen, ohne nod Gerechtigkeit gefunden 
zu baden: erwäget fie rubig und genauer, biefe niederfchlagende Er ' 
fabrung, ihr alle, die ihr in dem Kalle ſeyd, fie bey euch felbft ber 
ftätigt zu finden, erwäget fie, rubig-amb genauer, und fie wird eine 
Quelle der Ermunterung und des Trofted für euch werden. Wiel es 
fo@te nicht berzerhebend und beruhigend für euch feyn, daß iht euer 
Schickſal mit den weiſeſlen und beiten Menfhen, die jemals auf 
Erden "gelebt haben, daß ihr es mit dem Gohne Gottes felbR ge⸗ 


8b 2 
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mein‘ babte Sind die Ebelſich vnſers Geflecht nicht in eben dem 
Grade mißoerſtanden, hering’ Feſchatzt, ‘wohl gar verfolgt worden, 
in melden‘ fie groß waren, und ‘Aber Bag Gemeine fi erhuben; 

Bat man den Cohn Gottes yet fo verfannt, daß man Ihn ald einen 
Miffethaͤter an das Kranz ſchlug? Wolltet Ihr aber Im biefer Ge— 
ſellſchaft nicht lieber Leiden; als ohne Innern Werth nnangefohten 
end glaͤcklich ſeyn? Und Et denn Jedermann unbillig gegen ed! 
Geht es nicht ſchon jetzt eine Zahl veraͤnderlicher Menſchen, die nd 
verftehen' md faſſen, die euch ſchatzen und lieben, "die durch mi 
beſſer und gluͤcklicher werden? Laͤßt euch der, welcher euch wuͤrdigt, 
fm der. Gemeinſchaft feines Sohnes Gutes auf Erden zu ſchaffen, 
nicht (dam bier manche Frucht ’enter Anſtrengungen ſehen, nicht ſchon 
bier fo manchen finden, der mit Achtung und Zarthichkeit an eıd 
hanqt, von dem Ihe wenigſtens höffen tonnet, er werde zu id ſelbet 
kommen, der. gute Gaame,: den ihr In fein Herz Merfet, wet 
künftig keimen und Fruͤchte dringen? Muß euch emdlich nicht die Bi: 
kunft tröften? Sehet ihr nicht, daß man nicht Immer’ ungeredt bleitt; 
daß eine Zeit kommt, wo man verſtaͤndiger, dilliger und dankbarer wird 
daß itiemway wügen, daß ihr vann am meiſten wirken werdet, wenn mat 
euch nicht meht Haben wird; fol es euch nicht rühren, daß ma 
euer Andenken am innigſten ehren, daf man einft mit Thraͤnen det 
edelſten WZehmuth, und der größten Erkenntlichkeit an eurem Vilde 
haͤngen wird'/ wenn man euch im Leben verkannt bat, und unbillt 
gegen ench geivefen ift? Fahtet fort, Gutes zu thun und ulcht mit 
zu werden;richtet eure Augen auf den Anfänger und Vollender cut 
Glaubens, den eben die Welt, die Thn verachtet, uud an das Kten; 
geſchlagen "parte, anbetend zu Fuͤßen ſank, ſobald er zum Pater ge⸗ 
gangen ars Wohl euch, wenn' ihr Ahın folget; dann wird es end, 
und denen, auf die ihr wirket, gut. ſeyn, daß auch lhr hingehet; 
dann ibn: in enter Sache der Geiſt der Wahrheit kommen, und 
enm vertlären, und euch die Gerechtigfeit verſchaffen, die end It 
verſaat wird Solig, ſetig find die Kodten, die fo ftt: 
benz denn tieruhen von Ihrer Arbeit, und ihre Bere 
furgenthen nad; Amen. 


Ahchter Beitraum. min. 
| Das polemiſche Beitalter. : ei e 
Bon der neuen Wendung der Sariränierkäh wer 
vom Jahre der Befreiung Deutfhiands bis jetzt. 

Erſſte — 
Chronologiſche Ueberſi cht dieſes Zatater. 


Von 1813 big 1828. 


Frcich Ludwig Schmidt (geb, 1766); fein Luftfpiel 


der leichtſinnige Lügner erhielt den Preis im Jahre . 1813 


Karoline von Pichler (geb. 1769); ihre Weile 
erſchienen in 26 Bänden... 000 1813 


Dohann Heinrich Bernhard Dräfete(ge6. 1774); 
fein Wert: "Glaube, Liebe, Hoffnung erſchien zuerſt. 1813 


Johann Iſaak Freiherr von Gerning(geb. 
1769); fein Lehrgedicht die Heilquellen am Taunus 


erſchien..........18144 


Friedrich Baron de la. Mötte Fougue (geb. 
1777 ); fein Rittergedicht Corona erſchien . .. - - 1814 


Ernſt Theodor Amadeus Hoffmann (geb. 1776, 


gef. 1822); feine Phantaſieſtuͤcke erfienen zuerſt. 1814 


Keinrih Luden (geb. 1780); feine Allgemeine 
Geſchichte der. Möller und Staaten des Alterthums 
erſchien zuerſt ......... .... 1814 


\ 
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Karl Friedrich Muͤchler (geb. re); ‘feine. 


Gedichte erfchlenen gefammelt - . - .. » ... 


Chriſtian Ludwig Neuffer. (geb. 1769); feine 
Idylle der Tag auf dem Lande erfchien zuerft . 


Cart Heun (ps. H. Elauren, geb. 1771; 1 bes 
trat das drramatifche Feld mit dem Luſtſpiel der Braut⸗ 
tanz un.... ren 


Amandus Gottfried Adolph Muͤllner (geb. 177. 74; - 


‚ feine Schickſalstragoͤdie die Schuld erſchien.. ... 


"Fanny Tarnow (geb. 1782); ihre beſten Er⸗ 


zaͤhlungen Thekla und Cleopatra erſchienen..... 


Johann Ludwig udland (geb. 1787) feine Ros 
manzen erſchienen zuerſt...... 


Johann Heinrich wuhenn Witſchel (geb 1769); 
feine Morgen » und Abendopfer in Geſaͤngen erſchienen 
zuerſt 1806 und in der Gten Auflage „oo... 


Sohann Friedtich Kind (geb, 1768) führt mit 
Bandyfs Landleben die Malerfchaufpiele ein . . - 


Friedrich Daniel Ernſt Sabnaqer (geb. 
1768); ſeine Predigten erſchienen zuerſt 2 +. + . 


1815 


1815 


Friedrich Ehrenberg (geb. 1776); ; fein Yidagee 


. buch fuͤr Gebildete des weiblichen Schaan eeihien 
zuerſt. PP GE - —. .. « 


Sranz Grillparzer (geb. 1790); feine Schick⸗ 


ſalstragoͤdie die‘ Ahnfrau erſchien......... 


FB Johann Friedrich Schink (geb. 1755); ſeine 
Geſaͤnge der. Religion erfchienen verbeffert . - 


Adgıy Oehlenſchloger (geh, 770 3 ie sand. 


ferdrama Correggio erſchien .. ... 


v 


Auguft Klingemann geb. 1777); ‚feine dras 
matiſthen Werke, kamen gefammelt heraus... .... . - - 
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Gedichte erfienen . . .ı » 
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granj; ‚Kar [van der Velde (geb: 1770; gar. 


1824) war «tn erzäßtenden' Fache ‚ver Liebling der, 


Leſccobit fie \ =. 


Ludwig Achim von Arnim (geb. 1781); fein 
noch nicht fortgeſetzter Roman : die Kronenwaͤchter 


tin lee ler 


etikhten Auriersiiierenndeernne. 


Joſeph Freiherr von Auffenberg ( geb. 17 2, 


kin ehjtes-Drama Pizarro erkhien rn 


Ernſt Conrad Friedrich Schulze (96.1789, 


gef. SLR); feine-romanifch sreligiöfe Epopäe Eäcikie 
erfihien 1815, und ſein remansijches Epos die bes . 


jauberte Roſe. ren. 


rer enennen. 


Friedrich Rüderr (seh. 17 89): feine: hyriſchen 


oe... tr eo oe 


Johann ˖ Samuel ˖ Erſch (geb. 1766, geſt. 1828) 


der Vater der neuern deutſchen Bibliographie trat auf 


mit ſeiner: Allgemeinen Enspflopädie der Wiffenfchaften 


UND Künfte .. 


er en en 
. » ®. 
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Sodann Heinrich Zſchokte (geb. 1770); feine 
- Sefhihte des baieriſchen Wolke und feiner Fuͤrſten 


er ſoie n 


d ev 0o 2 vd oo >» 


FZriedrich Aunguſt Schulz Cps. Friedrich Laun, 
geb. 27 non fein: ‚Roman das Leben im Lichte und im 
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Friedrich Krug von Node (geb, 1776); ſein 
Drama Heinrich der Finkler erſchin. 


Maximilian Friedrich Wilhelm Graͤvel (geb. | 


1781) fein didaktiſches Werk: der Menſch erſchien. 
Friedrich Guſtav Schilling (geb. 1766); ; feine 


Romane eifchtenen in 50 Banden / . . 


“ ve v9 eo 


Johanne. Schopenhaner (geb. 1770); ihr ie 


ı Roman Gabriele erſchien .. 
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1917 *Ñ 


1817 


1817 


isis 


1810 


— 
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Du 


ww 
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erſchienen ſeit nee 
Johann Ludwig Ewald (geb. 17:48, geft.1822); 
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Ernft Auguſt Freiherr up Steigenteſch (geb. 


Ausgabe letzter Hand heraus ,„. 


— 0 44 


führte 1809 die Parabeln in. die Literatur ein, und 
fein Feftbüchlein erfhien or 000 neu 


.r oe 8 .o 


‚1774). von ‚feinen gefammelten Schriften kam die ' 
1819 
Friedrich Adolph Krummacher (geb: 1779)... 


. 4819 


Guſtav Schwab (geb. 1792); ‚feine Romanzen . - 


erneuern 


der gute Juͤngling kam 1804 und das gute Mädchen 


1807 heraus, und bie ehelichen Verhaͤltniſſe erfchienen. 


Chriſtoph Ernſt Freiherr von Houwald (geb. 
1778); feine romantiſchen Epiſteln kamen in ber 


Urania 1820 heraus, und fein Trauerfpiel das Bid 
erſchien -. ... | 


ee. 


Helmina von Chezy (geb. 17 en dr Ritter⸗ 
gedicht die drei weißen Roſen erfchlen . . 


.» 2 BB 9 u + 


...000 


Wilhelm Milfer (geb. 1795, af 1897) trat 
‚mit feinen Liedern der Griechen auf. 


Friedrich Chriſtian Wilhelm Jatobe se. 
1764); feine vermiſchten Schriften erſchienen .... 


Georg Reinheck (geb. 17 66 ſrine ſammtlichen 
dramatiſchen Werke erſchienen.. 


Auguſt Gotilob Eberhard (geb. 1769); ſein 


idylliſches Gedicht: Hannchen und die Kuͤchlein kam 


zuerſt heraus. . wer ur‘ . m... 00r 0. soo + + 


. Sohanna Franul von Weiß athurn (ge6.1773); 
ihre geſammten Schauſpiele ſind in 10 Bänden ers 
ſchienen 


Friedrich Weiſſer (geb. 1761); feine poetiſch— 


ſatyriſchen Pinſelſtriche erſchienen *2* 


1819 


1820 


1821 
1821 
1821 
1822 


1822 


1822 


1822 


1823 








Bon 1813 bis 182. ... 


u, [} 


Jakob Salat (geb. 1766); feine Moralwiſſen⸗ 


ſchaft mit befonderer Ruͤckſicht auf den Geiſt und die... 
Veduͤrfniſſe unſerer Zeit bearbeitet, erſchienn.... 


Luiſe Karoline Brachmann (geb1777, —* | 


fih 1822 in die Saale); ihre anserlefenen Dichtun⸗ 
gen erſchienen.............. 


Johann Ladislav Graf von Ppiker (geb. 1777; 


fein Heldengedicht Rudolph von Habsburg erſchien .. 
Ernſt Benjamin Salomo Raupach (geb. 1784); 


fein beſtes Trauerſpiel Iſidor und Olga erſchien... 


Jacob Ludwig Karl Grimm (geb. 1785); feine 


deutfhe Grammatik geſchichtlicher philoſophiſcher For⸗ 


ſchung erſchlen zuerſt . Deere 
Johann Chriſtoph Friedrich Haug (geb. 1761); 


feine Epigramme kamen zuerft. 1805 gefammelt her⸗ 


aus, und eine Auswahl feiner Gedichte erfhien . .. 


C. Baron von Norderf (geb. 17 9); fein Hel⸗ 


dengedicht Bacchus erihien oo onen ee. 


Friedrich Furchau (geb. 17 3); fein Heldenge⸗ 
dicht Arkona erfchien Pe —0020 0 —0 er er 0 4 


Auguſt Graf von Platen Hallermuͤnde (geb. 
17 7); ſein Luſtſpiel die verhaͤngnißvolle Gabel kam 
1826 Heraus, und feine Gedichte und Luſtſpiele erſchienen 


Zweite Abtbeilung. 
Literaͤriſche Ueberſicht dieſes Zeitalters. 


Sm Jahre 1812 unternahm Napeleon ſeinen ver⸗ 
haͤngnißvollen Zug nach Rußland, und auf ſeinen Ruf ſchloſſen 
ſich die zahlreichen Contingente der Souveraine des Rheinbunde⸗ 


feinem Heere an. Aber die Fuͤrſten und die. Voͤlker waren laͤngtt 


zu der Ueberzengung gekommen, daß fie nur Werkzeuge ſeyen, | | 





- 
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um feinen ehegeihigen Planen. zu dienen, und baß unter ſetnem 
Joche Reihe ,:Breiheit und Wohlſtand, die man immer ſchmerz⸗ 
haftir vermißte, niche mehr gi hoffen ſeyen. Indeß · folgte man 
dem Gebote der Nothwendigkeit, und 100,000 Deutjſche fans 
ven ihr Grab in den Schneegefilden von Rußland... Die Ruſſen 


‚werfolgten ihre Vortheile bis auf die deutſche Grenze; Preußen 


verband ſich mit ihnen zur Wiederbefreiung von Europa (zu 
Kaliſch den 28 Februar 1813); zugleich fehloffen einige Stände 
des Rordens ſich ihnen an; Luͤbeck und Hamburg ſtanden, mit 
den Waffen in der Sand, gegen Ihre | Bedruͤcker auf;. in ganz 
Deurkhland- waren · alle Gemuͤther bewegt von dem getroſten 


Glauben, daß nun die Zeit der Rettung gekommen ſey. Noch 


zuverſichtlicher ward dieſer Glaube, als auch Oeſterreich (am 10 


Auguſt) dem Bunde gegen Napoleon beitrat. Bald nahmen die 
Kriegsereigniſſe, bei dem einſtimmigen Sinne der Verbuͤndeten, 
‚und bei der edlen Begeifterung, die ihre Völker belebte, einen 


für ihre Sache hoͤchſt güntigen Charakter an; nun warf aud) 
Buiern das Joch ab, und vereinigte in Folge des Vertrags zu 
Ried (vom 8 October) feine Machs mit der der Verbuͤndeten. Am 
18 October 1813 vernichtete die ewig denkwuͤrdige Voͤlker⸗ 


ſchlacht von Leipzig die frattzoͤſtſche Herrſchaft in Deutſchland, 


und Durch ſie fiel zugleich das Gebäude des Rheinbundes in 


Trümmern. ‚Es traten am 2 November auch der König von 


Waͤrtemberg, und nad) ihm die Übrigen Souveraine des Südens 
dem.großen Binde bei. Nach dem Treffen bei Hanau (am 30 
Detober) hatte ſich das fliehende franzoͤſiſche Heer uͤber den Rhein 
zuruͤckgezogen. Alles bekam von nun an in Deutſchland eine nene 
Geſtalt, Einige Zeſtungen ‚ausgenommen, war allenthalben die 


franzoͤſiſche Macht vernichtet. Es gab. kein Koͤnigreich Weſtpha⸗ 


in, kein Frußhetzogthum Berg mehr, Ueberall kamen die 
durch franzöfifche Gewalt vertriebenen Fuͤrſten, mit subel und 


 Wetjkäjtete von ihren Unterthanen empfangen, in ihre Lander 
jutuk: Mi: ganz Deuuſchland wurden unermeßliche Ruͤſtungen 


jur Behnrrptung der wiedererlangten Freiheit betrieben, und mit 
Freuden und Muth griff Alles zu dert Waffen, :um für die al 


heilig kikannte Sache zu reiten. Nie war ſen den gelten der 
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Von-1813 dis 1%: -- - 3995 


Kreuzzuͤge die geſammte deutfihe Nation fo gächtig von einer 
begeiſternden dee ergriffen als in diefen Tagen, nie fah man 
eine fo reine und rährende Einigkeit unter Fuͤrſten und Volkern. 
Patriotiſche Redner wie Johann Joſeph Goͤrres;3 E. M. 

Arndt, Br. L.Jahn, Juſtus Gruner, Heinrich 
Ziſchokke u. m. A. traten mit dem Schwert der Rede im’ Welke 

anf, und begeiſterte Dichtet, wie F. A. von Stägemafin, 
Friedrich Baron de la Motte Fouqué, Friedriſch 
Ruͤckert und F. G. Wesel priefen den Kampf und die Rets 
tung der Deutfchen in Kriegsgeſaͤngen. Die Heere der Siegen 
gingen am erften Januar 1814 über den’ Rhein. Bald ward, 

alles Land, welches die Franzofen feie 1793 von Deutfchland - 
abgeriffen hatten, wieder erobert, und die großen Ergebniffe 
bes Feldzuges in Frankreich beftätigten den Beſitz der Eroberung: | 
Am 30 May ward der Friede zu Paris gefchtoffen, der In Ans 
ſehung der innern Angelegenheiten Deutfchlands verfügte, daB 
die deutſchen Staaten "unabhängig und durch ein foͤderatives 
Band unter ſich verknuͤpft ſeyn ſollten. Dieſe Verfuͤgung erhielt 
durch den Congreß in Wien am 1 November 1814 ihre Voll 
stehurg, und nah dem Staatsrecht der deutfchen Bundesacte 
vom 8$ Suny 1815 hörte Deufhfhnd auf, als ein ſelbſtſtaͤn⸗ 
biges, einen feften Charakter von Einheit behauptendes Reich 
zu -beftehen, und verwandelte fich in einen Staatenverein, uns 
ter deffen Mitgliedern nicht das Verhaͤltniß der Unterordnung⸗ 
fondern bloß das der Beiordnung ſtatt finder. Das Verhängnißs 


reiche Jahre 1813, das den eifernen Scepter einer beinahe vos ' 


fendeten Univerfalmonarchie brach, wird nicht bloß in- die polis 
tiſche Geſchichte der Deütfchen eine neue Epoche einfähren, fons 
dern das Jahr der Befreiung Deutſchlands von einem fremden 
Joche muß nothwendig auch einen neuen Zeitraum in der Lites 
raturgeſchichte der Deurfchen beginnen, weil jede Literatur bis . 
zu eihem gewiffen Grade der natürliche Wiederſchein ihrer Zeit 
iſe, und folglich auch der Gang der jüngften politiſchen Zeitereigr . 
niffe nicht ohne Einfluß auf das nenefte deutſche Schriftſteller⸗ 

weſen bleiben konnte. Wie das Unglüc den einzelnen Menſchen 
anf ſich ſelbſt zuruͤckfuͤhrt, fo harten auch die: deutſchen Voͤlker 
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während ‚einer Igngwierigen Unterdruckung ſich und das Unzu⸗ 
längliche ihrer Lage beſſer kennen lernen, als eine Reihe glück; 
licher Jahre ihnen verſtattet hattes Das dunkel gefühlte Beduͤrf⸗ 
miß des Beſſerwerdens vereinigte alle Deutfche zu einem Wunſche 
und, als die Tage. der Befreiung erfchlenen, zu Einer. Begei- 
ſterung. Wie nun aber das Joch gefallen war und mit zuruͤck⸗ 
gekehrter Beſonnenheit die Deutſchen ſich gegenfeitig befragten, 
was fie denn nun eigentlich gewollt und was fie erlangt haben, 
fo ward es ſichtbar, daß, fo einig Ale, auch im Herbeiwuͤn⸗ 
ſchen eines Beſſern gewefen waren, dennoch jetzt in Hinſicht 
dieſes Beſſern ſelbſt die entgegengeſetzteſten Anſichten obwalteten. 
So geſchah es, daß dieſer Zwieſpalt der Meinungen in der 
Mation Parteien bildete, von denen die eine jede Feſſel zerbrach, 

» die den Geiſt in Zwang und Bann .hielt, während die andere 
den Seiftern gebot ſich blindlings unter das Scepter des Pofitis 
ven zu beugen, die eine ein dunkel geahntes Neue zu verwirks 
lichen ſich begeifterte und in dem Wahn mit frecyer Stirn ſelbſt 
das Göttliche verhöhnte, während die andere den Geift des uns 
“ tergegangenen Alten herauf beſchwor, damit der Aberglaube feis 
nem Goͤtzen Altäre baute. So gefchah es, daB durch das ges 
meinſam ausgeführte Werk der politifhen Freiheit Deutfchs 
lands auch "das ganze Schriftenwefen eine praktifche Richtung 
auf Verwisklihung der dee durch die That gewonnen, und die 
laute und freie Aeußerung ber Meinung fi) als das 
.. eigenthümlichfte Merkmal diefes Zeitalters ausgeprägt hat, und 
alle Zwangsmirtel' durch Cenſur u. ſ. w. fcheiterten an der Bes 
geifterung- für die dee und an der lebendiger gewordenen Lebers 
zeugung, daß dieſelbe nicht das Eigenchum einiger Wenigen, 
fondern das Beſitzthum Aller fey, nicht der Wiflenfchaft, ſon⸗ 
dern dem Leben angehöre und folglich aus jener in diefes bins 

- Übergeführt werden müfe. Natuͤrlich hauchte diefer Zwieſpalt 
, der Meinungen auch der gefammten. Literatur einen entfchiedenen 
Shavakter ein, welcher Fein andrer, als ein polemifcher 
Chargkter iſt, der ‚das eigenthüämliche Weſen dieſes Zeitälters 
bezeichnet, und von.dem aus ſich ber gegenwärtige Zuftand der 
deutſchen Literatur, bei, aller Verſchiedenheit der Richtungen, 


v { 


J 


Von 1813 bis 1828. | nn 397 


als Einheit darſtellt. Denn wie die deutſche Tdeolehie, wie bie 


deutſche Medicin dieſen Einfluß der Zeit in ſich aufnahm, wie 


die deutſche Rechtswiſfenſchaft dieſem Kampf der Meinungen 
nicht entging, und wie ſelbſt die deutſche Philoſophie den Ruf 
der Zeit hörte und aus ber Begrenzung der Schule in das Les 
ben heraustrat, nachdem fie an Staat und Kirche wuͤrdige Ger 
genftände ihrer Speculation gefunden hatte, fo auch ‚nahm die 
deutſche Poefie und Beredſamkeit diefen polemifhen Charakter 


des jetzigen Zeitgeiftes an. Dem encyflopädifhen Streben der 


Zeit kam das Converfationg s Lerifon auf eine erfreuliche Weiſe 
entgegen, und nad) einem umfaflenderen, aber auch weiter 
ausfehendem Plane von Erfch und Gruber ward ein neues 
größeres enchelopädifches Werk begonnen, das, als ein Werk 
der Nation, nicht bloß das Beduͤrfniß des Augenblicke befries. 
digen‘; fondern zugleich ein Denkmal der Bildungsſtufe der Ge⸗ 
genwart werden ſoll. Fuͤr die allgemeine Buͤcherkunde erhielten 
wir von Ebert in deſſen Bibliographiſchem Lexikon den Anfang 
eines Unternehmens, das als das erfte feiner Art in Deutfchs 
lan und als “ein Mufter deutſchen Fleißes, eine längft fühlbare 
Lücke auszufuͤllen verfpricht, und das bibliographifhe Werk 
von Erfch wurde in einer neuen Auflage erweitert und vers 
befferk.' "Neben dieſem enryklopaͤdiſchen Streben der 
Zeit, das freilich nut zu ‚oft als eitle Allerleiwiſſerei ſich dar⸗ 
ſtelit, dürfen in einer Schilderung des gegenwaͤrtigen Zuſtandes 
der deutſchen Literatur die literariſchen Zeitblätter: 


nicht fehlen. Außer gegen 100 pofitifchen Tagebfättern , gibt 


es gegen 220 nicht politiſche Blaͤtter und gegen 150 periodiſche 
Zeitſchriften. Zwei neuere kritiſche Inſtitute, naͤmlich die neuen 
Wiener Jahrbuͤcher und’ der Hermes, obwohl in. einem ſehr 


verfhiebenen ‚Seift seleite, kommen darin überein, daß fie: 


un A, 


nachgebildet, bei weiſer ——— auf das Wichtigſte, eine 
Tiefe und Gruͤndſichteit des Urtheils erſtreben, die andre ber. 
urtheilende Blatter nun“ zu dft vermiſſen laſſen. Dagegen ward. 


in dem Literariſchen Converſationsblatt (ſeit July 1826: Blaͤt⸗ 


se fie litrrart/che Unterhaltung) eine Tageſcheiſt eroffnet, die, 


⁊ 


— 


| 398 ° VIII. Zeitraym. Des polemifche Zeitalter, 


da fie alle Stimmen in fih Aufnimmt, fo dab in ihr Partei 
und Gegenpartei, unter der Bedingung des Anftandes und der 
Mäßigung. eine: Rednerhüßne gefunden für die Controfe. des 
Gefammtertrags die Schriftſtellerei in Deutfchland immer wils 
kemmene Beiträge liefert. Sm Durchfchnitt geben ‚10,900 
keusfhe Schriftfteller jaͤhrlich an 3300 bis 5000 neue Bücher 
- heraus. Die Lobredner der Zeit verweifen auf die Menge poetis 
fiber Erzeugniſſe, die aljährlih zur Freude des muͤſſigen 
Haufens im Norden und Süden Deutſchlands die Preſſe 
verfaffen und in Tageblättern und Taſchonbuͤchern zur Schau 
liegen. Aber wie wenig des wahrhaft Selbftftändigen und 
Eigenthümtichen . möchte da eine firengere Sichtung übrig 
leſſen! Wie Weniges davon möchte zu einer Begeifterung bins 
- reißen, wie die, von der eine nicht längft, verflofiene Zeit fo 
‚ häufig Zeuge geweien! Es gibt Zeiträume in der Literaturge⸗ 
ſchichte eines jeden Volks, in welchen die ſchoͤpferiſche Kraft. defs 
ſelben wie. erjtorben und der lebendige Geiſt, der in eignen, ſelbſt⸗ 
ftändigen Erzeugniſſen ſich kund thut, wie -untergegangen er; 
ſcheint. In ſolchen Zeiten pflegt die geiſtige Kraft ſich an dem 
Vorhandenen zu uͤben. Das Bekannte wird. gepruͤft und gefichtet, 
wohl auch nad) dem Geſchmacke der Zeit zugerichtet; dag Zer⸗ 
freute wird vereinigt; das Alte,. minder Bekannte wird aus 
dem, Duntel hervorgezogen, erläutert und umgeftaltet, und. das 
Untergegangene. aufs neue ind Leben gerufen, Alles aber, Altes 
md, Neues, zu einem Gegenſtand kritiſcher Verurtheilung ‘ges 
macht. Dahin ‚gehören die encyklopqͤdiſchen Beſtrebungen der 
Zeit, die, Verbreitung und Vereinigung claſſiſcher. Werke zu. gro⸗ 
ben : Sammlungen. in wohlfeilen Taſchenausgaben, die Lebers 
ſetzungsſucht, die Pritifhe Sichtung und die, herrſchende Nele. 
gung auch ‚bei. mittelmäßiger. - Kraft vor aller Welt den Richter 
zu ſpielen. So allgemein verbreitet iſt das ‚Gefühl der Unzu⸗ 
laͤnglichkeit Deſſen, mas, die Gegenwart bietet, und die Sehn⸗ 
ſucht nach wuͤrdigern Leitungen. .Denn fo lange der menfchliche 
Geiſt, der: nicht vuhen kann: und will, -die Ahnung des Beflern . 
nicht verloren bar, ſucht er das Beſtehende entweder zu erhals 
ten,; oder. durch, Pruͤfung und, Sichtung Neues, vorzubereiten, 


— J 

















V an 1013 6 100. 30. 


wenn er ſelbſt nicht mehr fähig iſt, Neues m; fhadien. Dahen 
wird ‚das noch Ungekannte der älteren deutfchen Pioefie fert.und: - 
fort aufgefpärt und zu allgemeiner. Sunde gebracht; Moläskiehen - 
die als. bedeurfame Stimme untergegangener Tage. alle Achtung: 
verdienen, werden muͤhſam gefemmelt (Sammlungen:von Meis - 
next, von. Schottky und Ziska), alte Sagen: und Mähre. 
hen, in denen oft allein die Poeſie ‚einer. gangen Zeit: nieder⸗ 
gelegt ift,. vom Untergange gerettet (Sammlungen. ber Brüder. 
Grimm), halbvergeflene Dichterwerke einer ſpaͤtern Zeit .miti 
zwecfmäßiger Auswahl des Beſſern, in neuen Ausgaben. der 
Lefewelt näher gebracht (Flemmings Gedichte von‘. G. Schwabe 
und W. Mülfens Bibliothek dentſcher Dichter des 17 Jahr⸗ 
hunderts, Hagens Gottfried von Straßburg, deſſelben 
und Prim iſſers Heldenbuch, Buͤſchingé Sans Sache, 
Muͤnch Hutten, Tieds. Luſtſpiele von: Leuz,“ u. ſ. w.), 
und auch wohl neuere Dichterwerke, mit dankbarer Anerken⸗ 
mung ihres Berdienftes, zu, vollitändigen Sammlungen : nereir. 
nigt, aufs, Neue in Umlauf geſetzt. Daher: wird nad) dere: po⸗ 
Temif gen. Geiſt der Zeit nicht nur die Anzahl dev eigentlichen. 
Kecenficanftalten in Deutſchland bedeutend vermehrt, ſondern 
es werden auch den. fliegenden, der leichteſten, Unterhaltung 
gewidmeten. Tageblaͤttern die ſich aufangs mit ‚gelegentlichen, . 
Anzeigen und Theaterkritiken begnuͤgt hatten, jetzt nach bruve 
theilende Beiblaͤtter hinzugefügt, ſo daß die Deutſchen in: Kur⸗ 
zem fuͤr jede Art einſamer und geſelliger Unterhaltung, für. 
Theetifhe, Safechäußr, . für feinere Converſationszirkel, Ges. 
lehrtenzimmer und Tabernen beſondere kritiſche Blaͤtter aufzu⸗ 
weiſen haben werden. Aber leider erſcheint die deutſche Kritik. 
nachdem ſie mit. Entwickelung der mannigfaltigften. Anſichten, 
von Leſſing bis zur Schlegel ſchen Schup herab, muͤndig ge⸗ 
worden ˖ war, in den: Unterhaltungsblaͤttern der Gegenwart als 
ein vieltoͤnſiges Ungeheuer, dad: ins. Unendliche vervielfaͤltiet 
beilt und laͤſtert, Und grade darin, daß die Hritik ſich mit ihren 
eignen Waffen ſchlaͤgt und ſich an. ſich ſelhſt zu Geunde richtet, 
und daß die Satyre ſich mit ihrem; eignen Gifte todtet, iſt der 
polemiſche Zeitgeiſt ‚ale der eigenthuͤmliche Charakter dieſes. Zeits 
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alters am unverkennbarſten abgeſpiegelt. In bem Zuſtande der 
deutſchen Dichtkunſt iſt ſchon zu Anfange des jetzigen 19. Jahr⸗ 
hunderts ein gewißer Stillſtand, ein Fortbauen auf alten Grund⸗ 
lagen und ein Weiterſpinnen abgeriſſener Fäden wahrzunehmen. 
Der Verfall von Deutſchlands Macht und Verfaſſung, waͤh⸗ 
rend Frankreich ſich im Kampfe erhob und dem ganzen deutſchen 
Vaterlande Vernichtung androhte, konnte nicht ohne Einfluß 
'auf den Gang der deutſchen Poeſie und Beredſamkeit, ſo wie 
Überhaupt auf europaͤiſche Kunſt und Literatur bleiben. Während - 
Deutſchland Aufßerlich erfchättert und innerlich in feiner tiefften 
Nationalltaͤt angegriffen war, flüchteten feine Dichter entweder 
aus der drängenden und niederfchlagenden, Gegenwart in . das 
herrliche: Alterthum des Vaterlandes zuruͤck, um Troff und 
‚Ergebung ‚In den Segen ‚und Sefängen zu fuchen, bie aus 
jenen Fernen als. lebendige Zeugen herübertänten‘, oder fie gins 
sen den verwandten Nachklängen des romantifchen Mittelalters 
- in Italien, "Spanien und dem hohen Norden nah, und fo 
bildete fi aus der Zeit herans jene Schule der neuen Romans 
tiker, unter denen im fiebenten Zeitraum die beiden Schles 
gel und Ludwig Tieck als Kritiker hervorglängten. Inter 
dem Einfluffe diefer urfprünglich und im Aßgemeinen wohlthaͤ⸗ 
tigen Geſchmacksrevolution ftehen mittelbar. oder unmittelbar 
die bedentendften Erfheinungen der neueften deutſchen Poefle, 
die duch die uͤberhandnehmende Ausländerei, durch die encys 
klopaͤdiſche Sammelfucht und das anthologikhe- Zufammentragen 
aus alter und neuer Welt endlid ihre eigene Erſchoͤpfung bes 
kundet. Dabei gedenken wir aber auch deffen, was in dieſem 
Zeitraume die deurfche Literatur aus dem Auslande in würdigen 
Usbertragungen empfangen hat, und vor Aflem des Dante von 
Kart Strekfuß und des Walter Scotts von W. A. 
Lindan. Auch ift Ludwig Tieck damit befchäftigt Lie Webers 
fegung des Shakespeare von A. W. von Schlegel mu revi⸗ 
diren und vollſtaͤndig -zu machen. Unſchaͤtzbare Erweiterungen 
unſers peetifchen Horizonts find die Uebertragungen von Volks⸗ 
liedern, wie Talvj uns folhe aus Serbien, Wilhelm Mäls 
ler aus den neuen Sriechenfand nad, Fauriels Sammlung 


LK} \ 





: Yon, 1813 p. 7 0 28. 


% 


and Rheſa ms, Litthauen geliefett haben. Pej dem Mangel 
an einem freien poeriſchen Schaffen im Allgemeinen, beleht ale ichs 


wohl manches Preiswärdige ,.. was ‚die vaterländifche Dicufunfe Ä 
in. diefem Zeitalter zum Vorſcheju gerade hat, den. Much und, 


die Hoffnung „aufs neug, wieder, und dieſe neueſten dichteriſchen 
Erſcheinungen yerdienen in einer Geſammtůuͤberſicht jeder, eingels 


nen Gattung der deutſchen Poefie eine nahmhafte uszeichnung. | 


Was van den drei Kanptgattüngen, | der Dichtkunſt zuerſt die 
Iyrifge Pe efie anbetrifft„. fa. fand ihre Unterart die reli⸗ 


giäfeLiedenp: pejie.bei weitem. ‚weniger, Pflege, “alg die w el tr - 


liche, Liedgrpoefi ie, Die das vorherrſchende Element ‘der. 
Dichter wurde Die chriſtlichen Relzgonsgeſange für Bürgers 
ſchulen von. Johqnn Chriſtiau Doͤlßz, aus welchen mehrere 
geiſtliche Lieder in die beſſern neuern Sefangbilcher aufgenoms 
men werden find, erſchienen zuerſt 1793, und, gehören folg⸗ 


lich noch dem fi fiebenten Zeitraum an. Später ſchrieben € ife - 
vonder Red und Friedrich von Maltig veligiöfe Lieder, 
an die ſich in neuerer Zeit E. C. G,Langbecker Geiſtſiche 


Lieder, Cantaten und Qratorien / 1824), J. A. Martyni⸗ 
Lagu na; (Geiftliche. Lieder und Oden, 1825), F. Ch. Built da 


(Seipliche Oden und Lieder, 1827), anfchließen. Den meiſten 


Ruhm erhielten -. aber in der religiöfen Liederhoeſie ie Johann. 


—8 Sgint der Gefänge der Religion —3 — und 


2 


dentlichen großen —8* an Dichten und Dichterinnen hat 
die weltliche Liederp oefie. aufzuweiſen. Die Haupturſache, 


warum die poetiſche Literatur dieſes Zeitalters eine vorherrſchende 
Iprifche Richtung genogimen hat, wurzelt in der letzten ereig⸗ 


niõſchweren Zeit, die ganz geeignet war, ben Geiſt in ſich ſelbſt 
zuruͤckzudraͤngen und ihn zu nöthigen, in, dem Mittelpunfte ſei⸗ 
ner eignen Gefuͤhle vor der Uebermacht ber äußern. Erſcheinung 
Schutz und Ruhe zu ſuchen. Ohne Widerſpruch iſt Ludwig, 


Uhlagnd den trefflichſten Liederdichtern en der das 

Vorurtheil der Zeit vernichtet. har, als fey kein neuer Lorbeer⸗ 

Franz au perdienen; ‚fo wie unter den Dihterinnen He mina 
€: 
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von® heiy dir erfte im Hede genannt werden” dark. Bil; 


heim Maͤlier hat in feinen begeiſterten Griechen lie de rn 


das Auferſtehungsfeſt eines ſchmuͤchvoll unterdruͤckten Volks ges 
felert, und Friedrih Aitdert, Guſtav Schwabe 


drich Kind, Srafteo von Löben; Mär von Schen⸗ 
kenborf, ‚Sritdrig Kuhn, Agnes Franz, Auguſt 


Graf von' Platen und mehrere Andere haben in Samms 
lungen oder einzelnen Spenden viel Schönes und Dankenwer⸗ 
thes geliefert. Sum Sache ber weltlichen Ode und Kpmne zeich⸗ 
neten fih aus: Kar! Friedrich Muͤchter mit ſeiner Ode: 
An die Deutſchen; Friebrich Adolph Krummacher mit 
dem Hymnus an die Liebes Graf Auguſt von Paten 
mit feinen Oden, Eklogen und’ feiner Hymme::"Wöjchdeb von 
Kom. In ber elegifchen Dichtungsart: verdienen eine ruͤchmlich⸗ 
Erwähnung: Wilhelmine Müller wegen ihrer Elegte: der 
Todtengräber; Georg Daniel Arnold wegen feiner Elegie 
auf den Tod des Kanzelredners 3.8, Bleſſig; E. von Schenk 
wegen ſeiner Cantate auf die Todtenfeier von Clara Bespermann; 
5. G. Seidl megen feiner Lieder der Nacht, Elegien (ir 2 
Theil ſeiner Dichtungen). Mit Vornlebe wurde das Sonert ges 

pflegt, und um Die Preisahfdaben im Taſchenduch Urania Wett: | 
eifeiten Ernft von Hon wald mit einem: Kranz vom fieben 
Sonetten betitelt: Wach auf!; Kart Stredfufttt einem | 
Kranz von fünfzehn Sonetten unter dem Titef: Selbſtgeſpraͤche; 
GrafAuguſt von Platen mit zwoͤlf Sonetten; Lud wig 
Sigismund Ruhl mir ſechs Sonetten; Graf Friedrich 
Kalkreuth'mit fünf Sonetten; und Mefferfhmid und 
Freimund Reimar oder Friedrih Rüdert, Was die 
epiſche Poeſie anbetrifft, ſo duͤrfte res wegen der vorheru 
ſchenden Neigung zur lyriſchen Poeſie, wegen eines gewiſſer 








Starrfinns, des größeren. Lefepublicums gegen merrifhe Wer 


von einiger Länge, ferner wegen der Scheu der Dichter ſelb 


vor Werten, an deren Vollendung Jahre zu fegen find, un 
en dlich wegen der Fun gerechten Schwierigkeit der epifchen Ga 
tu ng auffallen, Daß d ſſenungeachtet nicht nur das romantiſch 


ſo ndern ſogat das uythaſe Epos Racheiferer in diſen pol 


- 
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miſchen Zeittaum finder, der dagegen fine Seißel ſchwingt. Im 
poetiſchen Fachwerk des ernſthaften Heldengedichtes verdienen 
eine nahmhafte Erwähnung: JohannLadislav von Pyrs 
ter, der 1820 das Epos Tunifias, ind 1825 fein nationales 
Heldengedicht Rudolph von Habsburg ſchriebz Card Baron 


von Norded, der 1827 in feinem meifterhaften Epos Bass - 


Aus nicht nur den Weingott, fondern aud) feinen eignen froͤh⸗ 
lichen Yenius‘ mit dem Weinlaud bes’ vaterlaͤndiſchen Rheins 
vekraͤnzte; ſo wie Friedrich Furchau, der 1828 mit ſeiner 
gediegenen Epopoͤe Arkona die iin der varerländifchen Motholo⸗ 
gie wurzelnde Sage in unſerer hiſtoriſch aufgeklaͤrten Zeit wie⸗ 
derzuͤbeleben unternahm; Würde nach diefem Auftreten nicht 
im Geifte Graͤters (vergl, ſeinen Bragur) Friedrich Fur— 
Hau der berufene Dichter ſeyn, der mit einem Homer'ſchen 
Epos, das als Natlonal⸗Epopoͤe in der germaniſchen Goͤtter⸗ 
ſage, alſo in deminnerſten Seelenleben des Volks feine Wurzel 
hat, die deutfche Literatür bereichern koͤnnte, um den Dänen 
diefes Vorrecht deutfcher Nationalmythologie ſtreitig zu machen, 
und mit ihrem Sänger Adam Deplenfgläger eine Lanze 
zu brechen? In der Klaſſe des romantiſchen Epos verdienen 
die Corona (1814) vonde la Motte Fouqus, die Caͤcilie 


(1815) und die bezauberte Rofe (1817) von Ernft Schulze 


den Preis, mweil mit ihnen die neueſten romantifchen Keldeny 
gedichte z. B. der Zug der Noimannen nad) Serufalem von 
Johann Seorg Groͤtſch (1819), Saladdin von Fries 


drich Tauſcher (1819), die heilige Familie von F. D. 
(1828) n. ſ. w. nicht wetteifern können. Der Roman, wels. 
cher fich fange und mit Recht einer befonderen Beguͤnſtigung und - 


eines vielfeitigeh Bildungsganges erfreute, nahm mit der neuen 


Wendung, der deutfchen Literatur die vorherrfchende Richtung 


zum hiſtßiſchen Roman im romantiſchen Gewande, und richtete, 
im Grfuhl des Mängels an etwas wahrhaft Großem, durch 
Eigenthüniihkett und Vollendung Epoche Machendem im Bas 


werlände, vorzüglich die Blicke nach England, no durch Bpron, 


Walter Scott und Moore eine neue Periode der Poeſie 
auf eine "glänzende Weiſe erſchaffen worden War, Diefe Sei 
N oo. € 2 
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nahme des Deutſchen· an dem wahrhaft Großen und Neuen in 
der Literatur einer fremden vielfach verwandten Nalion konnte 
an und fuͤr ſich nicht tadelnswerth ſcheinen, aber ſie artete gar bald 
in Ueberſchaͤtzung und modiſche Begier aus, und ſich nicht be⸗ 
ſchraͤnkend auf die Meiſter, fuͤhrte die immer mehr uͤberhand⸗ 
nehmende und immer frivoler werdende Ausianderei, bei der 
Ebbe der deutfchen Poefie, auch das fremde Schüterhafte wett⸗ 
eifernd, nicht ohne Nachtheil und Ungerechtigkeit ‚für deuiſche 
Originalprodukte in Nachdruͤcken, —— und Nachah⸗ 
mungen zu uns über, Da dieſe Anglomanie bald Mode wurde, 
und durch die Romane von Walter Scott, Esoperu. A. 
bie große Leſewelt, wie ein Fieber ergriff, fo fonnte es nidt 
fehlen, daß die buchhändferifche und ſchriftſtelleriſche Specula⸗ 
tion dadurch rege wurden, und die Ueberſetzungskunſt ging auf 
dieſe Weiſe in ſchnelles Fabrikweſen unter. Wenn gleich die ori⸗ 
ginellen Romandichter Fouqué, Hoffmann, van der 
Velde, Schilling, kaun, Clauren, Jacobs u. A., 
und die ausgezeichneten Nomandichterinnen Caroline von 
Pichler, Johanna Schopenhauer, Fanny Tarnom 
und Caroline de la Motte Fougus dankbare Lefer ihrer 
Romane fanden und mis Recht noch immer finden, fo ſcheint 
es dennoch, als ob ſeit Kurzem die Novelle oder novellens 
arti ge Erzählung die beften Kräfte für fi) dahin nehmen 
wolle. Ohne bier die Urfachen diefer Eigenheig der Zeit, die 
Goͤthe in feinen Wanderjahren durch epifodifche Erzählungen 
parodirt hat, aufzuzählen, fo ift foviel gewiß, daß aus dieſer 
becraͤnderten poerifchen Richtung unjerer Zeit meifterhafte No: 
vellen von Ludwig Tieck (die Gemälde, Dichterleben, 1826 
der Aufruhr in den Eevennen 1827), von Heinrid Stef— 
fens (die Familien Walſeth und.Leith), von Ludmig Achim 
von Arnim, Dtto Straf von Löben, Helmtna von 
Chezy, Franz Horn, Friedrich Kind, Karl Streck— 
fuß, Wilibald Alexis, Wilhelm Hauff, Ludwig 
Schefer und von einigen Anderen hervorgegangen find. Die, 
epifce Romanze oder Ballade if, feitdem ihre Klänge 
auf ſpaniſchem Boden verhalt ſind, von keinem Volke in ihrem 
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innerſten Weſen ſo ef und wahr ergriffen worden, als von 
dem deutſchen Volke. Als wahre Repraͤſentanten der Romanze 
jeigen fü ſich in dieſem Zeitalter Guſtav Schw gb und gang vor 
züglich Ludwig Ubland. Das Feld der Satyre konnte 
natäclicherweife in einer Zeit voll widerftrebender Anfihten und 
verungluͤckter Beſtrebungen nicht unangebauf bleiben; ; aber die 
Satyre, vom polemiſchen Zeitgeiſt verblendet, iſt unter feind⸗ 
ſeligen Haͤnden mM einem Dolche 'getdorbtn, der gegen den Eins 
jenen. aueh, Die oblektive Satyre, die es nur mit 
der Sadje zu "un" dat, t “ tft dem fiterarifchen Leben inmet will, 
kommen ; aber feinesivege'! die ſu ubjek tive S atyre, die bloß 
die Perſon Ko und die im’ Dienſte eiles beleidigten 
Überfpahnten und anthaften Selbftgefüle und der perfönlichen . 
Erbitterung“ ſich an dem Charakter des Individuums haͤmiſch 
und boshaft, ſa ſelbſt pöbelhaft "vergreift. Die fatyrifchen und 
humoriftifcen Schriften; ‚die den polemifcen Charakter der 
Zeit auspraͤgen, gehören nicht in das Fady der wiſſenſchaftlichen 
Satyre und bleiben. von der ſchoͤnen Literatur ausgefchloffen. 
Das Feld der objektiven Satyre bearbeiteten in diefem Zeitraum 
mit mehr oder ‚weniger literariſchen Werth: FriedrichWeiſ— 
ſer mit feinen poetifchs fatyrifchen Pinfelftrichen ; T. H. Fries 
dr ich mit ſeinen ſatyriſchen Feldzuͤgen u.ſ. w.; M. Cunow mit 
ſeinen Lanzen⸗ und Federſtichen; H. Doͤring mit ſeinen ſaty⸗ 
riſch-humoriſtiſchen Gedichten; J. A. Kor n mit feinem fatyrifch: 
didaktiſchen Gedicht: die Wege zum Reichthum; W. von ' 
Blomberg mit feinen Satyren Über das göttliche Volt; Ju. 
lius Franz Borgias Schneller mit ſeiner Satyre: Suͤn⸗ 
denbabel und Kraͤhwinkel. Im Fache des Epigramm's neh— 
men J. C. F. Haug und rl Mädler, als die beften 
Epigrammatifer diefes Zeitraums den erften Platz ein ‚ an die 

fi Mefferfhmid mit fernen Epigrammen (in der Urania), 
Wilhelm Müller mif feinen Cpigrammen aus Nom, und 
Ludwig Uhland mit feinen Sinngedichten verbienſtvoll an⸗ 
ſchließen. Seitdem die ſchoͤne Literatur den eigenthuͤmlichen Cha⸗ 
racter der Polemit annahm, hat die deutſche Fabel, die ihe 
goldenes Zeitalter im ſi iebenten "Zeitraum feierte, faft gar feine! 
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Fruͤchte mehr getragen. Als Fabeldichter unferer Zeit hat ſtch 
Kari Muͤchler mit feinen Fabeln theils für das größere Pu⸗ 
blicum, theils für die Jugend zum Gebrauch auf Schulen, ein 
Verbienft erworben. Die Parabel. würde von Friedrid 
Adolph Krummadjen als eine neue Kunftgattung in die 
deueſche Poeſik des 19. Jahrhunderts feit 1809 eingefüßtr, 
und ſeitdem haben Günsburg, Salomon, 3. H. €. 


Monne und J. & Schlez, ohne jedoch ihr Vorbild zu übers 
treffen, die Parabel bearbeitet. "Huch hat. F. A. Krummas 


her ſich mit feinen Paramythien ausgezeichnet, worin 


- Am Friedrich Gleich ſpaͤter nachzuftreben verſuchte. Frie⸗ 


drich de la Morte Fouqué und Amalia von Imhof 


‚ lieferten IS1A in ihrem Sagen s und Legendenalmanach einen 


netten Verſuch die Legende zu bearbeiteng und in neuerer 


.. Zeit wurde:das Feld der Legende von J. W. Schießler, 


3. von Hildesheim und W. Baron von Wimpffen 
angebaut. Die didaftifche Poefie, die fo wie die Philofophie, 
der dentſchen Nation vorzugsmweife angehörr, hat auch in diefem 


.. Beitalter mehrere Werke, befonders in der Gattung des Lehr⸗ 


gedicht s aufzuweifen, unter denen das Lehrgedicht: die Heil— 
quellen am Taunus von Johann Sfaat von Gerning das 
größte Verdienſt hat. Die Idylle erfreute ſich in dieſem Zeit⸗ 
alter mehrerer talentvoller Bearbeiter, die den großen Vorbil⸗ 


dern einer dahin geſchiedenen Zeit nacheiferten.. Den meiſten 
- poetifhen Ruhm erwarben fich bisjegt: Auguft Gottlob 


Eberhard mit feiner Idyſle Hannchen und die Küchlein, und 


Chriſtian Ludwig Neuffer mic feiner Idylle der Tag 


auf dem Lande, deren Werth in dem ehrenden Irrthum auss 
gefprochen iff, daß man fange 3. H, Voß für den Verfaſſer 
gehalten har. Um für die poetiſche Epiſtel neue Pfleger zu 
gewinnen, wurden in der Urania Preitaufgaben ausgeſetzt. und 


als die beiden beten Preisgedichte gingen ein: das Gluͤck des 


Glaubens, Epiftel an einen Freund won G. Leh mann und das 
Gluͤck, welches in allen Lagen des Lebens die Befhäftigung mit - 
den Kuͤnſten umd Wiffenfchaften gewährt, in drei Epiſteln von 


Auguſt von Blumrdder. Im Fade der poetiſchen Epiſtel 
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- Feürhmerm —XRX un Ersfınon, a enmold win hrinen J 
drei vomantdiſchen Epiſtein und Bohann Heinrich: Wilch zh4m 


Wirtſchei mit ſeinen drei reitgiöfen Entſteln. Unter, allen Dicht⸗ 


arten IE keine in der letzten Zeit ſonLifrig bescheitet werden⸗ 
‚as diedramatiſche Poeſir, namentüch die; Tpagoͤdje und 


das exrnſtare Qchauſpiel, und faſt ſcheint. es, ale q kein junger 


Dichter auf einen poetiſchen Namen Anſpruch machen zu koͤnnen 
glaube menn er sicht ein paar. Trauerſpiele oͤber die Buͤhn« 
Belendetzhaße,... Meg: die Erkenntniß der fehen.: werten. Bar 
detzung Dinfer Gattung, ia wag · die Beitdefkfts die emit mehr 
Sluͤck, als die meiſten? ihrer: Dicheer, den tragifchen. Dolch 
geſchwungen, re. Theil daren chaben, das laͤßt ſich dennoch 
nitwerfennien daß manche ·unreine Trie bfeden nu mitr uner⸗ 
gelaufen; zuge derrunſere End here dramatiſchen Dichter denen 


esrumodir / Hanßz sein heiliger Ernſte gar, znichts Wußten. Dit 
medien. angehenden. Dichter mählen darum allzu Häufig. ohne 


eitfchnengnen Beruf die drammifhenPpefie, -meil,.die theater 


liſche Darficlang Aanenh ſiegelingt, und oft nur durch nülfe 
der · Baͤhnrntonſtier · gglingt /dech dramatiſchen Dichte pac 


— *— und: deaa laute::Loh der Menge zuſichert. 
Garen eb: gleichwohl in den veramgloͤckten dramqtiſchen Ver⸗ 


ſuchen fat deinen: eind gute Verſiikacion und eing reine Dprache 


vor, ſongeltan diefei ugerlaßlichen Erforderniſſe bei; Dichter und 
Puablicum Ieiderimur zu. oft fuͤr, Surrogate der. Pheſie ſeibſt. 
fo Daß man. die Correctheit und Geſchmeidigleit des: Ausdrucks 
fchon: hoch amrechnet und zufrieden iſt, wenn bier und da ein 
anmuthiges Ditd die innere Leere verbirgt; Aben wie arm er— 
Fhriar: dab. Meiſte an wahrer Poefie, am innerm fyifchen Leben, 
am dramatiſcher Vollendung, Eine:;bie an das Graͤßliche hinab⸗ 


getriebene Hatyatur, ‚mit der man ‚die nuͤchſtverganzgene Zeit | 


übenbieten..ju wollen fchien..hat..die. echte ‚tragifche Graͤße nm 
moͤglich ssfeßen tünnen. Rach der, erften Abixrung von ;dem 
Weſen: der: hoͤhern Iragöbie:in: die einfeitige Gefuͤhſeqnragung 
des ſogenannten buͤrgerlichen Tranerfpichs. (engl. Seite 
258) -:folgte dieſe zweite noch ſchlimmare Abirrung, die unter 


dem Namen. Schikſalstragodie auf kurze Zeit. Gluͤck ma⸗ 
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He wane, wern eben die Beit, in welcher ein biqhes peeriſches 
Warken · verlautbarto gebade Heine rlate in ſich ſelbſt einige 
Ze war (vergl. Setite BEL), Denn Vie: Schickſalstragddien: 


der DU Februar, der BI Februar, die Ochnid und die Ahn⸗ 


— 


fran tragen in ihren Grendpreneipien unverkenubar den Stem⸗ 


pete einer mißverflandetten · und verkehrtn Schick ſalsidee «im 

Beltz MR DREHTE Ach, welche? als wahr · angenom⸗ 
men; "die Goetheis Au dem Iehaſſigſten Lichre darſteilen und alle 
awvtaleſche Freihert des Miomfchen iwernichten Wuͤrder "Dies hat 
zügleichden · Namen & hbᷣh ſal aer ago due⸗ gewiſſermaßen 
a" Vereufn geztacht; SRH ne: deſſen ndahrer Bedeutung 
nichriaAllein⸗ die groͤßten dengiſchen Meiſter werko des cinffifchen 
Altthus ſondern auch mehvere "der beſten Wituugen S has 
Kesneac rt (ar Macher u (ak 


kn .n), N btßers Cphigenia)5ı Ewiderunng (vas Lehen , 


ein Traum ) EEUF edle die Idee ines zeoßen  trapifchen 
Sebickſals verfiihlihen, - Schicfatstinghrich: der ‚beiden Art 
ſtud, weil darin neben dem gefunden Gefchhlmnche⸗ dae unaus⸗ 
weichliche, ſondern: das großartige Mrehangntß warten: welches 
den Niunjchen rhebt/ wenn es den: Menſchen zermälmte Um 
die Arfſtellung einesecht nationatdeutſchen Theaters, weiches 
im ſebenten Zeitraum von Gothe in fine @6h;j nd weni 
Suiller in ſeinem Wallenkeinnglängent! begonnen.wuvde, 
hat: fi, von don Dichtern dies arhten Zoitalteres eigentlich nur 
Ludwig Uhbland inrhiſtoriſcher Hinſicht mit feinem: Ernſt 
Herzog von Schwaben md Ludwig bed-Waier - bomuͤht, fo wie 
Ern.. Raupach in mythologiſcher Hinſicht mit ferner: mythi⸗ 
fen Tragoͤdie. der -Miebelimgen Hort eine. neue Bahıs eröffnet 
Hat, uf die bir Geiſt und Geſchmack der ˖deutſchen Mation hin 
geleite werden mägte. Denn , penn die neue Goſchichte Deutſch⸗ 
lants  - Aufneiiung eines echt: Nationalen Theaters mit dramati⸗ 
ſchen nn mehr ausreichen koͤnnte, (fo wuͤrde dann im 
voman ‚ben Mittelalter zine neue: Qualle auszugraben ſeyn, 
und gı eirce nor ergiebigerern Fundgrube für dramatiſche Stoffe 
„oe ſich die germaniſchoGoͤtterlehre unter der Bildenden: Hand 
ver Dichter umgeſtalten, wenn die Deutfchen ihre. fabelhafte 
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veaftiit- zu Jehrben rpm te eht!njcchern Tee ratlos 
sts PA ihoragte sur vNxuujratſchanung zu 6 ‚sen. Aus 
zu ſt Klindemanı und Friedrich —XR—— Fouaqus 
open, ein Jeder u: feiner‘ Are, - 2.4 nfahtune Nationab, 
rrtere “mad: mehrere mißatuͤcere Verſacher ge ne, weil det 
Segen: ſeiuen Tragbdlen einzig darduf hinarbenee dr, Ziel 
x Exrrelchen,welches ats das. Hoͤchſte im” ih en Schau⸗ 
pie ſeriebn daſteht; Bon fe And⸗ dieſem omen⸗ 
a vi n Wichneneffebte zu gefallew, nicht ſeſten Yin: a. T. om ne 
in: 1 bloß tr NRrdaisatun vettieten laͤßt und uͤ eryptde 
ganze: Handlang Sara motlvire ji md weil der Nude; ur 

ſeener Meinung mch/vecho deutſthe zu wehei, ſich RER 

Liebe: Mitcelulter ſo miE Loid UnBi@seeie Finembertickt: , NEE 

eng Deutſchen; Wie wirhrhn doch PR Ungluͤck Baden, 

tricht in jener frommen id abcligen Meriode zu keben zur Tel. 

Mer’ Vnmogtichteit wurde, der Sacheteinen · Befünbern Exfomack 
as⸗zugeninnen. Die Muſe Raupah' Ikhlug einen nderk 
Meglein, and ſich weden in Die Jergaͤnge dis Fatafimucz m: 
An die anerfroulichra Abel des arifloftatiieengen Mittelaltees 
Ausſchſießens verllerende behandelte der · Dichter hiſtortſche Stoffe 
Mot irer meiſt dee GBGegenſtandes wurdigen TORE" nd Auſicht 
Aleides· aber im Sthl zu ſehr nach declamatbriſchein Poötip ha⸗ 

ER, - Tun in tina Chatakteten und offer ufe pean'"ftake 

 Bsundinngen: und Pesſonen gebend. Die dramatiſchen "Dies 
gen von EEE Freiheren: don Houlisal diizeigen ih 
niger ˖ herviſch⸗· und gleichfam mehr anp ein vft MWerſpanntes Se⸗ 
Mhl geſtellt, und auf ſelnen Buidungsgang ſcheint Bis: Poeſte 
des Tages einen fall: zu "großen" Einfluß gHabtzu "Haben. 
Georg Reindel nid Zoſeph vonMuffenterg, bie 

gu den fleißigften, wenn afich:nicdt zu den gluͤckſichſten Drarhds 
RS: Michrern gehören ; behandelten Beide verichiedehe: hiſto⸗ 
xſſche Sioffe nicht ohne · Ceſchirk, ja, I: SER /ANTFER erh 
auch nicht ohne⸗ ein wuͤtrdiges Erfaſſen! Ber Im hoheren Drama 
Were walten ſollenden Höhern Idee. Rast Jimmermann hat 
Ras Höhe Biel der Machahmung, den unnarhahniltchen 
Ehateehearo vorgeſetziz a6’ feine Arauerſpiele· ſind wegen 
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are. ration. Zweicher der Shefge tt. 
ed. ‚dag Fa et idres Publi ERRANG | fo 1er 3 11530 a 

als hie. VOyda aſtiele bes rafen Ausufksen P 

Araber: 1: merbängnäßpollen. Giabst: 1 826} win Eickick 
Welitpagsbiei N odirt hat. ige anders nen enkikallbenc deamati⸗ 
Fehr Dichtung, die mamnicht Süglich weder dem · bargerlithen Ochen⸗ 
Field depl tigtlicher hoͤhern Dragın anrechnen kann und 
Be. Meshal, des Vamfs deu Darin: vockomenden Hauamateſonch 
Brom, Bar :ertemhpieke zu newiamopfisst,: fanb- ana, 
10. Ari raid Blejchſon ihrem Vegrmden, und 
Kerle, TIein da aad Bein und. Andeue: Ihnen Antenne 

diedencuch Amica Meg ein ¶ Wenn im, Beide Dan; tuhadfchen 

- Dre. are Rasa dar Veduͤcfniß dach sihtnhee 
alle Defniedigunnaachliehen Ai: fe::käßthenegen cn. SEHR anf 
208 neueſſte deutliche. Bußipiel ;Panmc hie Haffnung des Brſer⸗ 
werdwaraufomben. Das altere Gute. it; größtennhmite oarakem, 
nd hard. nezere ·piſl giicht zulagen. "Dre: Ernſt .unferen. Kane 
Eine Zbeinnhe. feihßr die, Luſt an; darı Iyß,s: BnPudns  Merpike 
varuaianı Bei. warseinhen: au Haben. DR Laſtſpiel and das foge 
ande Eomerufnganikich-And dahrch · den Tod: Sf lan und 
Reh urisit nel. Dtedgenteſch, Schude 
ad ei ſna ohrur die einzigen Orioimmigıffniehegedichegt 
Baht die Mi IijeOichnungcgenannt aeden · Louuecn· «Reh 
alten :fich von allan Deiten Klagyn bepahen Mangel guter Muſt⸗ 
Spirlessgrwehmng weil die: zuhlri hem Verſuche, um dieſe fuͤhl⸗ 
me: ſett A nad an. ae ers, und 
ri pie RVexſucha ſunger Dächer aj. dar nenuetken Zeit nud ber 
Bande nes aicqolifſhen sad ſyaniſchen Laſtſvieſs zu tehmen, noch 
A ſehr Verſuche: qyd zum Theit nochs der deutſcher ‚Bitrenırıpı 
Hene sehliehen ind, Die Dentfche Oper erhielt in dieſem 
Sritraum einen alaͤnzenten · Aufſchuung aurch den: aufaczrickstetun 
Arqmatiſchen Comnoniſten · Karl; Main vom Marker; fir 
Reiten: muſchatſchas Genie el minannon. Chez v die Oper 
Muryanthe Friedrich Kinp die⸗QNpor ber Freiſchonz xud 
KTheodor Dre kl die. Oper Qberon dichteten. Dira doutſche 
DDr. Danach Finder herrſcctenden Muſikgocuugen 
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—XEX —E— $ 
me⸗ternthv⸗⸗ ſetzer “eve, welche, wie ieeh-.saaria. nom 
Webenrrin feinem fo beliebt gewordenen Smerig ‚that, peu 
werenthigen‘ und urſpruͤnglich deutſchen Geſan wett. —2* 
im volksmaßigen Liede ſich kund thut, auf dianoper finnig. ans 
wendeten und fo dem biendenden Neuigkeiten, welche fo zqhl⸗ 
reich aug Stalien fommen, eine Reihe von Wuſi ikwerken ent⸗ 
gegenſetzten, in welchen fh ber, deutſche Geſang in, einen poe⸗ 
tiſchen Sphäre entwickeln Eönnte, _ Immer tiefer, aber me 
diefe Gattung in Deutſchland fi nten, wenn ſelbſt deutſche Tan⸗ 
ſetzer wie Mey er Best. Rd) unter das Joch diefes fremden Geee 
ſchmacks zu ſchmiegen nicht fchaͤmten, oder venn blinde. Paypeis 
fucht das, mas im Sinne und GiRe der —* Ans hf 
“empfangen ib, zu mißhand ein wagte, 1 = ware 


So viel im "Allgemeinen von: dem Garde: det" veutſcheu 
Pdeſte and’ dein Zuſtande der einzelnen: poetiſchen Kuliſterꝛa % 
gen waͤhrend vieſes polerhifihen Zelraltet s. org w — 
F 3 131, 
Die ventfche Sprahfnnf. Date —2 aten 
Zeitranm durch ihre- edle Bildung bes hoetiſchen and: .Afalfcheg 
Ausdrucks der deutſchen ‚Nation, dem. ‚Rang eineg, wahlradenden 
Volkes unbeſtreitbar erworihen und wieviel ‚fie unter den Bi 
benden Haͤnden ihrer ſchopferiſchen Geiſter grwonnen hats. ‚Fans 
jeder Deitfche, der: ‚feinem Vaterlande nicht entartet dl in dem 
vortrefflichen Werke von Kolbe leſen; Mebet, den Wortreichs 
tum der deutſchen und franzoͤſiſchen Sprache, und beider Anz 
lagen zur Poefie (2 Auflage 1820).. Aber noch pielmehr 
wuͤrde unfere fo bildſame Sprache ‚geleifter. ‚haben, „wenn die 
Deurfchen feit Lu eher nicht einfeitig auf dag fogenannte Hoch⸗ 
bentſche als alleinige Schriftſprache ſich beſchrankt, und nicht 
die viederdeutſche Mundart und ‚andere, dentiche Dialekte aus 
der Literatur beinahe gaͤnzlich verdraͤngt hätten, „Ber weiß, aber, 
wozu die Verſuche von Voß in riattdeuiſchen —5 die Ale⸗ 
manniſchen Gedichte won. J. P. Hebel. undh Hoffmann. 
won Fallerslesen; De. Gedichte in nlonäerger. Mundart 
von Gruͤbe! und Zu che ruan del 1. Dendepeiden Gedichte 
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Aufıe , Sygem ben deutſchen Sprachgeſetzgebung einen namhaften 
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Er gr era een A. . ea: 
Weidner n, und mehrerẽ Andere uns nöd, fuͤhren ! 


Ein Wötterbudy, das den ganzen Reichthum unferer Sprache 
umfaſſen fol, muß, alle‘ Mundarten beyücfichtigen, und naͤchſt 


ven Ibistiken auch die Gloſſarien zu Rathe ziehen, Zu großen 


Hoffnunhen für "die Mutterſprache ermächtigen bie "philofophis 


44 ss * 


Then Ünterfuchungen Über das Weſen der Sprache im Allgemeis 


nen, die Worierboch r'aller ‚Art, die Sprachlehren fuͤr Jung 
und Ak; fe afademifche Hoͤrfale und, Dorffcufen; die Huͤtfs⸗ 
buͤcher nach unzahliden Lehrwelſen, danebeit, tiefere, Aber vers 
rinjelte Forſchungen über. Mühbdartfiche Kiganthäntlihkeiten und 
deh Baul der’ alten" Oprade‘; ſo ———— aus längft vor⸗ 
haudenen oder lieuerdings entbecren ſchriftiichen Denkmälern zu 
ditennen war. VBaher hielt es bereits‘ 1807 sine deutſche Acas 
Aamie der Wiſſenſchaften für, ein Zeiedepärfniß, auf ein voilſtan 


an nit auc zuſe tzen. Datz. derſelte wn Keinem gewönnen ward, 
za ch ſolchen Borarbeiten -allerdinge befremden, ſofern 
mat b (don damals die Ueberzeugung feſt hielt, daß eine 
Sp wie' die deuiſche, als ein ebendiges,ſich aus ſich 
ſelbſ herdribilbendes und nach. unumſtoͤßiichen Geſetzen zum 
Vollkor mneren oder Ünvolltommneren Fortfpinnendes Ganze, 
ſich feine Geſetze vorſchreiben laffe, Mie, alle aͤhnliche frühere und 
frärere © vfuche’zur Genuͤge beweiſen. Es ift ganz unmdglic, 
den Entn.icctüngsgang einer lebendigen Sprache, die, wie alles 
Organiſche dag Hrincip ihrer Bildung und Fortbildung in ſich 
ſelbſt trägt; durch Grammatiken binden und aufhalten zu wollen. 
Benn die Sprache iſt bas lebendige Organ eines lebendigen 
Volkes "und' fie Tann, fo lange dieſes Volk lebt und ſtrebt, 


durchaus "Ale" dürch eine pofitive Geſetzgebung ftillftehend ges 


mache werden, Fuͤr die eigentliche Wiſſenſchaft der Sprache giebt 
es neben dem philoſophiſchen und kritiſchen, nur noch den Hijtos 
riſchen Weg, der allein jenen beiden den Erfolg fihern kann, 
itidem er die in- ihrer allmäßligen Entwicelung ‚ ohne Vorliebe 


fuͤr dieſe odet jene Zeit, von Stufe zu Stufe verfolge und nach⸗ 


weiſt, ' wie bat Vorhaͤndene nach inkern nothwendigen Geſetzen 


ans einem frühen” herborgegangen IF," und in dieſem fruͤhern 
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ſeinen uns, wie feine Ertlaruns finder, Mit wehhemn Glacke 
dieſer Weg von Jatob Sr ELP dem Erſten, der bier richtig 
(od, in feiner deutſchen Grammatik eingeſchlagen worden, dar⸗ 
über iſt unter den Kennern nur eine Stimme, Sin Zwe | 
bie Zührung | des Beweiſes: nbaß und wie alle deutſche & rach⸗ 
ämmg innigſt verwandt. und dig heutige Som unverſtandlich 
ſey, wo, man nicht bis u den vorigen, alten. und älteften ; ding. 
auffteige , daß folglich, die degenwartige grammatiſche Siructur, 
nur geſchichtlich aufgeſtelt werden dürfe ,® muß ſchon jest. für. 
gelangen erfannt werden. So ift in dieſem Bettaltey brſt dee 
Weg zu tiefer Einſicht in dag Wefen der Sytache gebahnt, Die 
fromme Sorgfalt für die poetifchen Ueberreſte einer antergegan⸗ 
genen Zeit, die man endlich als ein theures [7 "ale einen, 
unablößlichen Theil unſers innigſten Weſens ‚zu betrachten, ‚ang, 
gefangen, eine Sorgfalt, ber- allein bie Behandlung. ber Dutz 
terfprache ihre beffere Richtung verdankt, begnügt fi ich in den 
letzten Jahren nicht mehr mit dem nothduͤrftigen Abdrucke and j 
modernifivenden Umarbeitungen des‘ Alten „ ſondern zeigie in | 
befonnener Kritik und. forgfamer grammatikaliſcher und lexiko⸗ 
gradhifcher. Erläuterung, daß Ihe das höhere. Bedärfnlß dee 
Zeit deutlich geivorden, Vor Allem werde bier auf, die reichbe⸗ 
dachten Ausgaben des Boner'ſchen Edelſteins und des Wigalois 
von Beneken, auf Grodte’d und Hagen’s Ausgaben des 
Gottfried von Straßburg, auf Hagens und Primiffer’s 
Heldenbuch u. ſ. w. verwieſen; dabei aber auch der gleichzeiti⸗ 
gen Bemuůhungen Lachmann's, Done’, Grotefend's 
u. A. gedacht. Die weitverbreitete Liebe für altdeutfche Poefie, 
die viel von ihrem frähern Ungeſtuͤm verloren, dagegen an In⸗ 
nigkeit gewonnen hat, und mancher zluckliche Zufall bieten ei⸗ 
nander die Haͤnde, um jene Beſtrebungen zu lohnen und zu 
fördern. In den zu Mailand neu entdeckten Bruchſtuͤcken der 
gothiſchen Bibeluͤberſetzung des Ulfilas, wie in dem ugm Örafen, 
Mailath herausgegebenen koloczaer Coder und der ‚von Laß⸗ 
ber g'ſchen Sanmlung altdeutſcher Gedichte und in Änderm,, 
was mühfame. Forſchung uneigennuͤtzig zu Tage ‚gefördert, fü nd 
dem fprachlichen Biffen neue willtommene Sundgruben eröffnet, 


— 
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worden. Der neuerwachte Spracheifer dar auch mehrere Ser 
ſeliſchaften für deutfche Sprache ins Leben gerufen. 


‚Denn als In neuefter Slic mehtere Jahre fremder Gewaͤnherr⸗ 


ſchaft von der Notwendigkeit aͤberzeugt harten, bie gemein; 
fame Mutterſprache, als das ſicherſte Verwahrangsmittel gegen 


vdllige Unterjöcdtung ws innere Zerfpaltung, feftzuhaften, und Die 


Begeiſterung fuͤr die Sache des Vaterlandes auch der vaterlaͤndi⸗ 
ſchen Sprache ſich zuwendete, xrat die Idee, durch das Zufam⸗ 


menwirken vieler Kräfte in geſellſchaftlichen Verbindungen die 


Sprache zu ſaubern und die Erforſchung ihres Weſens zu fürs 
dern, aufs; neue ins Leben. Dir richtigere Erkenntniß von dem, 


was Noch thue, die In größerer Anzahl vorhandenen Vorar⸗ 


beiten und die mit Jedem Jahre zunehmende Menge von Hilfer 
mitteln aller Art- ließen an dem Ördeihen dieſer neuen Vereine 
nicht zweifeln. Im Jahte 1815 trar- zuͤerſt, won Wolfe und 
Kraufe"begeändet, und unter der Mitwirfung ‘von Zeune, 
Fahn, Heinfius, Pifhon u. A., bdie-berfinifihe Gefehs 
ſchaft für deutfche Sprache zuſammen. Im Jahre 1817 errich⸗ 
tete Grotefend den frankfurtiſchen Gelehrtenverein fuͤr deut⸗ 
ſche Sprache, der die wilfenfhaftlihe Erforſchung des gegen⸗ 
waͤrtigen Zuſtandes der Mutterſprache und; die Ausmittelung 
alles deſſen, was im Geiſte derſelben zu-ihrer weitern Ausbil 
dung und Verbeſſerung gefchehen koͤnne, ſich eben fo wie die 
berliner Geſellſchaft zur Aufgabe gemacht hat. Außer den Ers 
gebniffen ihrer Berathungen und Forfhungen, die von Zeit zu 
Zeit zu Öffentlicher Kunde kommen, veranlaßte die berliner Ges 
ſellſchaft auch noch die Herausgabe des Otnit von Mone und 
die ‚fchon feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts beftehende 
kodnigeberger Geſellſchaft gab eine anfehnliche Unterftägung zu 
Köyte's Barlaam. "Dennoch hat die Sprachlehre von Jakob 


—BGrimm, der in der Darſtellung der Geſetze ber deutſchen 
"Sprache eine neue, der geſchichtlichen Entwickelung folgende 


Bahn Hricht, die Sprachwiſſenſchaft weiter gebracht, als die 
an fich fehr Löhlichen Arbeiten. aller deutſchen Spracvereine zu⸗ 
ſammengenommen. Neben dieſen gemeinſamen Beſtrebungen, 


zum Behufe der Wiſſenſchaſt, duͤrfen bier Eberbard’s und 
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Ma ae Bynoſhmik· utugrarbeitete Kur: vun Biber 
(2.326), Iheodor'Birtnftus Woltschiamliches Wörtern , 
der deueſchen ‚Sprache 14 Bde⸗ 1818: M), A E 
DAL INTER Geſammtgebitt “der ˖ deutſchen Spraͤche (4-Ihie, . 
1825 ) une 3.⸗Ch. A⸗Qey fers theoretiſch praleiſche ea⸗ | 
Seammait (2 Auf: 18275 nicht unerwahnt Stteiben: I 
Die dentſche Bbedekunft iſt vor: Ihrer. dm: ——** 
—* erteichten Hahe Abar icht· herabgeſunken z3 Abe) id 
Profdifien: Hasen did num bie Shen angebaulten: Kunſtz attungen 
ber; Beredſamkeit bearbeitet, ohne Ihr Weblet:-zu erweidern 
Dem noch inimer if In; der profaiſchen Licerntur der Deutſchen 
namentlich nicht die weltsice Beredſainkeit als eine fühle 
bare Lücke ausgefüllte. Die Sifemliche "Bereifaifeit,.-die ihrem 
Inhalte nach in Bier geiſtliche/ politiſche, goricheliche, panegh⸗ 
riſche und akabemiſche Beredſamkeit jerfäht, wurde bei Dan 
Deutſchen, außer? den äffentficheh Lobe Gedaͤchtutß rund aka⸗ 
demiſchen Neden faſt ganzlich auf die geiſtliche Beredſamkeit oder 
auf- Kanzelreben xeingeſchraͤnkt. De politiſche und gedichtlichx 
Beredſamkeit, die unter den neuern Nationen bei den Engluͤn⸗ 
dern und’ Franzoſen Redner aufſtellten, deiven efnbeingende Ber 
vedfambeit- ſich nicht unwuͤrdig den gkoßen Matflernder gridhir - 
ſchen md roͤmiſchen Vorzeit anſchließt, haben Hei der deuicheã 
Nabkion noch feine Ermunterung und Aufnahme gefunden.‘ Der 
ToA, den in Deutſchland mehrete politiſche Schriftſteller an⸗ 
ſchlugen, iſt nicht oratoriſch genug, um in dee Geſchichte der 
fhönen Redekuͤnſte, als ein literaͤriſches Fach - der polttiſchen · 
VBeredſamkeit aufgeſtellt zu werden, und eben fe wenig zeigte 
ſich His jetzt die gerichtliche Beredſamkeit der’ Deutſchen als eine 
rhetoriſche Kunſtgattung, weil die Defenſionsſchriften der Ver⸗ 
brecher keinen aͤſthetiſchen und oratoriſchen Werth beurkundet 
haben. "Die geiſtliche Bexedſamkeit der Deueſchen hat dagegen’ 
im fruchtbaren Anban--und in- der währen“ oratottſchen Kunſt 
eine namhafte Ueberlegenheit vor allen andern Nationen. Am: - - 
Scheidewege des fiebenten Zeitraums steht Franz Volkmar: 
Reinhard, zugleich mit dem Ende feines Wirkens 1.812, 
als ein Muferbild fir feine Nachſolger, im diefen achten Zeit⸗ 


+ 
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unuun hanttherleuchend, da, hochgebildet. wuſterhaft I Dei 


Wahl des Staffes, in Augrdnung, ‚Berkindung und: Enteicke⸗ 
lung, Noch ihm Haben ſich gebidet B. N. Haaqcher Egeb. 
1761,: geſt. 1817), 3. Fr. Krauſe (geb. E7ZL, geſt. 
1820), Heinrich Gottlteb. Taſcher ner (geb, 1778, 


geſt. 1828) und viele Andere. Unter den Schweitzern zeichnete. 


— 


ſich namentlich and der kuͤhne und-freimighige Danied Muͤs⸗ 
Lin (geb. 1247, geſt. 1822). Durch verſchiedenartige Eigen⸗ 
thaͤmlichkeiten und nachahmungswerthe Vorzuͤge haben ſich fol⸗ 


„gende Kaͤnzelredner ansgezeichnet: J. Lorenz Bleſſig (geb. 


1747, get. 1819), Joſua. F. Chr Ebffler (geb. 1752, 


geſt. 1816), Lepnhard Walz (geb. 1757, geſt. 1817), 


G. A. 8 Hauſt ein (geb. 1761, geſt. 1821), €. Fr. von 
Ammon, J. Gattlobh Marezoll, Jonathan Schuss 
deroff, Friedrich Schleiermader, Johann Fries 
rich Röhre, G.Menken, J. H. B. Draͤſeke, Mas 
vis Ferdinand Schmalz, Franz Theremin und meh— 
vere Andere. Qie katholiſchen Kanzelvedner fireben den... protes 
ſtantiſchen Theologen in der. oratoriſchen Kunft mit lobenswers 
them Cifgr nach, und nah Sebaſtian Musfchelfe (geb. 
1747 ,, gefi, 1800) zeichneten fich im dieſem Zeitraum aus; 
J. M. Sailer (ge6, 17531), J. Al. Schneider (ge6.1752, 
geſt. 1818), Cajetan von Weiller (geſt. 1826) und 
mehrere Andere. Die hiftorifche.Literatur der Deutſchen ſtellt 
‚in diefem Zeitraum eine der merkwuͤrdigſten literärifchen Unter⸗ 
nehmungen im Gebiete der Sefchichte durch die Geſellſchaft 
für ‚ältere deutfhe Geſchichtskunde auf, Mit dem 
Diane von biefem, und einem früheren Projekt ähnlichen. Uns 
ternehmen, trat endlich in einer Zeit, die jedes Große anzus 
regen und zu. vollbringen Kraft zu Haben fehien, des k. preuß. 
Staatsminiſter, Freiherr von Stein aus Nafiau, von Stagtss 
gefchäften zurückgezogen, vertraut mit vaterländifhem Geſchichts⸗ 


ſtudium und deſſen Bedürfniffen, gegen einige gleichgefinnte 


Breunde im Jahre 1818 hervor, und fand bei der hohen Bun 
besuerfammlung zu Brankfurt am Mayn Beifall, zugeficherte 


Unterſtuͤtzung und Beguͤnſtigung faft aller deutſchen Regierungen. 
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Sp. conſtituirte fh am 20 Januar 1819 u Frankfurt am 

Dayn eine Geſellſchaft fuͤr Deutſchland's aͤltere 
Geſchichtskunde, zur Herſtellung einer Geſammtausgabe 
der Quellenſchriftſteller deutſcher Geſchichten des Mittelalters, 
mit eignen ,- nach uebereinkunft Aller abgefaßten Statuten, von 
denen, ſo wie von den faſt 120 Mitgliedern und ihren 
bisherigen Leitungen zu einem echt deutſchen Zwecke, beim 
muͤndlichen Vortrage nothwendig geſprochen: werden muß: So 
erfreut: fih das Vaterland: eines noch nik: : $efehenen literari⸗ 
ſchen Unternehmens und in Zukunft eines Nationalwerkes, 
auf: welches der einſtige berufene ‚vaterländifche Hiftoriograpfy 
feine Nationalgeſchichte “der ‚Deutfchen gruͤnden kann. Das 
nach glücklich - vollendetem· Kampfe gegen fremde Uebermacht 
unter den Deutſchen neu -erivachte” Gefühl der Selbſtſtaͤndig⸗ 
keit hat auch andern' Denkmaͤlern deuifcher Vorzeit eifrige 
Forſchung zugewendet; und die deutfche. Alterchamss 
tunde, deren⸗etſte literariſche Begründung und Kusbildung 
dem fiebenten Zeitraum angehört, zu einer eiyenen Wiſſen⸗ 
fhaft erhoben, Um die Geſchichte ber aͤltern vaterländifchen 
Kunft haben fih Stieghiß, Buͤſching, Fieriklo, Mob 
ler, von der: Hagen, Johanna, Schopenhauer, | 
Waagen und vorzüglich die Bräder Boiſſerée (Kolner 
Dom) u. A. verdient gemacht. Um die Gefchichte ber alten 
Kunft, die in Lord Elgin's Marmors und den Entdeckungen 
auf Aegina neue Anhältpunkte ‚gewonnen hatte, erwarben ſich 
neue Verdienſte €. A. Boͤttiger (durch. Herausgabe der 
Amalthea), Fr. Thierſch, Hirt, Grotefend, O. Milz 
ler, und Andere, Die allgemeine Theorie und Gefchichte der 
‚fhönen Künfte wurde von Carl Seidel mit neuen WBei—⸗ 
teägen bereichert (Charinomos 1828), und in der Gefchichte 
und Kritit der deutfehen Poeſie und Beredſamkeit zeichneten 
ſich Friedrich Bouterwek und Franz Horn aus. Ueber 
die Geſchichte der deutfchen Nationalliteratur insbefondere bar 
man trefflihe Vorlefungen von Ludwig Wachler (1819). 
Im Gebiete der Literaturgefchihte hat Ludwig Wachler 
in der neueſten Auflage feines großen Werts feine verdienſt⸗ 

| 9» 
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vollen Arbeiten fortgeführt, welche die eſultate ſorgfaͤltiger 
Forſchungen in einem groͤßern Kreiſe in Umlauf geſetzt haben. 
Der ſchon früher begonnene Kampf Über. die‘ Mythengeſchichte 

‚der alten Völker, für deren Behandlung der geiftvole Creu⸗ 
‚ ger neue Wege. eröffnet hatte, wird von Creuzer, Mofer, 
Ritter, Boß, Herrmann, O. Müller, - Lobed, 
- Baur u. A. fortgefest, und fo viel iſt daraus bisejetzt ers 
kannt, daß man: im Zurädfüßrung altes Helleniſchen auf ins 
difche Urweisheit hier und da zu weit gegangen ift. Auch die 
alte und ältefte Geſchichte ward nicht vernachläffige. E. Rits 
ter’s Vorhalle quropäifcher Voͤlkergeſchichten gab neue, wenn 
auch theilweife zu gewagte Aufihten. In Friedrich von 
Raumer's Vorleſungen über alte. Geſchichte fehlug die bes 
fonnene. Zocfchung ihren eignen Weg ein. Namentlich ward 
die Geſchichte des dlten Griechenlands in mehren wefentlichen 
Punkten aufgehelle duch C. O. Müller uns Fr. Kortuͤm, 
. und über bie ältere Gefchichte des römischen und des grie— 
hifhen Staats gab nad) B. G. Niebuhr auch W. Wachs⸗ 
muth beachtenswerthe Winke. Die allgemeine. Weltgeichichte 
fand an Heinrich Luden, Friedrih Chriſtoph Schloſ— 
fer und Karl Heinrich Ludwig Pölitz fehr- kundige 
Erzähler, und. die Periode der Kreuzzuͤge an Friedrich 
Wilken einen. geändlichen Forſcher. Heinrich Luden bat 
ferner init feiner Geſchichte der: Deurfchen ein edles Werk begon⸗ 
rien, und. während daneben die neueſte Zeit von Friedrid 
Saalfeld mit Umſicht dargeſtellt wurde, erhielt das Mit: 
telalter ſchon jegt einen felbftftändigen Darfteller an Hein⸗ 
ih Luden. Im Gebiet dev Kicchengefchichte zeichnete ſich 
A. Neander mit. feiner allgemeinen Gefchichte der chriſtli⸗ 
den Religion und Kirche vor Andern aus. Im Fade der 
Lebensbefhreihungen verdienen K. A. Ba n'-- en 
von Enfe und I. C. L. Haken als die befl.. = 6 ‘ar 
phen genannt zu werden. Die abhandelnde oder "Tabs 
tifhe Schreibare hat in .diefem Zeitranm trefflic”-" Pro⸗ 
faiften in verfchiedenen Lehrfächern aufzuzählen, de. venen 
bier nur einige bee vorgäglicfien.-Didattiker genannt werden : 








aueh atd 


IJohaun Ludwig Ewald, Johann ChrsRtar Dolg 
Sottheif Wilhelm Chriſtoph Starke; Friedrüg 
asodbs, Marimilian Friedrich Wilfesm Sraͤvell, 
Zatodb Salat, Friedrich Strauß, Friedrich EShs 
zvenberg, ©. F. Dinter, ® M. & de Witte mis 
ber anonyme Werfaffer (Keller? von Weſtenberg? Zſchorte ) 
Ber Stunden ber Andacht. Auch die einzelnen Gattungen dee 
deutſchen Briefſtyls ſind in dieſem Zeitalter bearbeitet 
worden. In den Geſchaͤftobriefen, die in Hinſicht ihrer Schreib⸗ 
art dem Gefhäfteftyl angehören, Haben die Deurfhiek emntge 
Brieffleler, von denen Volldeding’s. neuer gemeinnügiger - 
Briefiteller für das bürgerliche Sefchäftslehen 1815, an) 
für die Gattung der Eonvenienzbriefe Julius Sternberg's 
Neuer deutfcher Brieffteller 1825 ſehr braͤuchbat fing Auch 
Hat man Brieffteller für Schulen von Schlez, Klaͤbe und 
Baumgarten, eine Sammlung von Muſterbrieftn ver⸗ 
ſchiedener Verfaſſer von Rumpf und den Gertetäir für die 
gebildete Wele von Karl Muͤchler, Die Deutfthen haben 
den Brief auch zu Behandlung wiffenfchaftlicher. Segen 
ftände auf. Moral, Gefhichte und Roman (als Kunſtform) 
angewendet. In ber Gattung des belehrenden ober didakti⸗ 
ſchen Briefes verdienen in biefem Zeitraum eine namentliche 
Erwähnung: Chr. Kuffner, Wilhelmine Halber⸗ 
ſtadt, Heinrich Hirzel, Jonathan S:chuderoff, 
M. F. W. Graͤvell, J. A. Thiele von Thielenfeld 
u. A. Was die Gattung der Rhetorik: die Schretbart des 
Geſpraͤchs anbetrifft, fo haben K. W. F. Solger- "np 
F. D. E. Schleiermader, und zwar. ein Seder ‚einen - 
befonderen Zweig derſelben, verdjenftyoll bearbeitet. 


nme, viel im Allgemeinen von dem ange der beutfchon 
S, —— und Redekunſt und dem Zuſtande: der ein zeluen 
gu , „;ttingen der Veredſamkeit wahrend dieſes welemiſchen 
Zeit, 4 

d 
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gebniffe hervor, daß I. die Dichtkunſt die drei Haupelaſſen: 
‚ bie Iyrifche, bie epifche und die dramatiſche Dichs 
tungsazts:und daß II. die Redekungt die fünf Gattungen : 
die hiſtoriſche Schretbart,: (mit:den vornehmften Ans 
wendungtzarten: eigentliche Sefchichte, Lebensbefhreikungen und 
Eingene Charaktere), die abhan delnde oder didaktiſche 
Schreibart, die rednerifhe Schreibart (fowohl die 
geiſtüche, als die weltliche Beredſamkeit), die Schreibart 

Dee Weiefe und: die. Schreibart des Geſpraͤchs an⸗ 
neh. J | 


\ Die Dichtkunſt im yolemifgen Beitalter um; 


"L chaſhe Dicheungarten : 


4 NReligidſe Liederpoeſie, Oden, Hymnen, Dithoramten, 
„Kantaten. 


: Sofann Friedrich Schink wurde 1755 zu Mag: 
Auis geboren und lebt gegenwärtig bei! der Herzogin von Ba; 
gan in Schlefien. Er iſt ein geachteter Dichter und Dramaturg, 
ber ſich durch ſeine dramatiſchen Dichtungen, durch ſeine dra⸗ 
maturgiſchen· Schriften, beſonders aber durch ſeine Geſaͤnge 
ven Neligfton, die er 1817 in einer neuen Auszabe her⸗ 
ausgab/ in der vortiſchen Literatut ausgezeichnet hat. 


ri ohne Helürich Wilhelm Witſchel geboren 
1769 zu Henfenfeld, ward 1819 Paftor zu Katzenhochſtaͤdt 
im Dechanat Weiſſenburg. Von dem Morgen : und Abendopfer 
in Gefängen erſchien die erſte Xuflage 1806 in zwei Theilen, 
bie zweite 1807, die dritte 1808, die vierte 1809, die 
fünfte 1812, die feste 1815, die fiebente 1819 und die 
achte 1824; auch erfchienen davon in Wien Nachbruͤcke. 


- Beim mündlichen Vortrage find die unter No. I. aufgex 
ſtellten lyriſchen Dichtungsarten weiter durchzuführen, und in 
diefe Rubrick noch folgende Iyrifche Dichter einzufchalten: F. A. 
Krummacher (wegen feines Hymnus an. die-Liebe), Carl 


. f 
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Machler (wegen felner Oden), E. von Shen {victere 
eine Cantate), Agnes Franz, Elife von dee Red; 
Fr. von Maltig (fchrieben--veligiöfe Lieder); E. W. Dees‘ 
gen (gab moraliſch⸗ religiöfe Gedichte heraus), E. C. G. Lan g⸗ 
becker (feine: ‚Gedichte A :Beikliche Lieder, Cantaten, 
Dratorien,‘ 4824), J. A. Martyni⸗Luguna“ (dichtete 
geiſtliche Lieder und -Dden-,- 1815) 8; €, Fulda” ſchrieb 
geiſtliche Oden und Lieder, 1827), Auguſt Sraf von. 
Platen (das Ate Buch ſeiner 1828 erſchienenen Gedichte 
enthält Oden, Eklogen und. die Hymne: Abfchted von Rom), 
Ludwig. Waͤrkert (ſeine religioͤſen Lieder unter damit 
Haus und Kirche ſtehen in der Abendzeitung), u. ine: A. Er 


2, Weltlihe Liederpoefte, Eangonen Sonecte, lhyriſche 
Romanzen, Kriegslieder. - 


Johann Friedrich Kind wurde 1768 au zehpils 
geboren und lebt als Hofrath zu Dresden. Er iſt einer unſerer 
vorzuͤglichern Dichter und ſeine Gedichte und Erzaͤhlungen haben 

ihm unter den Lieblingsſchriftſtellern unſerer Nation eine ehren⸗ 
volle Stelle angemiefen, Das Talent gefaͤlliger und oft naiv 
ergöglicher Auffaſſung und. maleriſcher Darſtellung zeichnet ſeine 
poetiſchen und proſaiſchen Erzeugniſſe vortheilhaft aus. Meh⸗ 
rere ſeiner in Sammlungen herausgegebenen Erzahlungen, 
Novellen, Gedichte und kleinen Theaterſtuͤcke gehören dem Schlußß 
des ſiebenten Zeitraums an. Seit dem Jahre 1813 erſchienen 
von ihm: die Lindenbluͤthen (bie 1819, 3 Bde) als 
Forefegung von Roswitha (6161813; 3 v6 die Harfe 
(1814 - 19, 8 Se) und die Muſe (1821 und 22). 
Die zweite verbeſſerte Auflage feiner Gedichte erſchien 1817 
in 5 Bänden; und'feine kleinen Erzählungen Famen 
feit 1820 in 4 Bänden heraus. Sein Schaufpiel Vandyks 
Landleben, welches er 1816 ° mit großem Beifall auf die 
Bühne brachte, ſchien eine neue Gattung der ſceniſchen Dar⸗ 
ſtellung begruͤnden zu wollen (vergl. Seite 410). Auch fein 
Weinberg an ber Elbe [ein Feſtſpiel mit plaftifcher Dar⸗ 
fellung nach der Antike) 1817; fein Racht ka ger von Gra⸗ 


t 


428 VIIL. Seiteauen. Das polemikhe Zeltalter. | 
nada 1818, beſonders aber feine Oper der Freiſchüt, 


compenist 1821 von Maria von Weber (vergl, Seite 
410) wurde mit außerordentlihem Beifall auf den, Bühnen 


- aufgenommen. Seine neneften Arbeiten finden fich in Zeits 


ſchriften and. Almanachen gerfireue, und feine Dramen in ber 


"Sammlung: Theaterfhriften,: wovon ſeit 1821 drei 


Bände erfchienen ſind (vergl. bie Faͤcher Novelle, Di. rama, 
Dper). Ä 


‚Friebrich Ruͤckert, der zuerft unfer dem Dichters 
namen Sretmund Raimar befanne geworden iſt, wurde 
1789 zu Schweinfurt am Mayn geboren, und 1826 auf 
die Univerſitaͤt Erlangen als Profeffor der orientalifchen Spra⸗ 


‚Gen berufen, Rückert gehört als Inrifcher Dichter ' zu den 


ausgejeichnetften Erfcheinungen in ber deutichen Literatur der 


x 


| gegen wären Periode, und feine lyriſche Mufe ift vieleicht 


die oteifeiiäfte,; inber freilich auch die unftetefte und Buntefte, 
welche jemals zu deutſchen Verſen begeiſtert hat. Wenige Dich⸗ 


ter koͤnnen ſich in eigentlicher Schoͤpfungstraft und Reichthum 


der Anſthauung mit Ruͤckert meſſen, doc) ſcheint in feiner 
lyriſchen Poeſie der Geiſt über das Herz vorherrſchend, in der 


Sprache und dem Versbau iſt aber feine Virtwoſitaͤt überaus 


dewundernswuͤrdig. Die verſchiedenartigen Producte ſeines 


lyriſchen Genies muͤſſen beim muͤndlichen Vortrage aufgezänlt, 


und ihre vielſeitigen voetiſchen Schoͤnheiten naͤher zergliedert 
dd gewtrbipe v werden. 


Wildaim Malet geboren 1795 su Deſſau, woſelbſt 


‚er Hofrath und Bibliothekar war, wurde wenige Tage nach 


ſeiner Ruͤkkehr von einer Erholungsreiſe an den Rhein, 1827, 
von einen tädtlichen Nervenſchlage getroffen. Die deutſche Li⸗ 
teratur verlor an dieſem Sänger der Griechenlieder einen aus⸗ 
gezeichneten Dichter, ‚der. fein pgetifches Talent durch feine 
ſchriftſtelleriſche Aybeit: Rom, Römer und Römerinnen. 
(2 Bde, 1820), durch fine Gedichte aus den Hinter: 
laffenen Papieren eines reifenden Waldhorni« 


Ben, durch jeine ländifgenttepen, Wandetlieder— die 
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Winterreife in 12 Liedern, vorzuͤglich aber durch. ſeine 
Lieder der Griechen (1821) offenbart hat, in denen 


er mit ſchoͤner Begeiſterung das. Erwachen eines unterdtuͤck. 


ten Volks, deſſen Kämpfe und Siege ‚feiert, und denen fich 
feine Weberfeßung der neugriechifchen Volkslieder der aus 
riel'ſchen Sammlung .(1825) anfchließt, Zuletzt hat Muͤl⸗ 
(ex in den Lyriſchen Spatziergaͤngen (1827) und 
in. den: finnigen Sinnfprächen, (in der Zeitung für bie 
elegante Welt) ſich als rrichbegabter Dichter gezeigt. Innig⸗ 
keit und Wahrheit der Empfindung, Friſche der Lebensan⸗ 
ſicht, freie Beweglichkeit der Darſtellung, ein reger Natur⸗ 
ſinn, ein feuriges Gefuͤhl fuͤr Recht und Voͤlkergluͤck und 
dabei eine einfache, melodiſche Sprache in vielumfaſſender 
Tonleiter, zugleich aber auch die Neigung, ſich innerhalb 
der Grenzen gewiſſer Lieblingsſtoffe moͤglichſt lange zu bewe⸗ 
gen, gehoͤren zu den Eigenthuͤmlichkeiten des Dichters, der 
ſich auch noch um die Kritik uud Literaturgeſchichte verdient 
gemacht hat. 
Dem muͤndlichen Vortrage bleiben vorbehalten: Hel⸗ 
mina von Chezy (bie erſte Dichterin im Liede; vergl. 
Novelle), Ludwig Uhland (vergl. Ballade), Otto Hein⸗ 
rich Graf von Löben, Guſtav Schwab (vergl. Bal⸗ 
lade), Mar von Schenkendorf, €. G. Th. Winkler 
(Theodor HM), Karl Mächler, St. Schüße, Fries 
drich Kuhn, Wilhelm Meinhold, Friedrih kaun, 
Agnes Tranz, Johann Friedrich Caſtelli, Frie— 
drih de fa Motte Fougug, F. U von Stägemann 
( Kriegsgefänge aus den. Jahren 1806 His 1815), 8.8, 
Wetzel (Lieder aus dem Kriegs s und Siegesjahr 1813), 
Aloys Schreiber, Elife Ehrhardt, Ehriftine 
Weſtphalen, EM, Arndt, J. Schneer, 8. Immers 
mann, Luiſe Brachmann (vergl. Novelle), E. J. H. 
Muͤnch, K. G. Praͤtzel, Friedrike Brun, Chris 
ſtian Friedrich Raßmann (genannt Hortenſio und Orlay), 
H. Stieglitz, K. W. Wiedenfeld, G. von Gaal, 
H. Hoſer (Lieder in ſchwaͤbiſcher Volksſprache), Auguft 
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Graf von Platen und noch viele andere lyriſche Dichter, 
bie in Sammlungen oder ‚einzelnen Spenden Schönes und 
Danfenwerehes geliefert haben, 


3. Elegien, Heroiden. 


Wilhelmine Müller war die Tochter eines Lands 
predigers Maiſch, und ſtarb als die Gattin des Buchhaͤnd⸗ 
ers Müller in Carlsruhe. Ihre Gedichte find das Gepräge 
des tiefen oft ſchwer verlegten Gemuͤths der von traurigen 
Schickſalen .befangenen, allzufruͤh geftorbenen Dichterin. Eine 
befondere Auszeichnung verdient ihre Elegie der Todtens 


graber und ihr Hochgeſang an den oſtereichiſchen Hel⸗ 
den Erzherzog Carl. 


Georg Daniel Arnold wurde 1780 zu Straß⸗ 
burg geboren und lebt dafelbft als Profeffor der Rechte. Ar 
nold begruͤndete feinen poetifchen Ruhm theils duch feine 
ausgezeichmete Elegie auf den Tod (1816) des edlen Theos 
fogen und Kanzelvedners J. L. Bleffig, theild durch fein 
Luſtſpiel der Pfingſtmontag, in Straßburger Mundart, das 
von Goͤthe als ein unvergaͤngliches Denkmal alt⸗ ſtraß⸗ 
butgiſcher Sitte und Sprache "gepriefen wurde, 


nn. Epiſche Dichtungsarten: 


1. Heldengedichte, und zwar 
a. Ernſthafte Heldengedichte. 


Johann Ladislav Graf von Pyrker de Felſoͤ 
Eoͤr wurde in Tyrol geboren und lebt jetzt als Patriarch 
in Venedig. In ſeiner Jugend wurde er auf einer Reiſe 
nah Genua. mit dem Schiffe, auf dem er ſich befand, ger 
kapert und in.die Sklaverei nah Algier geführt, mo er Jahre 
lang in den Gärten des Dey’s arbeitete, endlich aber durd 
einen Kapuziner, der ihn in einer Kifte verſteckt hielt, feine 
"Freiheit wieder erlangte. Im Jahr 1820 erfchien fein Tu⸗— 
nifias ein, Heldengedicht in 10 Gefängen, und im fols 


1 
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genden Zahre gab‘ er die Perlen der Vorzeit hetaus. 
Im Jahre 1825 führte Pyrker das geſcheiterte Unterneh⸗ 
men von H. J. von Collin aus, die vaterlaͤndiſche ſchoͤne 


Literatur "mit einer National s Epopde zu beteichern. Sein 


Rudolph von Habsburg in 12 Gefängen und Hexa⸗ 


metern iſt reich an Stellen von kunſtpoetiſcher Begeifterung : 


und von glähender Vaterlandsliebe, und der Sänger verdient - 


mit Recht dein -Lorbeerfrang, mit dem die Kumnftrichter ihn 
bekroͤnt haben. Auch der Kaiſer von Deftereidy hat den Vers 


faſſer Rudolphes "yon Habsburg mit dem Orden der eiſernen 
Krone belohnt. 


Bart Baron von Norded, deffen Lebensumſtaͤnde 


zur Zeit noch unbekannt find, trat (wie man fagt als Pfeus 
donym ) mit dem Epos: Bachus im Jahre 1827 auf. 


Der heitere Saͤnger, am vaterlaͤndiſchen Rheine lebend, hat | 


mit frifcher Begeifterung den Weingott zu verjüngen gewußt, 


und, von einem vichtigen Gefühl geleitet, ‚die Form und den - 


Ton des Arioſt gewaͤhlt, worin die heitere Muſe ſich auch 
am heiterſten einkleiden laͤßt. Alle kritiſchen Beurtheiler haben 
bereits eingeraͤumt, daß dem deutſchen Saͤnger des Bacchus 
eine wahrhaft poetiſche Phantaſie und eine vollkommene Ge⸗ 


walt uͤber die Sprache zu Gebote ſtehen, und haben ihm in 


der zweiten Reihe der Epiker den erſten Ehrenplatz zuerkannt, 


wenn uͤberhaupt dieſe Getuuns der Poeſie eine zweite Reihe 
zulaſſen koͤnnte. 


FriedrichF urchau, der als Prebiger in Stralſund 
lebt, und ſich ſchon 1820 ie feinem Gedicht Hans Sachs 
Cin II Abtheilungen: 1. die Wanderſchaft, 2. der Eheſtand) 
auszeichnete, trat‘ 1828 mit einem Homeriſchen Epos: Ars 
tona in 20 Gefängen, auf, das nicht kuͤnſtlich erzeugt, ſon⸗ 
dern lebendig aus ber Sage, alfo-aus dem: innerſten Seelen« 
leben des Volks entfprungen iſt, und daher wieder ins Volt 
dringt, wenn es auch als mythiſches Epos am heutigen hiſto— 


— 


riſch aufgeklaͤrten Zeitgeiſt die Feuerprobe der. Tugend beſtehen 


muß. Der Inhalt des Nattongls Epos iſt der Kampf des Chris 
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ſtenthums mit dem Heidenthum auf der Inſel Ruͤgen; dit 
taftrophe der Fall der wendiſchen Goͤtzenburg Arfona un! 
Sieg des Kreuzes Über Swantevit. Das Gange ifı 
Drdaung angelegt; die Ereigniffe werden mit vielem Gr 
neben und mit einander fortgeführt, ohne ſich ſtoͤrend zu iu 
kreuzen. Viele Stellen find wahrhaft pittoresk, fo der erſte du 
Arkonas; die Zerftörung der Burg und der Goͤtzentempel Su: 
za's; das große heidnifche Opfer bei Quoltitz, das ein unik 
treffbares Meifterbild beſchreibender Poefie IR, und man 
faltige Scenen, die eine Zergliederung verdienen, dürfen hi 
münblichen Vortrage nicht überfehen werben. Auch in Gini 
der Form zeigte ſich der talentvolle Epiker ſchoͤpferiſch/ inde 
er den Hexameter und die dtalienifche Ottave rime (feine: 
rede zufolge) nicht für ein deutfches poetiſches Kunftwerl gi 
net fand, fondern fih ein neues; Versmaaß die Dem: 
fhuf,_ die ein reiner Spiegel des im Epos wehenden bar 
Geiſtes if. | 

Die weniger ausgezeichneten ernfthaften KHeldengeitr 
Skanderbeg von Fr. Krug von Nidda; Num 
tias von G. A. Salchow; das Jahr 1813 der 
Kampf der:Freifeit von E. T. Mehring; fr 
mann der Cherusker von G. Ch. Brann; Ari 


ton von Bielefeld; Lurher von &, Hynedm! 


&. Friedrich; die nordifhen Säfte von sm 
Saal; Zenodta oder der Triumph des Krmt 
von Stanislaus Schmitt; Günther 'oder Gqid 
fal und Gemüch von C. 2. Neuffer; Heincih" 
Löwe von St. Kunze; die Völterfhladt häßkerit 

Gedicht in 26 Sefängen von €, G. €, Weber; The 
ein epifches Gedicht in 6 Gefängen von J. Sutner: ?' 
vito und das Wunderhoen oder die Le wanſchlad 


ein deutſches National Heldengedicht in 2 Theilen von 514 


Henne, u. %, find beim wuͤndlichen Vortrage weiter burg 


zuführen. f 


b. Komiſche Heldengedichte. 
Karl Arnold Kortum geboren 1745 zu PR 


Von 1813 bie 1828, 4927 


Doctor ufd Hofrath in Bodum, dichtete die Jobſiade, ein 
grotest = tomifches Heldengedicht in drei Theilen, das feinem | 
erften Erſcheinen nah im Jahre 1799 noch dem fiebenten 
Zeitraum angehört, aber wegen ber vom Verfaſſer felbft revi⸗ 
dirten und vermehrten Auflagen (Ate Auflage 1824) erft in 
diefem achten Zeitraum aufzufellen ft, wenn auch nur, um- 


bier die Lücke in der Literatur auszufüllen, weil. bie Kyno⸗ J 


machie,. ein humoriſtiſches Heldengedicht in 3 Gefängen von 
€. E. Braun (1824) und. das komiſche Gedicht Schelmens 
ftreihe von Otto Koch (1828), ſelbſt wenn fie in dieſe, 


Gattung zu feßen find, die Jobſiade nicht verdrängen, die - 


vor den Krititern für ein wahres Meifterküd komischer Laune 
und für eine gute Verdauungslectäre einftimmig erklärt wors 
den iſt. Die drolligen Verſe und Einfülle, mit farkaftiicher 
Gutmuͤthigkeit verbunden, gewähren die angenehrufte Belu⸗ 
ſtigung, und. der Werfaffer der Jodftade. hat in ber neueften 
Zeit die utfpränglich von Benediet Knaͤttel herrührenden Knuͤt⸗ 
telverfe mit ausgezeichneter Genialitaͤt nachgeahmt, wovon das 
einzige Diſtichon: das hat die Frau Jobfen gemaltig verdrob⸗ 
ſen! als Beiſpiel hinreichend iſt. 


c. Romantiſche Heldengedichte. | 


Sriedvrih Baron de la Motte Fouqus wurde 
1777 geboren, und lebt auf ſeinem Landgute Nennhauſen bei 
Rathenau, den Muſen. Sein erſtes literariſches Wirken gehoͤrt 
der Geſchichte des Romans und Schauſpiels des ſiebenten Zeit⸗ 
raums an. Bei der neuen Wendung der Nationalliteratur trat 
Fouqué als Iprifher Dichter mit feinen Gedichten vor 
und während des Krieges 1813 mit patriotifcher Bes 
geifterung auf (vergl. Seite 395), begründete fid einen neuen 
Ruhm als romantifher Epiker mit feinem Rittergedicht: Eos 
. rona, 1814, ſchrieb das Nittergediht: Bertrand duͤ 
Süegelin, 1821, unp erweiterte und, befefligte in dieſem 
achten Zeitalter mit großer literariſcher Thärigkeit feinen Ruf 
im Sache des Romans und des Schaufpiels mit Werken, die 
beim mändlichen Vortrage aufjugählen und u zergliedern find. 


2 | 
428 VIII. Zeitraum. Das polemifche Zeitalter. 


Ernſt Conrad Friedrih Schulze geboren 1789 
zu Celle und’ daſelbſt zur allgemeinen Trauer der deutfchen 
Mufen 1817, in der Blüte feines Lebens geftorben, trat mit 
feiner romantiſch⸗ veligiöfen Epopde Caͤcilie, und mit’ feinem 
- romantifchen Heldengedicht die be jauberte Roje, ale ro: 
mantifcher Epiker auf, der in diefem Zeitalter noch bis jegt 
unäbertroffen. glänzt. Die großen poetiſchen Schönheiten feiner 
beiden epifchen Meifterwerke verdienen beim mündlichen Vor— 
trage eine nähere Entwidelung und Zergliederung. 

Die neueren vomantifchen Heldengedichte, namentlich 
der Zug der Normannen nad Jeruſalem von Fo; 
hann Georg Groͤtſch (1819); Saladdin, von fr, 
Teuſcher (1819); die HeiligeFamilie, ein romantiſch? 
religiöfes Gedicht von F. D? (1828); Foratd;e, ein vos 
mantifches Gedicht in 3 Gefängen von Adelheit von 
Stölterfoch (1825) und eihige Meinere romantifche Ge 
bite bleiben. dem mündlichen Vortrage uͤberlaſſen. 

2. Romane. 
Friedrich Chriſtian Wilhelm Jacobs wurde 
1764 zu Gotha geboren und lebt daſelbſt als Hofrath und 
Oberbibliothekar. Jacobs ift ein geſchmackvoller Kenner des 
Alterthums und einer der geiftreichften erzählenden Schriftſteller 
der Deutfhen, der in der neueften Geſchichte des vaterländi: 
fhen Romans einen der erften- Pläge behauptet. Mit Ueber; 
gehung feiner gründlichen philologifhen Arbeiten, muͤſſen bier 
feine belletriſtiſchen Schriften unter die beſſern ihrer Gattung 
in der deurfehen Literatur geftellt merden, weil ſich darin der 
reine Sinn und die lebendige Schilderung der verfchiedenften 
‚Charaktere und Verhäleniffe ausprägen. Aliwin und Theo 
dor, Rofaliens Nachlaß, die Auswahl aus den 
Papieren eines Ungenannten, die Feierabende 
kin Meinau, Ddo und Amanda, die Mitgabe und 
drreug und Liebe, die beiden Marien,- find im ven 
Händen aller gebildeten Lefer, und es giebt wenig Schriften, 
die man der Jugend, und befonders dem weiblichen Ge: 
ſchlechte, fo zuverfichtlich übergeben und zur Beherzigung 


er —— 
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Von 1818 bis 188. >. AD 


und. Warnung anempfehlen könnte, wie biefe Schule der 
Franc. von Friedrich Jacobs, worin ein echt didak⸗ 
tifcher Geift weht, der. beim mündlichen: Vortrage naͤher be⸗ 
leuchtet zu werden verdient. 


Friedrich Guſt av Sqilling wurde 1766 zu 


| Dresden geboren, woſelbſt er als einer der beliebteften und 


ale der fruchtbarſte Romanfchriftfteller der Deutſchen noch 
gegenwaͤrtig lebt. Schilling beſitzt ein ausgezeichnetes Ta⸗ 
lent in Darſtellung komiſcher Situationen, und eine uners 
ſchoͤpfliche Phantaſie, die jetzt ſchon uͤber hundert Romane 
erzeugt hat, die ſich jedes Jahr um zwei neue vermehren. 
Die Kritik und der Beifall der großen Leſewelt haben ſeinen 
1802 in vier Theilen erſchienenen Roman Guido von 
Sohnedom fuͤr eines ſeiner gelungenſten Werke erkannt. 


Caroline Pichler, geborne von Greiner, wurde 
1769 zu Wien geboren, wo ſie noch gegenwärtig lebt. Ihr 
Roman Agathokles, und ihr Werk: Frauenwürdbe 
haben ihr am meiſten Ruhm und ihr eine ausgezeichnete 
Ehrenſtelle unter den lebenden deutſchen Schriftſtelerinnen 
erworben. Ihre Muſe zeigte in verſchiedenen Faͤchern eine 
meiſtens gluͤckliche und ſehr fruchtbare Phantaſie. Unter ihren 


zahlreichen kleinen Erzählungen und Novellen erhielt der 


ſchwarze Fris den größten Beifall, Ihre im Jahre 1813 
in 26 Baͤnden und ſeit dem Jahre 1822 in 34 Baͤnden 
erſchienenen ſaͤmmtlichen Werke muͤſſen dem Titel und Sn 
halte.nach beim muͤndlichen Vortrage aufgeführt werden. 


Friedrich Auguſt Schulz unter dem angenomme⸗ 
nen Namen Friedrich Laun als fruchtbarer Erzäpler 
und Nomanfchriftfteller bekannt, wurde 1770 zu Dresden 
geboren, wo er feit 1807. als Secretaͤr beider Commeri⸗ 
deputation mit dem Titel Commiſſionsrath angeſtellt iſt. Seine 
vielen größern und Eleinern Erzählungen, die ſich meift durch - 
eine heitere Tendenz auszeichnen, fanden wegen ihrer gefäls 
ligen und naiven Leichtigkeit viele Leſer, und Befunden, daß 
die Sartung des Muntern und Naiven feinem Talent uͤber⸗ 


+ 
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haupt am angemeffenften iſt. Seine Romane, deren Titelver⸗ | 


zeichniß ſchon einige Seiten füllt, ‚find mündlich aufzuzählen. 
Eine Sammlung feiner Gedichte erfchien 1828, 


Johanne Schopenhauer, geborne Troffna, wurde 
1770 zu Danzig geboren, und hat nach ihren Reifen in Eus 
ropa und dem Tode ihres arten 1806 ihren: Wohnſitz in 
Weimar aufgefchlagen. Diefe geiftreiche Schriftftellerin Bat die 
ſchoͤne Literatur mir mehreren, intereflanten Werken bereichert, 
unter welchen fich vorzüglich ihr Roman Gabriele (1821), 
die hoͤchſt lichliche Erzählung der Schnee (in der Minerva 
1826) und der Roman Sidonta (1827) auszeichnen. Ihre 
fämmtlihen Schriften verdienen eine nähere Entwidelung und 
Zergliederung. 


Ernſt Theodor Amadeus Hoffmann wurde 
1776.3u Königsberg geboren, und iſt 1822 als Kammer: 
gerichtsrath zu Berlin geftorden, Hoffmann iſt einer der 
origineliften Erzähler, und nah Jean Paul der wißigfte 
Humoriſt, den die poetifhe Literatur der Deutfchen in diefem 
Zeitraum aufzuftellen hat. Die Aufforderung, feine in der 
Mufitalifchen Zeitung erfchienenen Auffäge zu fammeln, ver; 
aulaßte ihn zur Herausgabe der Phantaſieſtuͤcke inCal; 
lots Manier. Später erfchienen von ihm die Elirire 
bes Teufels; die Nachtſtuͤcke; die Serapionsbruͤ— 
ders Klein Zaches genannt Zinnober; Prinzef; 
fin Brambilla; ein Capriccio nah Jakob Eallor; 
Meifter Floh, ein Mähren in fieben Abenteuern zweier 
Freunde; Lebensanfichten des Kater Murr, nebfl 
fragmentariſcher Biographie des. Rapellmeifters Johannes Kreiss 
ler, in zufälligen Maculaturblättern, und einige Eleinere Ers 
zählungen: des Vetters Eckenfenſter die Genefung, 
Meifter Wacht und die Novelle ver Feind Aber deren Vol⸗ 
Iendung der Dichter ſtarb, fchließen den Kreis feiner Schrifte 
und dichterifchen Wirkfamkeit. Die intereffantefte Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit, die Hoffmann einen ehrenvollen Platz den Reis 
hen geiſtreicher Schriftſteller ſichert, liegt in der Arı Sr Weile, 


[ 








Ten ons 1 - A3t 
e er das Phantaſtiſche entwickelt und dargeftellt · hat. Der 
geſtm des Lyriſchen herrſcht beſonders im feinem. erſten Pro⸗ 
ct, ben Phantaſieſtuͤcken wor, die.er ſelbſt als. Fulguranonch 


3 Enthuſiasmus bezeichnet hat. Seine eigentliche poetiſchte 


asur war ein Ueberreib der Phantaſie, der dag Sennmentale 

: fo rein und ſtark wie bei Jean Paul ausſprudalt. Dig 
swache handhahte er mit Ueberlegenheit, wenn. and) nicht ohnt 
anier, beſonders ſieht man den Ausdruͤcken des Enthuſigs, 
us Zmang und zuweilen Duͤrftlakeit an, und nicht felten ſteht 
‚8 Wunderbarſte und das Altäglichfte, in fi anverbunden, 
roff und. widerlich einander gegenuͤber. 


gar Franz van der Velde geboren 1779. n 


reslau und daſelbſt als Juſtitzcommiſſarius und Notar. 1824 


ftorben, mar im erzählenden Face der Liebling der Leſemelt 
it 1817. Wenige Schriftſteller beſaßen in dem hohen Grade 
ie van der Velde?die Kunſt, hiſtoriſche Namen und Be⸗ 
ebenheiten zu romantiſchen Darſtellungen zu benutzen. Seine 
ebendigkeit in der Handlung und Vorkragsgabe reißt deit hefer⸗ 
er einmal eine feiner auch noch fo langen Erzählungen angefan⸗ 
en bat, wie vom Zauber ergriffen, durch die Irrgaͤnge feiner 
Schöpfung mie ſich fort. Die Aufzählung und Charakteriſtik 
iner Romane bleibt dem mundlichen Vortrage vorbehalten. 


Sm Gebiet des Romans zeichneten ſich noch ſouente 


Dichter, und ein Jeder durch hervorſtechende Eigenthuͤmlichteit 
us: .Achim von Arnim, Adalbert von Chamiffu . 
darl Stein, Friedrich de la Motte Fougus .(vereh 
omantiſches Epos), Karoline de la Motte. Fyugus, 
zranz Horn, & A. Kaͤhler (ſchrieb Herrman · von obenerh⸗ 
zanny Tarnom, Julius von Voß (ſein befter Roman 
ſt Ini, 1818), C. A. Vulpius, Caroline von Moll . 

»ann, J. H. Zſchokke (wegen feines Romans Akımanmds, 
ver Galeerenſtlave, 5 Auflage 1827) u. A. die beim Vortvag 
Iber bie, "rt hichte Des Romans mit. ihren Werten: naher cMetat. 
eriſirt wesen müffen. . 
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13, Balladen oder epifhe Romanzen. 


Ludwig Uhland, geboren zu Tübingen 1787. lebt 
als Advoeat zu Stuttgard, und hat ſich fett 1815 als Ru 
manzendichter ‘den Lorbeerkranz verdient, um den noch fein jän: 
gerer Dichter mit ihm wetteifern konnte. Zuerſt trat Uhland 


als Pſeudonym unter" dem Namen Spindelmann der Rezenſent, 


auf. Sein reiches poerifches Gemuͤth, das ſich in feinen lyriſchen 
und dramatifhen Dichtungen (vergf. Trauerfptel) lebendig und 
unbefangen ausfpricht,, erwarb ihm fchnell vielen Ruhm. Sein 
Geiftesverwandter Guſtav Schwab hat eine Charakteriftif 
Uhlands in dem Taſchenbuche: die Moosrofen für 1826 
herausgegeben. Seine Gedichte erfhienen zuerft 1815 (die Ite 
Auflage 1826) und enthalten Lieder, Vaterlaͤndiſche Gedichte, 
Sonette, Dftaven, Gloſſen, Sinngedichte, Balladen und 
Romanzen. 


Guſtav Schwab wurde 1792 zu Stuttgard geboren 
und daſelbſt ſeit 1817 zum Profeſſor der alten Literatur berufen. 
Nachdem er im Jahre 1813 feinen poetiſchen Beruf int, Uh⸗ 
land's Deutſchem Dichterwald außer Zweifel gefegt hatte, | 
trat er feit 1815 vorzüglich als Nomanzendichter auf, und fteht 
gegenwärtig neben Ludwig Uhland-falt ohne Mebenbuhler 


in dieſer Gattung da. Die epijch = gediegene Einfachheit des 


Tones, welche jedoch den Anklang Igrifcher Innigfeit nicht auss 
fließt, charakteriſirt feine Romanzen und befonders feine 
ſchwaͤbiſchen Romanzen, die durch ihr provincielles Gepräge 
den deutſchen Patriotismus keineswegs enger oder einfeiliget 
erfcheinen. Seine Romanzen find in Zeitfchriften und Almanaı 
hen zerfireut, und zufammen gedruckt kamen bisjegt heraus: 
bie Romanzen aus dem Jugendleben Herzog Chri— 
ſtophs (1819); zwölf Romanzen in der auf Goͤthes 


Wunſch bearbeiteten: Legende von.den heiligen drei 


Königen (1822); ſchwaͤbiſche Sagen und Legenden in Ro— 


manjen indem: Wegweifer über die ſchwabiſche Alb 


(1823). Zu erwarten iſt eine Auawohlat aus den. Romanxn ven 
Guſtav Schwab. | 
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"Einige ·a andere Balladen » und Domangen Dichter, na⸗ 
mentlich G.von Seckendorf (feine Romanze Adelheit von 
Bergau); W. Graͤfenhanz J. E. Benuo; Iſidorus; 
Louiſe Brachmann; Fr. Krug von Nidda; J. G. 
Seidi (Dichtungen, 8 Theil) u. A. muͤſſen beim mundlichen 
Vortrage dargeſtellt werden. 


4. Erzaͤhlungen, Novellen, Mähren ‚, Legenden. 


Carl Sortlieb Samuel Heun, genannt H. Clau⸗ 
ren wurde 1771 zu Dobrilugk in der Diederlaufiß geboren 
und lebt gegenwärtig ald Geheimer⸗Hofrath zu Berlin. Claus 
ren gehört im Fache der. Erzählung zu den Lieblingsſchriftſtellern 
der großen Lefewelt, und zeichnete ſich unter feinen zahlreichen 
größern und Meinern Erzählungen vorzäglich mit ben Schmweißers 
gefchichten: Mimili und Liesli und Eifi (1816) aus, 
Zur Begründung feines Iiterärifhen Ruhms trug aud) die Her⸗ 
ausgabe feines Tafhendbuhs: Vergißmeinniche ſehr viel 
bei, das fich als eines der beliebteſten Taſchenbuͤcher behauptet. 


Louiſe Brahmann geb. 1778 zu Rochlitz endete 
1822 ihr Leben in den Fluten der Saale bei Kalle. Ihr Leben 
‚ durch eine unglückliche Liebe von undberwindliher Schwermuth 
befangen, ſo wie ihr Tod,‘ dem der griechiſchen Dichterin aͤhn⸗ 
uch, haben ihr in der Gefchichte der deutfchen Poefle den Nas 
men ber deutfhen Sappho vererbt. Schiller nahın eines ihrer 
erften Gedichte: die Gabe der Goͤtter in feine Horen 
auf. Ihre zahlreichen Gedichte, Erzählungen und Novellen 
zeichnen ſich „durch eine innige Gemuͤthlichkeit, Leichtigkeit der 
Verfifisation und Lebendigkeit des Styls aus. Auch hat Louiſe 
Brachmann ein Rittergedicht in 5 Gefängen unter dem Tief 
das Gottesurtheil 1818 gefchriehen. 


Eudwig Achim von Arnim wurde 1781 zu Berlin 
geboren und lebt feit mehren Jahren abwechſelnd in Berlin und 
auf feinem Gute Wiepersdorf bei Dahme. Er ift einer der phan⸗ 
tafiereihften und originellften Erzähler, welche gegenwärtig in 
Deutfchland leben, und alle Schriften diefes Dichters beurkun⸗ 

€e 
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den einen ungemeinen Reichthum von Phantaſie, Gefühl -und 
Humor, mannigfahe Kenntniß, tiefe Beobachtungsgabe und 

Zähigfeit lebendiger Charakteriſtik; aber die Formlofigkeit der 
inneren und äußern Darftellung und das gleihfam unwillkuͤrliche 
Hingeben fonderbarer Einfälle ſchaden häufig der genialen Ers 
findung, fo wie der Wirkung feiner talentvollen Eompofitionen 
“auf das Publicum. Die. erfien Probucte feines dichteriſchen 
Schaffens gehören dem erſten Decennio des 19. Jahrhunderts, 
folglich noch dem fiedenten Zeitraum an. Im Jahre 1813 ers 
fchien feine Schaubühne, die manches Köäftliche enthält. Seine 


- 


— _ 


Maͤhrchen und Novellen gehören zu den vortrefflichften Erzeng: 
niffen in dieſer Dichtungsart, und ebenfalls zeichnen fich feine | 


Romane als die intereffanteften Dichtungen aus,. und fein bis; 
jege noch nicht fortgefegter Roman die Kronenwäachter 


(1 8d., 1817) auch, unter. dem Titel: Berthold's erftes und | 


- zweites Leben iſt reich an den vriginellften und lebendigften Schil; 
derungen. 


Fanny Tarnow wurde 1782 zu Guͤſtrow im Grofe 
herzogthum Mecklenburg s Schwerin geboren, und lebt gegens 
wärtig in Dresden. Ein ernftes, tiefbemwegtes Leben gab dem 
Gemuͤthe diefer geiftvollen Schrifeftellerin jene Erhebung und 
ihrer Gefinnung jenen Adel, der ihre Erzählungen und Dars 
ftelungen zu Erwedungsmitteln der fittlihen Bildung ganz vor⸗ 
güglich eignet, Ihre erfte Erzählung it Alwina von Rofen 
und ihr erfter Roman Natalie (1811). Zu ihren vorzuͤglich⸗ 
ften Schriften gehören ihre Erzählungen Thekla, oder&rin 





nerungen ans Graf SGufav’s JZugendleben, und 


. Kleopatra (1815), die von heilen Flammen der Jugend, 
der Liebe und der Begeifterung durchleuchtet find. Ihr Roman 
Thorilde (1816) beweiſt, daß ihre Darftelungsart nicht 
öhne Kraftift, und in ihren: Lilien (1321) fieht man, daß 
- fie die hoͤhern und die hoͤchſten Angelegenheiten des Menſchen— 
lebens würdig darzuftellen weis, In ihrem nach dem Englifchen 
bearbeiteten Roman; Sir Richard Falconer und Bil; 

liam(2 Thle, 1325) find überdies die Charaktere mit großer 


l1- 
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Sorgfait gezeichnet; Gedanken und Ereigniſſe erklaͤren ſich ge⸗ 
genſeitig; der Styl iſt correct und die Sprache ſehr gebildet. 


Helmina von Chezy, geborne Klenke und Enkelin 
der Dichterin Karſchin, wurde 1783 zu Berlin. geboren, 
und lebt gegenwaͤrtig in und bei Wien. Als Dichterin gebuͤhrt 
ihr im Liede unter den lebenden Dichterinnen vielleicht der erſte 
Rang; auch iſt fie eine gewandte und anmuthige Erzählerin . 
und befißt viele literärifche Thaͤtigkeit. Einen hoͤhern poetifchen 
Schwung nahm fie in dem Rittergedicht: die drei weißen 
Roſen (vergl. Urania 1821), das, fo wie ihre Oper: Eu» 
ryanthe von Savoyen (vergl. Oper) befonders ihren fchrifts 
ſtelleriſchen Ruhm begründeten. Auch unter ihren Novellen ift 
manches Ausgezeichnete, jowohl durch geiftreiche Erfindung, wie 
durch gefihmackvolle Ausführung. An Umfang das Bebeutendfte 
aus diefer Claſſe ift der Roman Emma, der fih in ihren: 
Ausgewählten Schriften befinder (2 Bde, 1817); auch 
zeichnet ſich ihre fpanifhe Novelle der glädlihe Köhler 
befonderg aus. 


Im Fache der poetiſchen und proſaiſchen Erzaͤhlungen, 
Novellen, Maͤhrchen und Legenden glänzen noch mehrere auds 
gezeichnete Dichter, die hier nur genannt werden koͤnnen, die 
hier nur genannt werden koͤnnen, die aber beim. muͤndlichen 
Vortrage weiter durchzuführen find, als Conteffa, J. St, 
Schuͤtze, Friedrich Rochliz, Methuſalem Müller, 
K. A. Engelhard (Richard Roos), Otto Heinrich Graf 
von Loben, C. B. Freiherr von Miltitz, K. G. Präs 
tze l (komiſche Erzählungen‘, Karl Streckfuß (voetiſche Er⸗ 
zaͤhlung: der Falk), Eliſe Ehrh ardt (ihre poetiſche Er— 
zaͤhlung: die Wunderblume erhielt das Acceſſit in der Urania), | 
Wilhelm Blumenhagen, Augnſt Freiherr von 
. Steigentefch (vergl. Luſtſpiel), Johann Friedrid Kind-: 
(vergl. Liederpoefie), & Schefer, Wilhelm Hauff, Wir 
libaldAlexis (dichtete die Novelle der Collaborator Liborius), 
Wilhelm Müller Gergl. Liederpoeſie), & Krufe (Novelle: 
nordiſche Freundſchaft), Friedrich, Mofengeil Nevele⸗ 
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Florentin), Qtto Freiherr von der Malsburg, Hein: 
azch Steffens (ſein Cyclus von Movellen: -die Familien 
Walſeth und Reith ift ausgezeichnet), A. &, Eberhard (vergl. 
Idylle), Johanna Schopenhauer C(vergl. Roman), 
Johanna Franul von Weißenthurn (ihre Erzäh: | 


fung die arme Lije iſt hoͤchſt gemuͤthvoll. Vergl. Luſtſpiel) 
und Ludwig Tieck (wegen feiner. neueſten Novellen die Ges 
mälde, Dichterieben (1826) und der Aufruhr in den Cevennen, 


1827). Einen neuen Verfuh die Legende zn bearbeiten, 
‚lieferte der im Sahre 1814 von Friedrich de la Motte 
Fouqué und Amalie von Imhof erfchienene Sagenz und 
Legenden s Almanach. Auch verdienen im Fache der Legende 
IJ. W. Schießler, S.von Hildesheim und W. Baron 
von Wimpffen genannt zu werden. J. R. Wyß gab Volke 
fagen,, Legenden u. f. w. aus der Schweiß 18315 heraus. 


5, Satyren, Epigramme, Parodien, Traveftien. 


Friedrich Weiffer wurde 1761 zu Stuttgard ger 
boren, und lebt daſelbſt ald Oberfinanzrath. Weiffer iſt giner 
der wibigften und geiftreichften Schriftiteller der Deurfchen, der 


fih durch feine fatyriihen Gedichte: Poetiſch-ſatyriſche 


Pinſelſtriche (1823), fo wie durch feine ernſtern Gedichte: 


Lilien und Rofen und feine profaifchen Schriften einen 


bedeutenden literariſchen Ruhm erworben hat. 





Johann ChriſtophFriedrich Haug wurde 1761 


‚zu Nieder⸗Stolzingen geboren und lebt zu Stuttgard als Hoft 
rath und Bibliothekar. Haug iſt einer der geiſtreichſten und 


wohl der fruchtbarſte unter den deutſchen Epigrammatikern, der | 


fih durch feine wißigen Epigramme im Morgenblatt u. a. Zeits 


fhriften, durch die mit feinem Freunde Weiſſer gemeinfchaft 


lich beforgte epigrammatifhe Anthologie, fa wie dur“ 


u feine gelungenen Uebertragungen altdeutſcher Gedichte ein mans | 


nigfaltiges Verdienſt erworben hat, 
Da die Saryre in diefem polemifchen Zeitalter In 
Demagogie übergegangen und zu derb und grob geworden iſt, 
fo muͤſſen aus ihrem wilfenfchaftlichen Gebiete ale Eintagefliegen 


⸗ 
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verfagt werden, deren Umtriehe die poetifche Literatur nur dloß 
-befäymugen. Dagegen verdienen mehrere Bearbeiter der Satyre 
und des Epigramme- eine nähere Beleuchtung, namentlih Kari 


Me.üchler (Parodien und Epigramme 1820); T. 9. Fries 


dr ich (Satyrifche Feldzäge u. a. Werke); H. Döring (Sa 
eyrifch humoriſtiſche Gedichte, 1820); M. Cuno w (Langen, 
ftiche und Federftihe, 182323 W. von Blomberg (Satyren 
über das göttliche Volt, 2 zh, 1823); Ludwig Ubland 
(Sinngedidte); JE. Brandenburg (plattdeutfche Parodien, 
1827); 5%. Korn (Die Wege zum Reichthum, fatyrifch s 
didaktifhes Gedicht in 4 Sefängen, 1828); ferner Gotthilf 
Auguft Freiherr von Maltig (Humoriſtiſche Raupen, 
Plaͤnkerhiebe, Sonnenblife, u. f.w.); Julius Franz 
Borgias Schneller (Sündenbakel und Krahwinkel) und 
mehrere Andere. 


6. Fabeln. 


CarlFriedrich Muͤchler wurde 1763 zu Stargard 
geboren und lebt gegenwärtig als Kriegsrath in Berlin. Med; 
tere feiner Werke, namentlich feine Satyren der. Deutfchen 
(1806 ), feine erfien Epigramme Erzählungen und Zabeln 
(1808), feine früheren Gedichte (1810) und noch andere 
Schriften gehören dem fiebenten Zeitraum an. Im Jahre 1815 
ſchrieb Muͤch ler Gedichte, niedergelegt auf den Altar des Va⸗ 
terlandes (vergl. die hronologifche Ueberſicht), und nach vielfeis 
‚ tiger literaͤriſcher Thaͤtigkeit im achten Zeitraum kehrt er 1828 - 
zur verwaiſeten Fäbel mit der Tendenz zurück, die Gebrechen . 
der Zeit fatprifch zu rügen und die Zabel in ihre Rechte, ale 
die Lehrerin und Weisheit der Nationen, als die beite Erziches 
rin der Jugend wieder einzufegen, Zu diefem Behuf hat Muͤch⸗ 
ler theils Fabeln und Erzählungen für das gebildete Publicum, 
theils ganz beſonders für die jugend gedichtet. Nur wenige feiner . 
Fabeln find Nachbildungen, die meiften find ungezwungen und 
fharffinnig erfunden und ihre Zufammenftellung ift fo natürlich, 


)® 


als ihre Moral kurz und treffend iſt. Bei den Fabeln und Er: 


sählungen für die Jugend Hat fich der Fabuliſt fehr zweckmäßig. 


\ 


' 
, 


438 VII. Zeitraum. Das polemiſche Zeitalter. 


offer Anfplelungen auf die jegige Zeit und aller fatyrifhen Be: 
merfungen enthalten, damit fle ihrem Zwede, die Sugend uns 
terhaltend zu belehren, entſprechen, und fih als eine allgemein 
verftändliche Sittenlehre für die Jugend bewähren möchten, 


Auch find 1824 Fabeln von Ebersberg, und 1828 
- Babeln für Jung und Alt in 6 Büchern von Friedrich Haug 
erſchienen. 


7. Parabeln, Paramythien, Allegorien. 


Friedrich Adolph Krummacher wurde 1768 zu 
Tecklenburg geboren und lebt gegenwaͤrtig als Doktor der Theo— 
logie und Superintendent in Bremen, Seine Parabeln, die 
einen echt orientaliſchen Geiſt athmen, begruͤndeten ſeit ihrem 
erſten Erſcheinen 1809 vorzuͤglich ſeinen literariſchen Ruhm. 
In ſeinem Feſtbuͤchlein ſprechen uns beſonders die herzlichen 
und ſeelenvollen Lieder an, und in ſeinem Gedicht die Kinder 
weltind Gefängen „weht ein Eindlicher Genius, Auch zeichs 
nete eh Krummacher noch mit feinen Apologen und 
Paramythien aus, fihrieb Bilder und Bilden, 
einen Hymnus an die Liebe; das MWörtfein Und, 
eine Geburtstagsfeier, ben Eroberer eine Verwandlung ımd 
das Drama Johannes, 1815. Noch His jegt haben ihn 
feine Seite 406 genannten Nacheiferer im Fache ber Daras 
bein und Parampthien nicht uͤbertroffen. 


98 orte unbebaut ‚geblieben ‚. und ich fuͤlle beim Mangel an Ger 
dichten dieſer poetiſchen Kunſtgattung die fuͤhlbare Luͤcke in der 
ſchoͤnen Literatur mit meiner in Zeitſchriften erſchienenen Allegorie 
aus: das Paradies des Lebens oder die Roſe und 
der Schmetterling von Hellmuth Winter, weil dieſe 
Allegorie in verſchiedene Fabelleſen fuͤr die Jugend, namentlich 
in 5.2. Wagner's Lehren der Weisheitund Tugend 
inauserlefenen Fabeln, Erzählungen und Liedern, 
mit dem Gutachteg des Herausgebers in feiner 11. Ausgabe, 
ſehr guͤnſtig —* worden iſt. 








In dieſem achten Zeitraum iſt noch bis jetzt die Alle⸗ 


h 


| 


— 
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8, Lehrgedichte. 


"Sodann Sfaat Freiherr von Gerning wurde 
1769 zu Frankfurt am Mayn geboren, 1818 in den Frei⸗ 
herrnſtand erhoben und zum Heſſen⸗Hombürgſchen Geheimen 
Kath und Geſandten in London ernannt. Seine politiſchen Des 
Tchäftigumgen haben ihn niemals der Kunft und der Wiſſenſchaft 
entfremder. Außer einzelnen trefflichen Gedichten in Zeitblärtern 
erfchienen 1813 und 14 von ihm: die Heilquellen am 
Taunus, ein Gedicht, das in der didaftifch sIyrifch s malerifchen » 
Gattung eine der erften Stellen behauptet, und ſich ebenſowohl 
durch die Fälle der Gedanken und den Reitz der Darſtellung ats 
durch techniſche Vollendung auszeichnet, und dem’Dichter einen 
Ehrenplatz in der poetiſchen Literatur des Vaterlandes ſichert. 
Sm Jahre 1815 ſchrieb Gerning Dvid’s erotiſche Ge⸗ 
dicht 2 (Berg. Maleriſche Poeſie). 


Beim muͤndlichen Vortrag uͤber den Bildungsgang der dis 
daktiſchen Poefie diefes Zeitraums And in das Bach des Lehrges 
dichtes einzuſchalten: der Geift des Jahres 1812, Lehr⸗ 
gedicht von G. A. Salchow (1815); Erhebung didak⸗ 

tiſches Gediht von Krug von Nidda; Fuͤgungen, eine 
didaftifch sromantifhe Dichtung von J. F. Schint (1818); 
Weiblichkeit ein didaktifhes Gedicht von Julius Franz 


- BorgiasSchneller (2 Auflage 1822); die Rheinfahrt, 


ein didgktifches Gedicht von Diftling (1824); Often’s My⸗ 
ſtenſchule, ein pittoresfes Lehrgedicht Über Weisheit und Thor⸗ 
heit, im Geiſte des hohen Alterthums (Neue Ausgabe 1828); 


. Lurbers Glaube und die Strasburg in 8 Gefängen, 


and die Themid der Digtfunt, ein Lehrgedicht in 8 
Sefängen (1828) um a. . U 


9. Maleriſche oder beſchreibende Poeſ. 


Johann Ifaak Fr eiherr von Gerning (vergl. 
Lehrgedicht) zeichnete ſich auch in dieſer Kunſtgattung aus mit 
ſeinem Prachtwerk: die Rheingegenden, das zu London 


. 1821 erſchien, fo wie- mit feiner malerifhen Dichtung; die 


t 


⸗⸗ 


’ 
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Lahn, und Maingegenden,. die in demfelben Jahr zu 
Wiesbaden herauskam. Beide Werke enthalten nicht nur eine 
getreue Schilderung ber herrlichſten Gegenden Deutſchlands, 
ſondern auch einen reichen Schatz hiſtoriſcher Forſchungen. 


D. G. G. Mehring ſchrieb: Thauma ober der Gang 
durch's Leben, ein lyriſch⸗didaktiſches Gemälde der vier Le⸗ 
benafufen in A Geſangen (1826) 


10. Idyllen. 


Auguſt Gottlob Eberhard wurde 1769 zu Bel: 
sig geboren, und lebt auf feinem Landhauſe zwifhen Siebis 
chenſtein und Halle. Eberhard if einer ber vorzäglichern 
deutſchen Erzähler, der fich durch die Monatsfhrift Saline, 
durch die Slaterrofen, Gefammelte Erzählungen, 
Federzeihnungen, Ferdinand Werner, Prinz Sets 
Elaf und Iſcharioth Krall's Lehren und Thaten 
ausgezeichnet hat. Aber einen noch größeren poetiſchen Ruhm 
errang ſich Eberhard durch fein neueſtes Erzeugniß: Hann⸗ 
hen und die Kuͤchlein, ein idylliſches Gedicht in 10 Ge⸗ 
fängen, das feit dem erſten Erfcheinen 1822 bisjetzt ſchon 
vier Auflagen (5827) erlebe hat. 


‚Shrikian Ludwig Meuffer wurde 1769 zu Stutts 
gard geboren und. lebt ald Pfarrer im Königreih Würtems 
berg. Sein befchreibendes Gedicht die Herbſtfeier in 8 
Geſaͤngen (1802), und feine kleinern Gedichte (1805) ges 
hören dem fiebenten Zeitraum an. Im Jahre 1815 trat 

Neuffer mit fanem Hauptwerf auf: der Tag auf dem 
Lande, Idylle in LO Sefängen, womit er feinen poetifchen 
Ruhm am meiften bis jegt begränder hat, Dagegen befundere 
diejer idplfifche Dichter ein weniger entfchiedenes Talent für das 
eigentlihe Heldengedicht, worin er fih 1817 mit feinem 
Epos Guͤnther (vergl. Seite 426) verfucht Hat. 

m: Gebiet der Idplle find beim mündlichen Vortrag 
weiter ducchzufährens Idyllen von 3. R.Wiyß (1815) 
Wilhelm und Emma, JAndlihe Dichtung 8 Idyllen von 
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©. & W. Holzapfel (1816); Amor und Hymen 
ein idpllifches Sebicht von K. L. Kannegieffer (1818); 
An: die Nymphe Katlierhae, Idyllion von Neuveck 
(in der Urania); der Hertentnabe, eine dramatiſche Idylle 
von Adam Oehlenſchlaͤger (Urania für das Jahr 1820); 
Dswald und Aennchen,⸗ein idylliſch⸗ romantiſches Gedicht 
von € Vogel (18281; die Rheinfahrt.umb als. Forts 
fesung davon‘ das Rheinthale eine Relſeidyle in 6 Geſaͤn⸗ 
gen von G. Ehr. Braun (1328) 


11. Poetſche Epiſtel. 


G—Lehmann ſchrieb das Gta« dee Slausens, 
Epiftel an;einen Freund, bie in dem Taſchenbuch Urania als das 
befte: für- Die Presenigeie eingegangene Gebicht ‚ den Preis 
erhien. . 


Auguſt von Blumröder dichtete drei Lriſten unter 
dem Titel: das Gluͤck, welches in allen Lugen des Le— 
bens die Beſchaͤftigung mit den Känften and Wifs 
fenfchaften gewährt, die tm der Urania als das befte für 
die Preibäufgabe eingegangene Gedicht abgedruckt worden fi find, 


„E. E. von Houwald (vergl. Trauerfpiel) trat auch in 
dieſer poetiſchen Gattung als Preisbewerber auf mit feinen drei 
zufammenhängenden romantifchen -Epifteln:. die Pfeifens 
töpfe, die Probe, die Wunder⸗Roͤhre, die ebenfalls 
in der Urania abgedruckt wurden, 


Johann Heinrich Wilhelm Witſchel (vergl. geiſt⸗ 
liche: Liederpoeſie) ſchrieb an die Chriſten drei religiäfe 
Epiſteln, die dem Mosgen s und. Abendopfer in Geſangen 
angehaͤngt find, 


u. Dramatiſche Dictungsarten: 


4. Trauerſpiel, Drama. 


Abam Gottlob Deplenfhldger wurde 1770 
auf dem: Schloſſe Friedrichsberg Hei Kopenhagen. gebyren, und 
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lebt gegenwaͤrtis als Profeſſor det Aeſthetik u. ſ. w. zu Kopen⸗ 
hagen. Wie fein. Landsmann Jens Baggefen mit feiner Al⸗ 
penreiſe, fo gehört. auch Adam Dehlenfhläger mit 
feinen’ ausgezeichneten .dramatifihen Dichtungen der deut⸗ 
ſchen Literatur an und fein’ Waterfand Tann nur feine phan⸗ 
taſiereichen Werke in dämifher ‚Sprache: für. fih in Anſpruch 
nehmen. Sein: dramatiſches Mähıchen Aladdin oder die 
Wunderlampe machte ihn zuerſt in Deusihland bekannt, 
und feinen großen Ruhm als drauiatiſcher Dichter. begruͤnde⸗ 
ten vorzüglich feine mwunderzarte Liebestragoͤdie Axel und 
Walburg ſeit 1810 und ſein tiefſinniges Kuͤnſtlerdrama 
Correggio ſeit 1817. Auch ſeine übrigen dramätifchen Er⸗ 
zeugniſſe Hakon Jart, Dagbarch.und Signe, Pal⸗ 
natoke, Erich und Abel, Starkother, die Blut⸗ 
bruͤder, Torkenſkiold und die Waͤringer in Con⸗ 
ſtantinepel verdienen eine ehrenvolle Auszeichnung. Von 
weniger Bedeutung ſind dagegen feine Luſtſpiele Robinfon 
in England, Freia’s Altar,..und, feine Singfpiele die 
gudlamshöhle und die Näuberburg. on 
Amandus. © ottfried. Adolph Mältner. wurde 
1774 zu Langendorf bei Weißenfels geboren, lebte ſeit 1798 
als Advokat in Weißenfels, ward Dottor ber Rechte ünd erhielt 
dem Titel als K. "Preuß. Hofrath.“nZuerſt ſchrirß Maͤllner 
‚ einige Luſtſpiele: die Zurädfunft aus Surinam, die 
Vertrauten,'die großen Kinder, die gefaͤhrtiche 
Pruͤfung, die, wie ſpaͤterhin ſeine Onkelei zwar keine be⸗ 
deutende Wirkung hervorbrachten, aber doch bedauern laſſen, 
daß Mällner mit der tragiſchen auch die komiſche Dichtung 
| für das Iheater "aufgegeben Bat, ‚indem er grade fuͤr das feinere 
Luftfpiel den richtigften Takt und dag meiſte wirkliche Talent 
unter den neuern jeßt lebenden Dichtern entwickelte, wenn er 
auch nur nachzubilden umd- nicht zu fchaffen verſtand. Angeregt 
von Werner’s Vierundzwa nzigfien Februar, ſchrieb 
Maͤllner 1812 feine erſte Tragoͤdie der Noeui und Iwan; 
zigſte Februar, der zwar das Fatum grell und widris genug, 
aber jedoch auch ein tragiſches Talent unverkennbar ausfpficht, 











* 
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and die Aufmerkſamkeit Iffla nds erredte, ‚ber Maliner 
zu einer groͤßern Schickſalstragoͤdie aufforderte. So brach die 


Schuld, Trauerſpiel in 4 Acten, aus truͤben Herbſtwolken 


1815 hervor, und: hob. den Schickſalstraͤgoͤden "zum Maren 
Wolkenzelt empor, von-wo:herab er (feiner -Zueignung zufolge) 
im dichterifchen Lichtglanze die, truͤbe Zeit des Lebens .unter ſich 


firmen ſah. Vom hohen Gätterfig ſandte Daun der mit. dem 


poetifhen Lorbeer für feine Spuld, befrängte Dichter. feinen 
Koͤnig Yngurd (1817) und feine Albaneferin (18203 
dem ſtaunenden Vaterlande herab, Seit. 1826 zog ih Mülls 


ner vom deutfchen Parnaß vor. der polemiſchen Poeſie des Taget 


— 


in die friedliche Mitternacht zuruͤck, aus der ſeine literariſche 


Muſe vom Glanz der Sterne umleuchtet, das Mitternacht⸗ 
blatt durch Sturm, Klippen und Schiffbruch der aufgeweckten 
Leſewelt zur geiſtigen Würze des Tages. zufuͤhrt. | 


Ernf Anguf Friedrich: Klingemann wurde 
1777 zu Braunſchweig geboten und lebt dafelbſt als Theater⸗ 


direktor. Seine Leiſtungen im Fache des Romans gehoͤren dem 


ſiebenten Zeitraum an, und ſind uͤberhaupt weniger bedeutend, 
als ſeine dramatiſchen Erzeugniſſe. Wenn gleich wieder in dieſen 
das wahre poetiſche Leben. oder ‚die achte dramatiſche Kunſt der 
theatralifchen oder dem kuͤnſtlichen Buͤhneneffekt untergeordnet 
ift, fo verdienen feine bramatifhen Werke: Deyef he Treue, 


Martin Luther, Columbus, Mofes, Alfonfo der 


Große, das Vehmgericht, Dedipus ynd Sofafte, 
Fauſt, die Braut. nom Kynaft doch in. die Reihe der 
Beften dramatiſchen Gedichte eingeſchaltet zu. werden, die der 
achte Zeitraum noch bis jetzt aufzuweiſen hat. 


Joſeph Freiherr von Auffenberg geburen ?, sit | 


lebt als badifcher Intendant des: Theaters zu Carlsruhe, und 
ift einer der fleißigften wenn ‚auch nicht der gluͤcklichſten drama⸗ 


tifhen Dichter. Seine meift hiſtoriſchen Tuauerfpiele enthalten 


viele wahrhaft poetifche Schönheiten und hinreißende Situatioz 


nen; Sein Pizarro eröffner 1817 die Reihe feiner Trauer _ 


fpieles die Spartaner, Victorin, der Flibuſtier, 
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| der Admiral Cvoligni, König. Er ich die Verbann⸗ 


sen, das Opfer des Themiſtveles, die Syrakuſer, 
Wallas, die: Schweftern von Amtens, Ludwig XI. 
in Peronne u. A. Semem Bictorin biegt mit. Srills 
parzer’s Jaromir in der Ahnfrau dieſelbt Säge zum Grunde, 
die frhher -Earotine Dichter Mr ihrer anziehenden Novelle 
ber ichwarges ui bearbeitet hatte. - - 


Chrtſtodh Ernſt Freih err von Houwald wurde 


1778 zu Straugitz in der Niederlauſitz geboren und lebt als 


Landſyndikus zu Lübben. Sein Trauerfpiel in fünf Aufzügen 
das Bild Hegrümdere . vorzüglich feinen dichterifchen Ruhm. 
Kunſt und Liebe find die Heiden Elemente, die in dieſem ſchoͤnen 
dramatiſchen Gedicht die echt poetiſche Weihe des Dichters aus⸗ 
prägen. Außer diefem Hauptwerke find noch von ihm: der 


Leuchtthurm, die Heimkehr und die Feinde, drei 


Tranerfpiele; ferner Fluch und Seesen und der Für 
undder Bürger, zwei Schauſpiele. Auch zeichnete ih Hous 
wald noch im Fache der poetiſchen Epiftel und der Erzählung 
aus, Seine Schriften für bie Jugend bleiben von der ſchoͤnen 
Literatur ausgeſchloſſen. 


Ernſt Benjamin Salomo Raupach wurde 1784 
zu Otraupitz in- Schleſien geboren und lebt ſeit 1822, wo er 
als Doctor der Philofophie, Hofrath und Profeffor der deut- 
Shen’ Literamm nnd der Gefchichte zu - Petersburg fuspendirt 
wurde, in Berlin hanz feiner dramatiſchen Mufe. Unter. feinen 
Hisherigen Trauierfpielen zeichnen fich die beiden legten: Iſidor 
und Olga und der Nibelungen Hort als die beften aus, 
und unter feinen Luffpielen machen die Shleihhändler und 


Kritikund Antikritik das meiſte Gluͤck auf der Bühne. 


: „Zeanz Grillparger wurde 1790 zu Wien geboren 
wand: lebt dafelbft. als fyitematifirter Hofconcipiſt. Sein erſtes 
beamatifches' Wert: die Ahnfrau, theils durch Karoline Pics 
lers Novelle: der Schwarze Friß, theils durch Adolph Muͤll⸗ 
ner's Schickſalstragoͤdie: die Schuld, veranlagt, erweckte große 
Hoſfaumen, und wurde ſeit 1816 zuerſt i in Wien und ſeitdem 
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auf allen deutſchen Bühnen: mie Wirkung und mit einem gang ' 
außerordenzlichen Beifall gegeben, und feitden in verfchiedenen " 
Auflagen geleſen. Mit großer und Eühner Iyrifcher Kraft male 
der Dichter in. vierfüßigen ſpaniſchen gereimten Trochaͤen die Sie 
tuationen diefer fatalifkifchen Dichtung aus. Aber. weder die Kraft 
der Schilderung, noch die mufifaliihe Sprache beruhigen und 


‚verföhnen mit der Grundidee, das Feuer bricht nur in feiner 


gerftörenden Wirkung hervor und faͤrbt alle Figuren mit einem 
gewaltfamen Lichte, die Ruhe am Schluße iſt, nicht die Ruhe 
der geftirnten Nacht, ſondern die Veroͤdung ränberifch verbrann⸗ 


ter Wohnungen (vergl. Seite. 408). Im Jahre 1818 trat 


Srillparzer mit feinem Trauerfpiel in 5 Acten und in. Jams 
ben: Sappho auf, die ebenfalls mit dem. größten. Beifall auf 
allen deuiſchen Bühnen aufgenommen wurde. Die. Kunftrichter 
tadeln an diefem Drama die Ausführung, die der Dichten einer 
ſchwankenden Fabel aus antiker Zeit gab, mit welcher feing 
durchaus moderne Weltanſicht ſich nicht vertragen koͤnne. Im 
Jahre 1822 trat ſein poetiſcher Genius mit dem dramatiſchen 
Gedicht: das goldene Vließ hervor, welches die uralte 
griechiſche Sage die Geſchichte der Argonauten, Jaſons und der 
Medea, als dramatiſche Triologie barſtellt, deren erſter Theil 
der Gaſtfreund, der zweite das goldene Vließ und der 
dritte Medea benannt ift. Die Kritik hat den poetifhen Werth 


deſſelbelben anerkannt, ohne ihm die tragifhe Bedeutung zuzu⸗ 


geftehen,, deren der antike Stoff fähig iſt. Sein vaterländifcheg 
Trauerfpiels Ottokar das 1324 erfhien, ift, obgleich in der 
Anlage durch das Schwanken zwifchen zwei Helden (Defterreich, 
und Böhmen) verfehlt, doch im einzelnen von echt dramatifhem 
Leben durchdrungen. Im Jahre 1828 ift fein Trauerfpiel der 
treue Diener feines Herren mit Enthufiasmus in Wien 
aufgeführt worden. | 


2. Lufifpiel. 


. Sriedrih Ludwig Schmide wurde 1766 zu Miags 
deburg geboren und lebt gegenwaͤrtig als Theaterdirektor in 
Hamburg. Schmidt hat das ſeit Kobebues Tode faſt vers 
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waiſte deutſche kuſtſpiel mit mehreren Driginalftäcken berei⸗ 
chert, unter denen fein Luſtſpiel der lethtfinnige Luͤg— 
ner den 1813 auf das befte Luftfpiel ausgefesten reis ers 
hielt. Auch feine Luftfpiele der Mann im Feuer oder 
der Bräutigam auf der Probe, die ungleichen 
Brüder und einige Andere verdienen mit Auszeichnung ge 
nannt zu werden. 


Johanna Franul vonWeißenthurn wurde 1773 
zu Koblenz geboren und lebt als Kaiſerliche Hofſchauſpielerin 
"in Wien, Ihr ausgezeichnetes Talent als dramatiſche Schrift 
ſtellerin entwickelte fid, erft im 25ſten Jahre, und feitdem 
bar fie fih als die fruchtbarfte dramatiſche Dichterin gezeigt. 
_ Ihre bisjetzt gefammelten Schaufpiele find in zehn Bänden 
erfchienen, auf den Bühnen Deutfchlands mit Beifall aufges 
führe und faft In alle europaͤiſche Sprachen überfegt worden, 
ZIhre Theaterſtuͤcke zeichnen ſich durch gluͤckliche Erfindung, 
Ausfuͤhrung, reine Sprache, richtige Charaktergeichhung, Wit 
und Laune aus (vergl. Erzaͤhlungen). 


Ernſt Auguſt Freiherr von Steigenteſch 
‘wurde 1774 zu Hildesheim geboren und lebt ale Kaiſerlich 
Oeſterreichiſcher General in Wien. Steigenteſ ch gehoͤrt in der 
Literatur zu den ausgezeichnetſten Schriftſtellern Deutſchlands 
und zu den beſten neuern Luſtſpieldichtern, der in allen ſeinen 
Schriften die Reinheit und den Wohllaut der Sprache in einem 
ſeltenen Grade bekundet, und in ſeinen Geſaͤngen faſt immer die 
höhere Anficht des Lebens mit einer kuͤhnen und edeln Begeiſte⸗ 
rung aufgefaßt und geſchildert hat. Seine Gef ammelte 
Schriften, Ausgabe. letzter Hand, erfchienen in 6 Theilen 
zu Darmftadt 1819 u. f. w. 


Zum Behuf der weiteren Durchführung beim udn 
hen Vortrag werden hier noch von den jet lebenden dreis 
hundert dramatifchen Dichtern die Namen derer genannt, bie 
fh. theils im Trauerſpiel, theils im Drama, theils im Luſt⸗ 


fpiel bisjegt ausgezeichnet Haben: M. Beer, H. Clauten 


(8 & S. Heun), Deinhardſtein, Srieberife eils 
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ıf allen deutſchen Bühnen: mie Wirkung und mit eiuem gang 
ißerordentlichen Beifall gegeben, und ſeitdem in verſchiedenen 
uflagen gelefen, Mit großer und kuͤhner Iyrifcher Kraft malt 
er Dichter in vierfüßigen ſpaniſchen gereimten Trochden die Ste 
uationen diefer fatalifkifchen Dichtung auf. Aber. weder die Krafe 
er Schilderung, noch die muſikaliſche Sprache beruhigen und 
erföhnen mit der Grundidee, das Feuer bricht nur in feiner 
erftörenden Wirkung hervor und färbt alle Figuren mit einem 
yewwalifamen Lichte, die Ruhe am Schluße ift, nicht die Ruhe 
der geftirnten Nacht, Tondern die Verödung ränberifch verbrann⸗ 
tee Wohnungen (vergl. Seite 408). Im Jahre 1818 trat 
Srillparger mit feinem Trauerfpiel in 5 Acten und in, Sams 
ben: Sappho auf, bie ebenfalls mit dem. größten Beifall auf 
allen deufhen Bühnen aufgenommen wurde. Die Kunftrichter 
tadeln an diefem Drama die Ausführung, die der Dichter einer 
ſchwankenden Fabel aus antiker Zeit gab, mit melcher feine 
durchaus moderne Weltanficht füch nicht vertragen koͤnne. Im 
Jahre 1822 trat fein poetifcher Genius mit dem dramatifchen 
Sediht: das goldene Vließ hervor, welches die uralte 
griechifche Sage die Gefchichte der Argonauten, Jaſons und der 
Medea, als dramatifche Triologie darftellt, deren erfter Theil 
der Saftfreund, der zweite das goldene Vließ und der 
deitte Medea benannt iſt. Die Kritit hat den poetifchen Werth 
defielbelben anerfannt, ohne ihm die tragifhe Bedeutung zuzus 
geftehen, deren der antike Stoff fähig iſt. Sein vaterländifches 
Trauerfpiels Ortofar das 1324 erfhien, ift, obgleich in der 
Anlage durch das Schwanken zwiſchen zwei Helden (Defterreich 
und Böhmen) verfehlte, doch im einzelnen von echt dramatiſchem 
Leben durchdrungen. Im Jahre 1828 ift fein Trauerfpiel der 
treue Diener feines Herrn mit Enthufiasmus in Wien 
aufgeführt worden. | 


2. Luſtſpiel. 


Friedrich Ludwig Schmidt wurde 1766 zu Mage 
deburg geboren und lebt gegenwärtig als Theaterdirektor in 
Hamburg. Schmidt bat das feit Kotzebue's Tode faſt vor 
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waiſte deutſche Luſtſpiel mie mehreren Driginalftäcen berei— 
chert, unter denen fein Luftfpiel der lethefinnige Luͤg— 
ner den 1813 auf das beſte Luftfpiel ausgefeßten Preis ers 
hielt. Auch feine Kuftfpiele der Mann im Feuer oder 
der Bräutigam auf der Probe, die ungleichen 
Brüder und einige Andere verdienen mit Auszeichnung ge 
nannte zu werden. 
Yohanna Franulvon®eißenthurn wurde 1773 
zu Koblenz geboren und lebt ald Kaiferlihe Hoffchaufpielerin 
in Wien. Ihr ausgezeichnetes Talent als dramatifhe Schrift 
ftellerin entwicelte fid erft im Zöften Jahre, und feitbem 
bar fie fih als die Fruchtbarfte dramatiſche Dichterin gezeist 
_ Ihre bisjeßt gefammelten Scaufpiele find in zehn Bänden 
erfchienen, auf den Bühnen Deurfchlandse mit Beifall aufges 
führe und faft in alle europäifche Sprachen uͤberſetzt worden. 
pre Theaterſtuͤcke zeichnen ſich durch glückliche Erfindung, 
Ausführung, reine Sprache, vichtige Charaftergeichhung, Wi 
und Laune aus-(vergl. Erzählungen). 


Ernft Auguft Freiherr von "Steigenteld 
‘wurde 1774 zu Hildesheim geboren und lebt als Kaiſerlich 
Defterreichifcher General in Wien. Steigentefc gehört inder 
Literatur zu den ausgezeichnerften Schriftftelleen Deutſchlands 
und zu ben beften neuern Luftfpieldichtern, der in allen feinen 
Schriften die Reinheit und den Wohllaut der Sprache in einem 
feltenen Grade bekundet, und in feinen Gefängen faft immer die 
höhere Anficht des Lebens mit einer kuͤhnen und edeln Begeiſte⸗ 
rung aufgefaßt und gefhildere hat. Seine Gef ammelte 
Schriften, Ausgabe. legter Hand, erfchienen in 6 Theilen 
zu Darmftadt 1819 u. ſ. w. 


Zum Behuf der weiteren Durchführung beim mündl 
hen Vortrag werden hier noch von den jest lebenden dreis 
Hundert dramatifchen Dichtern die Namen derer genannt, die 
ſich theils im Trauerſpiel, theils im Drama, theils im Luſt⸗ 
fiel bisjegt ausgezeichnet haben: M. Beer, H. Efanten 
(C. &. ©. Heun), Deinhardfein, Srieberife Ell⸗ 
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nreid, E. Sehe, H. Heine, 8. Immermann, 
hann Friedrich Kind, 5 A. von Kurländer, . 
Lebrän, Franz Friedrich Freiherr von Maltitz, 
org Reinbeck, Ludwig Kobert, 8. Schall, €, 
n Schent, Gr. von Uechtritz, Ludwig Uhland, 
. Vogel, Julius von Voß, F. G. Wetzel, Pins 
lerander Wolf und mehrere Andere. 


3. Oper. 

Ludwig Robert dichtete die Sylphen, die aim 
el in Muſik gefeßt Hat. 

Helmina von Chezy dichtete die Oper Euryanthe, 
e von Carl Marta von Weber componirt worden iſt. 

Johann Friedrih Kind dichtete die Dper der -' 
veifhäßg, die Carl Maria von Weber in Mufil 
efeßt hat. | 

Theodor Hell (Winkler) dichtete: Oberon, wozu 
Larl Maria von Weber die Muft gefchrieben hat. 

Eduard Gehe dichtete die Oper: Maja und Alpine 
‚der Die bezauberte Roſe in Muſik gelegt von J. Wolf⸗ 
:am, und bie Oper: Jeſſonda in Muſik gefeht vo Luds 
vig Spohr, 

Ernft Raupach dichtete die Oper: Agnes von Kos 
benftaufen mit deren mufitalifhen Compofition der K. Ger 
neral s Mufil s Direktor Spontini in Berlin befchäftigt ift. 

Hellmurh Winter dichtete die Oper: Nebucads - 
nezar oder die drei Männer im Feuerofen mit deren 


mufitalifhen Compofition der K. Kapellmeifter Fr. e. Seidel | 


in Berlin befchäftige ift. 
Die Redetunft im polemifgen Zeitalter ums 


faßt: 
J. Die hiſtoriſche Schreibart. | 


Johann Heinrich Zſchokke wurde 1771 zu Mag⸗ 
deburg geboren und lebe als Oberberg⸗ und Forſtrath zu Aaray 
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in ber · Schwett. Die erſte Periode feiner Uteraͤriſchen Thaͤtigkeit, 
die nach dem ſicbenten Zeitalter: ber. deutſchen Poeſie angehört, 
war der bramatifchen Muſe befönders genibmet, und fein beftes 
tragiſches Erzeugniß: Abaͤllino der große Badit darf in 
der Geſchichte des deutſchen Theaters nicht uͤbergangen werben 
(vergl. Seite 259). Seine fſortgeſetzten Leiſtungen im Fache des 
Romans verdienen ebenfalls eine naͤhere Beleuchtung. Nach⸗ 
dem Zſchokke von der dramatiſchen Muſe in der Vorrede zu 
feiner legten Tragddie Abfchied genommen hatte, wurde bie 
Clio vorzugsweife feine Mufe, Als geiftuoßer Gefchichtfchreiber 
verdient er in der hiftorifchen Literatur diefes polemifchen Zeits 
alters eine ber erften Ehrenpläge, weil er mit feinen Wigzgels 
len, Weberlieferungen, feinem Schweizerboten, 
feinee Geſchichte der Schweizer und der Baiern hoͤchſt 
bedeutend auf den Geift der Zeit eingewirkt hat. 


Heinrich Luden wurde 1780 zu Lockſtadt bei Bremen 
geboren und lebt als Geheimer Hofrath und Profeſſor der Ge⸗ 
ſchichte in Jena. Außer mehren Abhandlungen philoſophiſchen, 
hiſtoriſchen und politiſchen Inhalts, die anonym in verſchiedenen 
Zeitſchriften ſtehen, hat Luden durch gelungene Biographien 
und politiſche Schriften (von 1805 bis 1813) feinen Ruf als 
grändlicher und geiftvoller Hiftorifch politifcher Schriftiteler ges 
"gründet. Seine in diefem Zeitraum gefchriebenen hiſtoriſchen 
Werke find: Allgemeine Gefhichte der Völker und 
Staatendes Alterthums (1814); Allgemeine Ge— 
fchichte der Völker und Staaten des Mittelalters 
(1821) und Sefhichte des beutfhen Volkes (1826, 
bisjetzt 2 Theile), in welchen bie zeitgemäßere und geiftwollere 
Behandlung der Geſchichte das Uebergewicht Aber die Frühere, 
durch keine Grundidee belebte geſchichtliche Jorm gewonnen, und 
Luden zu einem der gründlichften und umfaffendften Gefchichtss 
forſcher diefes Zeitraums erhoben bat. . 

Die Charakteriftil ber übrigen hiſtoriſchen und bio⸗ 
graphiſchen Schriftſteller, die in dieſem Zeitraum zur Fort⸗ 
bildung des geſchichtlichen Styles beitrugen, iſt die Aufgabe bes 
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mündlichen Vortrags, ber zuvdrderſt von der Seite 218 u. f. 
"gegebenen Tteberficht der hiſtoriſchen Reiftungen ausgehen, und 
die dort nicht genannten Namen: G. G. Bredow (geſt. 


1814), €. 2, Boltmann (gef. 1817), C. W. on Dobm 


(geſt. 1820), J. €. F. Manfo (geſt. 1826), Corneftus 
Mannert, Ir. Kurz, D. Huͤllmann, Fr. Roth, ©. 


8. Dahimann, Inlius Franz BorgiasSchnetfet, 


Sriedridh Kohlrauſch, Rotterk, Friedruch Buch⸗ 


Holz, Marheineke, m. A. hier in das Fach der w hiſtoriſchen 


Literatur einſchalten muß. 


IL Die abhandelnde oder didaktiſche Schreibart. | 


. Johann Ludwig Ewaͤld wurde 1748 zei Härn- im 
Fuͤrſtenthum Iſenburg geboren, und iſt als Doktor der Thev⸗ 
fogie und geiftliher Minifterials und Kirchenrath zu Karlsruhe 
18:22 geftorben. Seine ſaͤmmtlichen Schriften mögen leicht hun⸗ 
dert Bände ausmachen. Manche derfelden haben mehrere Auf 
lagen erlebt, und alle, ohne Ausnahme, find ins Hollaͤndiſche, 


und einige ind Franzoͤſiſche uͤberſetzt. Ewald ſelbſt hielt feine‘, 


Biographie Salomons, feinen: Guten Nängfing, und 
feii: Gutes Maͤdchen für das Beſte, was er geſchrieben hat. 
Suftav Frie drich Dinter wurde 1760 zu Bornd 
geboren umd lebt feit 1817 als Doktor der Tfeblogte und K. 
Pr. Confiftorial sund Schulrach zu Königsberg. Dinter hat 
ſich um die Bildung‘ vieler Landſchulen unbeftrittene Verdienite 
- erworben, indem er bei unermädlichen Sleiße, die Gabe einer 
ſeltenen Klarheit und ſtete Beruͤckſichtigung des Praktiſchen beim 
Unterrichte beſitzt. Seine Schriften, welche größtenteils ohne 
. Borfegung, feines Namens erſchienen find, umfaſſen mehrere 
Gegenſtaͤnde der Unterrichtskunſt, des theoretiſchen ünd praktie 
ſchen Schulwefens und der Volksbildung uͤberhaupt, md beurs 
kunden alle den helfehenden praktiſchen Wolksfchrei 2 
Jakob Salat geboren 1766 zu KA6tsgmänd war ſeit 
1807 Profeffor der Moratphilofophie zu Landshut, mo er als 
die Univerſitaͤt nach Muͤnchen verfeßt wurde, geblieben ˖ iſt Dier 
fer fruchtbare philsſophiſche Schriftſteller, in deſſen Auſichten 
81 a 
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. eine gewiſſe Uebereinſtimmung mit dem Geiſte bee Philoſophie 
von Jakob i kaum zu verkennen ift, hat fid) durch mehrere Hands 
und Lehrbücher der Philofophie u, f. w. als didaktiſcher Schrift 

‚ ftellev um die bdeutfche Literatur ein ausgezeichnetes Verdienſt 
erworben. Ä | 

Johann Chriftian Dolz wurde 1769 zu Golhen 

in der. Niederlaufis geboren und lebt als Vicedirector an der 

Rathofreiſchule in Leipzig. Dolz ift ein um Pädagogik und Un 


- . terrihe als Lehrer und Schriftftellee verdienter Schulmann, 


ber fih auch mit feinen hrifilihen Religionsgefängen 
für Buͤrgerſchulen ausgezeichnet hat, aus welchen mehre 
Lieder von ihm in die beffern neuern Sefangbächer aufgenommen 
worden find. Die Literatur des Audlandes Hat im Fade der 
Katechetik keine ähnlichen Schriften aufzuweifen, als feine Kar 
tehetifhen Jugendbelehrungen find. Diefelbe prak⸗ 
tiſche Brauchbarkeit Haben feine mehrmals aufgelegten Lehrbücher 
üuber die Sefchichte, unter welchen der Abriß der allgemeinen 
WMenſchen⸗ und Wölkergefhichte eben fo fachreich als zweckmäßig 
abgefaßt ift, fo wie feine übrigen Lehrbücher für Schulen. Noch 
war diefer verdienſtvolle Paͤdagog der Herausgeber der dutch 
ihn 1806 gegründeten und big 1824 erfchienenen Jugend» 
zeitung. 
Friedrich Ehrenberg wurde 1776 zu Eberfeld gu 
boren und lebt feit 1807 als Oberconſiſtorialrath, Hof⸗ und 
Domprediger in Berlin. Ehrenberg hat vorzüglich im aſceti⸗ 
fchen und homiletiſchen Sache eine große Gewandheit, die Seiten 
- des menfchlichen Herzens fanft zu berühren, gezeigt, und ind 
befondere die Sefahren, welchen das weibliche Geſchlecht in abs 
ficht auf. Religioͤſitaͤt und Sittlichkeit ausgefegt iſt, forgfältis 
erfaßt, und gewiß in manchem weiblichen Herzen den Sinn für 
fietliche Anmuth, heitere Liebenswuͤrdigkeit, prunflofe Haͤus⸗ 
lichkeit geweiht und geftärkt. Die Kritik macht ihm den Vorwurf, 
daß er die Beweglichkeit und Neigbarkeit des Gefuͤhls durch eine 
oft füßliche Form begünftigt habe. Seine zahlreichen didaktiſchen 
Schriften verdienen beim muͤndlichen Vortrage eine nähere Ans 
gabe und Zergliederung. Sein Andachtsbuch für Gebil⸗ 
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he - A 
dete des weiblichen Geſchlechts erlebte ſeit 1316 vier 
Auflagen. Von ſeinen Reden an Gebildete aus dem 
weiblichen Geſchlechte, fo wie von, dem Gegenſtuͤck zu, 
dieſen Reden: der Charakter und die Beftimmäng: 
des Mannes erſchienen bisſetzt zwei Auflagen. Unter feinen. 
Predigten zeichnet fih die Sammlung aus,.weiche 1812 als Bes . 
trachtungen uͤber die wichtigſten Angelegenheiten 
des religiöſen Sinnes und Lebens, erſchienen iſt. | 
| Marimilian Friedrih Wilhelm Graͤvell wurde 
1781 zu. Belgard in KHinterpommern geboren, und hat nad 
manchen unangenehmen Verhaͤltniſſen, die er anf feiner juriſti⸗ 
ſchen Laufbahn erlebte, und die er felbft erzähle in der: Neues 
fien Behandlung eines Preufifhen Staatsbeam— 
ten (1818) und in der Broſchuͤre: der Schriftſteller 


“als Staatsbeamter (1820) fi gegenwärtig auf bag Land 


in der Nähe von Spremberg zurückgezogen. Seine. politifchen 
Schriften bleiben von der fhönen Literatur ausgefchloffen; das 
gegen aber dürfen feine bidaftifchen Werke in der profaifchen 
Literatur nicht Übergangen werden. Vertraute Gefpräche mit 


einem. Freunde, der an der Unjterblichkeit zweifelte, bewogen j 


Geaͤvell fein mehrmals aufgelegtes Buch: der Menfch zu 
ſchreiben, an welches fih fpäter: das Wiederfehen nach 
dem Tode unddie Briefe an Emilie über die Forts 
dauer unferer Gefühle nah dem Tode angefchloffen 
Haben, und viele Lefer haben diefen Schriften Troft und Bes 
ruhigung verdankt. Als zweiter Theil des Menſchen erſchien 
1822: der Bürger, eine Unterſuchung für gebildete Leſer. 
Beiden Werken ſchloß ſich die Schrift: der Regent (1823) 
an. Aus allen feinen. Schriften: leuchtet der. Blick eines hellen, 
auf das Höhere gerichteten Geiſtes und das Urtheil eines Dians 
nes hervor, dem Recht und Wahrheit über Alles geht. 
Friedrich Strauß: wurde 1786 zu Iſerlohn geboren 
und lebt ald Hof⸗ und Domprediger und Pröfeffor der Theo 
logie an der Univerfität in Berlin. Seine Glockentoͤne, 
Srinnerungen aus dem Leben eines jungen Geiſtlichen (3 Theile, 
1820) Haben ihm die Gunſt der gebilderen Leſewelt und einen | 
| öf 2 
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liter ariſchen Samen erworben, Auch hat dieſer verdleuſtvolle Di⸗ 
daktiker Hetons Wallfahrt nach Jeruſalem (in 4 Thei⸗ 
ten, 1820) und die Tänfe int Jordan (1821) bisjetzt 
geſchrieben. 
Bon ben zahlreichen didakliſchen Proſaiſten verdienen eine 
ehrenvolle Auszeichnuung: Friedrich Jacobs (vergl. Roman) 
wegen feines Werks die Schuie ver Frauen (7 Theile, 
1827), das die Belehrung und Bildung des weiblichen Ger 
ſchlechts zur Tendenz hat; W. M. L. de Werte wegen feiner 
Schrift: Theodor, oder des. Zweiflers Weihe; J. A. 
Donndorf wegen feines Werks: Weber Tod, Borfes 
bung, Unfterblihkeit, Wiederſehen, Geduld; 
H. Hauer wegen feines Lehr⸗ und Lebensbuches: der Sims 


melhauf Erden (1828) und noch mehrere Schriftſteller, die 


in dieſem Zeitraum die didaktiſche Proſa bereicherten. 
‚II. Die redneriſche Schreibart. 
1. Geiſtliche Beredſamkeit. 


Ishann Heinrich Bernhard Draͤſeke wurde 
1774 zu Braunſchwrig geboren, und lebt ſeit 1822. als 


Generalfuperintendent, Conſiſtorialrath, Oberpfarrer und Dok⸗ 


tor der Theologie zu Coburg. Bei dieſem beruͤhmten Kanzelred⸗ 
ner und Schriftſteller fälle, wie es durchaus bei Gelehrten (eyn 


Sollte, alles Wirken in Ein unabläfiges Otreben nach einem 


hoben Ziele zuſammen; denn er Hk ſtets derſelbe, begeiftert und 
begeiſternd, erwärmt und erwärmend, hingeriffen und hinrei⸗ 
Send, als Menſch, ale Redner und als Schriftſteller. Seiner 
SHriften kann man, außer den anonymen und Beiträgen In 


„Zeitſchriften, Jahrbuͤchern und: literarifchen Blättern au etwa 


52 zählen, unter denen. jedoch viete einzelne Predigten und 
Selegenhettereden find. Seinen Geiſt und feine VBeredfamfeit 
&arakterifiren vorzüglich feine Predigten für denkende 
Verehrer Jeſu, von denen fchon 18918 die vierte Auflage 
nothwendig geworden ift, fo mie feine Schrift: Glaube, 


Rebe ‚Hoffnung, wo tin der Vorrede der vierten. Auflage 
ſcch ſelbſt ale Geſetzgeber in Hinſicht der Darſtellung und des 








Bon 1813 bis 1828, u 433 zu 


‚Ausdrucks, auegeſprochen Bat. Wenn ein ſcharfſtaniger Auuſtrich⸗ 
ter in neuerer Zeit Draͤſeke den Jean Paul unter den geiſt⸗ 
‚lichen Rednern genannt hat, fo iſt gewiß dadurch ein größeres Lob 
als Tadel ausgefprochen, Denn wohl bei Keinem fonft finder 
man foldje Fülle der Gedanken und Gefühle, fo treffenden Wit 
und folhe Wärme, die aus Gemuͤth zu Gemuͤth bringe, mit 
fo wunderbarer Herrſchaft über die Sprache vereinigt, ale bei 
diefen beiden ganz originellen ſcharfſinnigen Denkern. Seine 
Sprache ift im Ganzen,: wie er fie felbft vom religidfen Vortrage 
verlangt, fententißs, fodaß fie felbft die Worte dem Gedaͤchtniß 
willkommen, geläufig und unvergeßlich macht. Beim muͤndlichen 

Vortrage ift feine Eigenthuͤmlichkeit in der oratorifchen Kunft mit N 
. ‚der Beredfamfeit der Seite 416 in ber literärifchen Weberficht 

genannten berühmten Kanzelvedner zu vergleichen. 

Friedrih Daniel Ernft Schleiermacher wurde 
1768 zu Breslau geboren und lebt als Prediger und Profelfor 
der Theologie in Berlin. Er iſt einer unſerer gelehrteſten und 
. geiftreichften Theologen und Philologen, und nech glänzender 
ald auf der Kanzel zeigt fi feine Beredſamkeit auf dem alader ' 
mischen Lehrſtuhl, der ihm der angemefienfte Wirkungskreis iſt. 
Seine Predigten, fo wie feine Übrigen Werke nerdienen beim 
mündlichen‘ Vortrage eine nähere Beleuchtung und Würdigung. 
(vergl. V. Die Schreibart des Geſpraͤchs). 

Die Keligionsvorträge der berühmten. peoteftantifchen Rans 
zelvedner diefes Zeitraums (vergl. Seite 416-) find mit ben 


Kanzelveden der verbienftvollen katholiſchen Theologen, naments .. 


fih ZA. Schneider (geft. 1818), Tajetan von Weil— 

ter (get. 1826) und Johann Michael Sailer (geb. 1751 

zu Arefing in Baiern, jetzt Weihbifchof, Coadjutor und Doktor 

der Theologie zu Regensburg), in fo weit dieſe Predigten im : 

Fache der Rhetorik der oratorifchen Kunft angehören, beim 

nründlichen Vortrage zu vergleichen und zu beurtheilen. | 
2. Weltliche Beredfamteit. 


Friedrich Ehrenberg Reorn an Gebildete aus Dem 
weiblichen Geſchlechte (vergl. 450). | 


/ . 


h 


Zu 54 | vm. gzeitranm. Das volemiſche Zeltalter: 


Hein rich S teffens Rede über die gegenwärtige Zeit. 

Th. Tesner Zeitgeift und Stoff, ‚ zwei Schulreden. 

Julius Franz Borgias Schneller Antrittsrebe 
(zu Frelburg 1824): Ueber den Einfluß der Weltgefhihte auf. 
bie Philoſophie. 

Auguſt Spilleke Schulreden in ſeiner Schrift: Ger 
fammelte Schulfchriften,, 1825. Ä | 

W. J. A. 9. Wald' die Lichtſeite des Zeitgeiſtes in Be⸗ 
ziehung auf Wiſſenſchaft, Kunſt und Religion (Rede am Kroͤ⸗ 
nungstage 1826 gehalten im Saale der Deutfchen Geſellſchaft 
zu Koͤnigsberg). 


W. J. A. H. Wald die Poeſie des Lebens, Rede 1827. 
J. Gerbel Rebe über die aͤſthetiſche Bildung 1827, 
Aloys Guͤnzel Trauerrede bei der Todesfeier Friedrich 

Auguſt's, Koͤnigs von Sachſen, 1827. 

E. G. Boͤcker Alexander der Geſetzgeber, Rede 1828. 
IJ. G. Lehmann Schulreden 1828. 

J. A. Schmeller über das Studium der altdeutſchen 

Sprache, Rede 1828. 

A. Wendt Über Zweck und Mittel, Gegenwart und Zus 
kunft der Breimaurerei. Ein Eyflus von Maurerreden, nebſt 


.*, einen Anhang von Neben verwandten Inhalts, 1828, 


4895. 


IV, Die Schreibart der Briefe, 
4. Gefchäftshriefe, Conventenzbriefe u, f. w. 
Heuer gemeinnügiger Briefſteller für das bürgerliche Ges 


fchäftsleben von Vollbeding, 1815. 
Neuer deutfcher Brieffteller von Julius Stern bers, 


. Die Brieffteller, die ſich in dieſen Gattungen des 
deutſchen Briefes auszeichneten, namentlich Karl Muͤch⸗ 
ler, Rumpf, Schlez, Klaͤbe, Baumgarten und meh⸗ 
rere Andere, bleiben dem muͤndlichen Bortrage aͤber laſſen (vergl, 
Seite 419). 
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2. Belehrende oder didaktiſche Briefe. 
Jonathan Schuderoff: Richard und Auguſte Ros 
man in Briefen (vergl. Seite 416). 
J. A. Thiele von Thielenfeld: Alfred und Ida, 
Briefe über Fortdauer und Wiederſehen, 1818. - . 
Heinrich Hirzel: didattiſche Briefe Eugenia's (in 3 
Bänden, 3 Aufl. 1819), 
7 Ehe Kuffner: Spaziergang im Labyrinth ber Ge 
fchichte, in Briefen an Demouftiers Emilie. 


Johanna von Bälgingslöwen: Briefe über weib⸗ 


fiche Bildung gewechſelt zwifchen Tante und Nichte, 1823. 

Marimilian Friedrih Wilhelm Graͤvell: 
Briefe an Emilie über die Zortdauer unſerer ‚Gefühle nach 
dem Tode (vergl. Seite 451). 

Wilhelmine Haltberfiadt: Briefe Aber Moralitaͤt, 
Würde und Beftimmung des Weibes, 1825. 

A. Müllner; Kotzebue's Literaturbriefe aus der un⸗ 
terwelt, 1827. Ä 

2.3. von Bonfetten: Briefe an Friederite Brun 
geborne Muͤnter, 1828. u 


V. Die Schreibart des Geſpraͤchs. 


EM 3. Solger: Erwin, vier Sefpräche über das 
Söine und die Kunſt. I Theile. 1815. 


F. D. E. Schleiermacher: bie Weihnachtefeler, € ein | 


Geſpraͤch, zweite Ausgabe 1826. 
Dritte Abtheilung. 
Sprachproben dieſes Zeitalters. 


Obgleich mit dem Sieges⸗ nnd Freiheits-Jahre 1813 in ber 
gefammten deutſchen Literaturgeſchichte ein neuer Zeitraum beginnen . 
muß, wie aus der literärifchen Meberficht biefes polemiſchen Zeitaltere 
von Seite 393 bis⸗Seite 400 erhellt, fo hat doch mit der‘ veränder: 
ten Richtung und neuen Geitaltung der vaterländifhen Literatur Ihe 
‚ Drgan, die deutfhe Sprache, feine gleichzeitige Umſchaffung 
erlitten, fondern die gegenwärtigen poetifhen und profaifhen Werke 
entfpreden der Sprachbildung des fiebenten Beitraums noch ganz in 
Ton und Form, weshalb auch in biefer dritten Abtheilung des pole⸗ 


”r 





456 Vrit. Zeitrenn. Das polemifhe Zeitalter. 


mifhen Zeitalters Telne Sprachproben mitgetbeilt werben dürfen. 
Denn biefes Lehrbuh der’fhünen Literatur fhlleft ein fogenanntes 
literaͤriſches Leſebuch oder eine bloße Anthologie der deutſchen Dichter 
und Profalter, nach ber Zeitfolge, von feinem wiſſenſchaftlichen Zwecke 
gaͤnzlich aus. Die in den fieben Zeitaltern dem Entwicklungsgange 
ber Literatur beigefügten Sprachproben follen nad Ihrer für bie ſtu⸗ 
dierende Jugend hoͤchſt wichtigen Beſtimmung vielmehr Pie Stufen 
ber Sprahbildung bezeichnen, oder die Hauptepochen beurkunden, 
welche die deutfche Sprachkunſt in Ihrem organifchen Bildungsgange 
und im Sufammenhange mit der Dichtkunft und der Redekunſt, ers 
lebt bat, damit die lernende Yugend aus den mit kritiſcher Strenge 
gewählten Sprachproben ben periodlſch aufblühenden Genius der 
dentihen Sprache in Poefie und Wrofa erfennen, und der Lehrer in 
biefen Muſterſtellen aus ben vorzüglichften beutfhen Dichtern und 
Proſaikern alter und neuer Zeit den Entwidlungsgang ber deutfchen 
Eprache und Lireratur befonders berücfichtigen könne. Da, die hoch: 
beutihe Mundart vor den übrigen beutfhen Idiomen fih zur gefamm= . 
ten Literaturfprache periodifch ausgebildet hat, fo mußte biefer herr⸗ 
ſchende Dialekt in den Sprachproben vorzugsweiſe beurfundes werden. 
Aus dem Brunde find theils die im fiebenten Zeitraum von Voß, 
. Hebel, Srübel, Bornemann, Doͤring und Arnold mei- 
ſterhaft angebauten deutfhen Mundarten von den Sprachproben aus: 
geflogen worden, und theils auch noch aus bem Grunde, weil von 
den neueren Werken in den deutfhen Mundarten 3°B. von I. €. 
Brandenburg (Plattdeutfhe Yarodien), .H. Heffmann von 
Sallersleben (Allemanniſche Gedichte) 3. X. Henne ( Schwei: 
zeriſche Lieder), S. Hofer (Lieder in ſchwaͤbiſcher Vollsſſkache) und 
von ‚Andern zur Belt noch Feine Sprachproben für dieſes polemiſche 
Zeltalter aufgeftellt werden Tonnten. Aber follte die Eigenthuͤmlich⸗ 
keit unferes Zeitalters aus dem literaͤriſchen Wirken für die deutiche 
Sprachkunſt . rgl. Seite 411 und folg.) die grammatifche, lexiko⸗ 
graphiſche, .poetifche und thetorifche Bearbeitung einer jeden deutſchen 
Mundart erftreben, und felbft das Studium der munbartifchen Werte 
zum Lehrgegepſtaud für die ſtudierende Jugend erheben koͤnnen, fo 
muͤßten In dieſem praftifhen Schulbuche die Sprahproben in abge: 
ſonderte Rubriken für jede einzene In Poeſie und Profa angebaute 
- - Mundart eingetheilt werden, und nach dieſer fuftematifhen Einrich⸗ 
tung wuͤrde dann die hochdeutfche oder eigentliche Literaturſprache bie 
zu ihrer legten organffchen Umfchaffung herab Im fiebenten Zeitraum, 
. eine eigenthämlihe Klaffe bilden, und der gegenwärtige achte Zeitz 
raum würde dagegen Sprechproben von jeder deutſchen Mundart mit- 
theilen, die ſprachwiſſenſchaftlich angebaut oder eine literariſche Wie⸗ 
dergeburt erleben wird. 


—— TI — 


Alphabetiſches Ramenregiſter. 


A. | 


Arnold, Gottf. 143. 


170. 203. 


Host. 331. 268. 270, Arnold, .@, D. don. 


533. 340, 


Abraham a Sancta Cla⸗ 


ta 144. 159. 167. 206. 
Abſchatz, Aßmann von, 
144. 155. 279, 191, 


Adelung 242. 265.266, 


Agricola, R. 60. 72. 

Agricola, J. g&, 107, 
119, 

Aaricolg, M. ad. 

Albert, a 141, 


Abend Cogkerfrant) 


bene 109, 112, 
Alcuin 9* 
Alkmar 60. 70. 77 
Altinger 254, 250. 2904 
Andres 177. 

Ungelus fiehe Johann 
Scheffler. 

Anton Ulrich, Herzog 
v. Braunfehwveig 144, 
157, 169. 192, 199. 
202. . 
Ammon 416. 
Apel 260, 3527. j 
Arghenholz 254. 


Arndt, %. 166, 
Arndt, E. M. 396. 


Pe 285. 391. 404. 
431. 455, ’ 


Baggeſen 251. 


268, 


at 260. 

Aue, Hartmann v. d. 
50. 37. 53, 40, 41, 
48, 

Auer 68, 


Auffenberg 591. 40g, 


nrerfhof 262, 

Mrer 94. 103, 115, 

Aventinus (. Thum: 
OPER 


D- 


wie 253. 258, 2469. 
Ba Gebaftian,. 167. 


Batden8. 151. 177. 


Barth 182. 
Yaumann, Nikolaus, 


77 
Baumgarten, X. 242. 
2 

Baumgarten 419.454, 
Baur, 418. 

Bebel. 109, 

Beer. 446. 

Beheim 60. 

Benelen 413. 

Benno 455. 


285, 


Berlichingen, Goͤtz v., 
94. 
Bert 4, Augtbuts. 


Belle * 179. 
Bielefeld. 46 


Birken 141. 158. 163 


169. 170, 199. 202. 


203. 204 


Bleſſig. 416, 


(omber 405. 437, 
BSBlum. 251. 30% -. 


(umauer' 23%, 249. 
250. 301. 
Blumenbagen 435. 
Blumenthal 37. 48. 
Blunitöber 406, 4dı, 
Pod. 262, 
Böder 45%, 


Bodmer 145, ıdr, 179. 
245. 249. a66, 290. 


540, 
Voͤditer 143. 166. 
Böhme 106. 169. 
Boͤttiger 417. 
Bobſe 144. 155. 159, 

26). 171, 19%. 202, 


Bo 246, 
Boiſſerée 417. Ä 
Penerius 92, 45, 49. 


eSonifacius, 5. 7. 
Bonſtetten 455, 
Boppo 41. 
Bornemann. 412. 


51 


Bothe. 286. 


* 


4658 whhedetiſhes Namenrelſter. 


Bygtewwer 188, 272. 
—* 303. 423. 
Brand, G. 60, 70. 75: 


Brandenburg. 437. 
Brandes 262, 263.327. 
Braun, G. Ch. 426. 
441. 
Braun, ©. E., 427. 
Bramwe 258, 259. 31%. 
Bredow 449. 
Srennenberg 32. 41. 
‚Brentano. 285. 
Bretzner 231. 262,328, 
Brinkmann 288, 501. 
Brockes 144. 155. 157. 
158, ı79. 182. 202, 
Bronner 251. 30%. 
, Brummer 105. 117. 
Brun. 423. 
runs 266, 
Buchholz u 449, 
‚Buchner 166, 170. 178. 
Buchsbaum 61. 67. 
Suͤltingsloͤwen 455. 
Bıunau 145, 169. 203. 
Sauͤrger 232. 247. 249. 
255. 2B>. 287. 291° 


Wäfing "ES, 298.399. 
47. 


-Campe 240. 266. 355. 
Eanitz 143. 158. 168. 
BR 185. 191 192, 


Caſtelli 423. 


Solumban. 4. Dürer A., 61. 
Conrad III, Kaffer, 29. Bar Da PATE 
33, * — 230. 250, 254, 


Gonred IV, Kaifer, 35: 310. 


onring 167 
Conteſſa 435. E. 
Conz 285. 
—*2 105, Eberhard, J. „dr 242, 
Cranach 108. 269, 


Sramer A., 232. Gberharb —* . 

207. —8 276. 336, 406. 436. 440 * 
Ebersberg. 438, 

Cramer, K. ©., 255. ein, J. A, 248. 252. 


297. 
Creũuʒ 250, | ei 597 
Creuzer. 418, Eccard, $: 8. „von, 166, 
Tronegk 162. 247, 258, Eeeharöt. 18. 

278. 313, Eginhard. 15. 14. 17. 
Crotus 101. Epreuberg 390. &ıg, 
Cunow 405. 437, - 450, 453. 

Ehrhardt 4235. 455. 
D. Eichhorn. 351. 


Dach rar. 155, 105, Etatt, Meifter, 73. 


166. 173, 1996 202. @menteld. 447, 
Dablmann 449, Emmeran. 6. 7 


Dalburg 105, Engel 23%. 262. 269, 


Decius 95. 99, 109. ‚527. 531. 334. 338. 
Debetind ee ıor. Engelbat, \ 455, 

Debetind, C- Eht., Grie Sgı. dor. 
. 62. 199 30, 3 

Den —*— 4 46. BE . 
einbardftein «10. Eſchenbur 266. 
eating 3. 177 iern 2 

151. 177. 

Denis 231. 248, ’ U, ” 

Denner 167. . J., 501 : 

Diaconuß, Pa — 14, &nal, 8 ‚392, 419. 


Selagins 105. 127, - Dinter 419. 4 
eites 60. 7a x tftling 439. Cube 75. 82, 105, 119, 
hamiſſo 4 Fi Otmar v NMerſeburg 

Chemnitz ı 5 

Chezy 892. 402. 404. Dir 8 437. . 
410, 423. 455, 447, Dobm | Fabricius. 167, 


Si ins 94. 106, 
laudius 252. 249. 
25 2. 269. 280. 536. 


859, 
Elauren ſ. Earl Henn, 
Cochlaͤus a ® 
Colin. 36, 278, 290. 
522, 


Dolz kon "419, 450, galt 255. 300. 
Donan, Gelsbon ve d. Zallersieben 411. 

157. 180. auriel 400. 
Donndorf 452. Feind 144. 197. 202, 


Doten, Neinboth von, Feßler 234. 255, 297. 


31. 49. euerbach 539. 
Drilete Er 416,452. Fichte 256, 240. atı, 


Drollinger 145. 7 167. 269. 559, 


| 








alddabetiſhes Ramenzepier. 


Florlllo 417. 
Fiſchart * 101. 106. 
Art 109. 110, 114, 


glede 3ı. 37. 48. 68, 


lemming 141. 149, 
8 153, 158. 175. 15 


Sorfter ʒ Adam ‚2 


Bouan, er 255, 297. 
595. 403, 


BR 2 ı an 
09. 423, 4a 
N 436. 7 


Songud, Saroline, 40%. 


1, 
tanco aus Coͤln 44, 
tan 178. 
2319. 120. 


Baer .H., 145.156, 
Bien), A., 402, 421. 


Frauenlob 35. 41. 43. 
Freher 106. 
greldant 30, 39. 42. 


elberg 57. 48, 
reinsheim 141. 
180. 


157. 


167. 


Frever 144. 166. 


geiebrich I Kaiſer, 29. 
Brei IN, Kalfet, 50 
— 28 x. —*8 405 


—2 G., 426, 
riſch 145. 166. 
riſchlin —— 

Krifius 169. 203. 

Froben 106. 

Fuchs 168. 205. 


Fuͤrterer 60. 68. 76. 


halbe , 8. K., 266. 

Bulda, F. Ch., 401. 
21, 

Funk 279. 

Furchau 393, 405. And. 


| G. 
Gaal. 423. 426, 


Gallus. 4. 


‚ 263. 


\ 


Garoe 269. 270. 555. 


Satterer 267. 530. 
Gedike 359.- 


Sehe 447. | 


Geiler 61. 90, 74. 81. 

Gellert 229. 238. 246, 
247. a5ı. 253, 261, 
a68, 270. 272. 505. 
535. 339. 

Gerbel 454. 

Gerhard 142. 153, 174. 

ers zu Limburg 60. 


Ph 410. 


Gerning 389. 406. 439. 


Gerſtenbers 248. 265. 


Ben, Conrad, 208, 
Geßner, J. M., 24 1. 


Geßner, Sal. 250.251, 


33 254, 302. 304. 
eilt: 231, 248. 3ı2, 


—8* 406. 

Gleim 230. 246. 248, 
249. 251. 252, 253. 
270. 279. 299. 309. 
310. 340, 

Goͤbel 103. 117. 

Goͤckingk 232. 249. 252, 
253. 299 3oı. 

. Goͤrres 285. 595. - 

„ Srbe 255. 240, a4ı, 
245. 247. 249. 250. 
a52. 255. 254. 255. 
256. 258. 259. 260. 

268. 270. 280. 

291. 292, 295. 

501, 304, 317. 

333, 404, 408, 


27. 
331. 


Goͤp 246. 248. abı. 


285. 288. 501. 
Gotter 23%. 246, 25a, 
20 Ian 263. 288, 


— 145. 151. 
8 161. 162. 165. 

36 171. 179. 108, 
330 205. 242. a5, 


Orafenberg 30. 57.48, 
Bräfendan & 433, 


. 
0 


450. 


Gräter a66. 270. 405; 
Graͤve 167. 
Sräuel Bar, 419. 451, 


Breifenberg 154, 178, 
Greifenfon 142. 169. 


199. 
Gries 244. . 
Grillparzer 390. 444. 


Grimm, Zee ‚393.399. : 


8 8 428. 
Gromann 99. 109. 
Gronov 167. 
Großmann 263. 327. 
Groote 413. 

— 413. 414, 


Sruber 3 7. 4ıb, 
Gruͤbel 266. 41, 
Gruner 395. 
Gryphius, A, 141. 153, 
158, 161. 163. 177, 
190. 195. 199. 202. 
Grorbiug Ch., 143. 
4. 179. 


—** 406. 

Guͤnther 144. 166. 168. 
176. 191. 

Onerife 266. 

Guͤnzel 454. 

Guttenberg 60. 


Hander 416. 

Haͤfeli 338. 

Häring 404. 435, 

Hagedorn 229. 238; 
245. 248, 2 0, 251, 
253, zor. 30% 340, 

Sagen abs, 399. 413, 


Satan 418, 


Halberitedt, 4. d., 3o, 


Salberabe, if 


Halb Suter 59. 68, 
Halem 290. 


Haller 229. 258. 245, 


225. a50. 251. 254. 
310 | 


Sala 144, 199. 


I 


‘ 


"460 


- 
« 


X 
Hamann 230. 253,269, 
‚Kamen 9 


- 


Samle Ze, 40, 
Handlaub. 32. 41. 


“Hanno, Lobgelang, a1. 


Hanftein. 416. 

Happel 145, 159, 

Hardenberg 256, 240, 

‚284. 

Sarbegder 41, 

Sarsdörfer 161. 164. 
168. 164. 165. 170. 
178. 182. 192. 

Hauer 462.˖ 

Hauff 404. 455. 

Haug 395. 405, 456. 
438 


Hebel, S., 103. 117. 
Hebel, X P., 266. 411. 
Heeren Bi. 
ER J, 140. 152. 
eimensfeld 167. 
Heine 447. 
Helnrich VI, Kaiſer, 


29. D . 
einrih IV, Herzog 
ar Breslau, 32. 35. 


41. 
ür v. An⸗ 
Henri, F ſt 


alt, 22, 
einrich, Markgraf v. 
Deinen, 35, 


. Heinrih v. Münden 


8.— 

einrich, Jul. Herzog 

9 on Baaunfeneig, 
105. 117%. 

Heinſe „5%. 255. 296, 

"308, 340, 

Heinfins, Theodor, 49. 
‘243. 414, 419, 

Hell, Theodor ,- fieße 
Winkler. 

Henke 338. 

Henne 426. 
enneberg 31. 40. 
enrici 144. 163. 201. 

Hensler Zo3. 

Herder 255. 240. 241. 

F 242. 245. 247. 251. 
252. 255. 267. 268. 
269. 285. 292, 301. 
330. 351. 355. 358. 
Bar, 


Uphabetiſches Namenregiſter 


Hermann, R.,99. 109, 
Hermann, Landgraf v. 
Thüringen, 3%. 55, 
Hermes 25%, 295, 
a au 416. 
e 99. 109. 
Heun 3. “oh. 453. 
466 


Heynatz 265. 266. 
Heyne, &..&., 261. 
Heyne, €. 2., 262. 
Heyſe. 415. 
Hildesheim 406. 456. 
Hippel 235. 254. 299. 
Hirt 617. 
Hirzel 419. 455. 
Hobergen 29. 57. 48. 
Hölty 255. 247. 249. 
286, 
Hofmann, Chr-, 182, 


Hofmann, E. T. U, 
88 “ 


„404. 450. 
Hoffmannswaldau 142. 


178. 
Hohen « Ems 5x. 37. 
38. 48. 
Hohenfels 31. 40 
Hohenberg 142. 167. 
Sulbein, Hand, »08 
olbein, Han . 
Holbein 527. . 
— — 441, 
olzmann 112. 
KHolzwart 108. 117. 
Homburg 141. 168. 
178. 191. 
Honberg 41. 
Horn 404. 417. 431. 
Horneck 32. 38. 48. 
Hofer 4285. 


Hottinger 167. 


Honmald-5ge. 402, 407. 
409. 441, 44% ! 

Hroswitha 13. 19. 

Hüllmann 449. 

Hunold 143. 155. 169. 
161. ı63, 170, 178. 
19}, 195, 20r. 202, 
207, 

Hutten, Ulr. von, 101. 
105. 106,.108, 119, 

Hyne 426. 


J. 


Jacobi, F. H, 235. 


254 263. 269, 335. 
340. 
9: 


299. 
Jacobs 339. 392. 406. 
419 428, 452, 
Jahn 395. 41%. 
Sanfen 30, 38. 48, 
Ickelſamer 94. 10%, 
Senifh 290. 


Feruſalem 229. 269, 
z 336. 538, { 


Iffland 2355. 262, 326. 
Imhof, Amalia, von, 
406, 456 


Immermann 40g. 423. 
447. : Ä So 


ohann, Herzog von 
a ant, 35. 


Iſenhoͤfer 68. 


99%. 109, 


K. 


Kaͤhler 431. 
Kaͤſtner 281. 301. 
Kalkreuth ‚402. 
Kannegieſſer 441. 


Kant 233. 241. 267. 


269. 3356. 
Kanzler 41. 
Kantzow 99. 107. 120. 
Kal d. Gr. Kaiſer, 

15. 14.17, 
Karl IV, Kaiſer, 59. 

62. 64. 


4 
Karſch 248. 
Kero. 4. 8. 
Kepler 166. 
Kilian. 4. 
Kind 390, 402, 40% 
410. 421. 458, #17. 
Kinderling 245. 266. 


‘ x 





| 


habe Menicnzentfen, 


un, Be, ‘40%, 445, 
Kulmus 171, 201,207. 


—* 170. 263. 
Firchbera 30. 40. 

Slai 14T. 154, 158, 

161. 163, 165. 178, 
.197. 202, 


192. 
Kleift, Ewald von, 230. : 


246, 248, abr, 272. 
‚301, 384, 3ıı 
Sicit, H. von, 236. - 


Slngemann 390, 409. 


Singer 332,255. 258, 
259. 205. 317. 
Kloy goc 229. 238. 239. 

. 2445. 246. 247. 
er abe. 258, 259. 
266. 271, 287, a8d, 
294. 501, 

Snigge 355. 
Soherteln 188, 272. 


Koh 4 

Fobfrauid 449. 

gee u wMef 
onrad der Pfaff, 29. 

37, 48, ‚= 


7. 
Konrad v. Quelnfart 
7. 
ginz 255. 257. 165, 


ı80, 202, _ 
Königshofen 82, 
Köpfe 414, 
Kirner 257. 249. 281 . 


Korn 405, 437, ° 
Kortuͤm, Fr., 418. 
Kortum, K. A., 426. 
Rofegarten 255. 298, 


3 
"  Kopebue 256. 260. 262. 
20. 
Krauſe Pr 416, 
Sretihmann 248.278. 


Kreug 309, 

Krüger 261, 325. 

Krummader 308. 398, 
402, 406, 420, 438, 

Krufe 266. 435, 

Kühne 208, 

Kuffner 419..455. 

Kup 301. 


264. — 
Kunze 426. 
Kurländer 444, 
Kurz dag. 


m 
_ . g . 
4 < U . 


Lachmann —8 
Laſmaine 34. 255, 


| gambert: 15, 


Lande äs, in ' 

Langbeder "401. 421. 

Langi:in 235. 298, 

Lange Wr Kid 540, 

Laßberg 4 

Laun Bee Fehr. Aug. 
Sch 


ni}. 
ganremberg 148, 158. ; 


164, ı82, 


Lavater Fr, 257: aäg. Kir 
251, 269, 278. 289. 


310. 335, 
Lebruͤn 447. 
erhmann, OÖ. ‚406. 44 1. 


Lehmann, Chr. 141. 
1 „202, 

keibnitz 166, 

gehn, 332, 247. 288, 
1 

Lenz a6; 

Bee Herzog von 
Defterreid, 3%. 

Leſſing 252. 259. adr. 
242. 443.243. 246. 

‚ 25r, 253, 256. 258, 
25g. 26r: 267. 269, 
270. 285. 301, 306, 


- 314: 325, 332, 340, » 
Lichtenberg 235. 252, 
- 269. 


eihtenfeim ‘31. 85.58, 


Lichtwehr 230. 250, 2br. 
306, 310. ' 

Lindau 400, 

ipfing 105, 

Fiscov 1246. 
245. 252, 


Loͤbeck 418. 


158, 185. 


Luther 71. 


464 


Shen %02, A0b; 428, 


Köffter 416, 


vBSRen 253, 261. 
Eoͤwenhalt 140, 


48, 
169, 179, \ 
Loͤwenhaupt 202. 
Logau 141, 158. 
Lobenſtein 143, 169. 

ı61,.162, 168. 178. 

193, 197.305, 
PLuden 589. 418. 448. 
Lundt. 140. 133. 178, 
93. 96. 99. 

102, 105, | * 109. 
1718, 117. 


M. 


188, 


Mahlmann- 30a, 


Mailath 413. 


Mannert —— 
Maneſſe 32. 
Manſo 235, 251. 299, 
501. 310, 449, 
Mare zoll —W 
Marhelneke 449: 
Marner 41. 
Martini 179. 


Martini: : Lagune 401, 


Mascov 144. 169 203, 


etrheitus- 9%, 201. . 


mat on 23%, 2 . 
atthiſeg 
Maurus 13, 14 23, 
Maximilian 1, Kalfer, 
61,69. 72. 82. 
Megente, Ulr. £ Abras 
ham a Sancta' Clara. 
Mebring 426. 440, 
Meier 202, - 
Meinert 399. 
Meinhold 423. 
Miner 252. 255, 297. 


Melanchthon 709. 
Meletaon fiede Joh: 
Leonhard Moft. 


ns 


+ 


462 
me fiebe Paul 
u fiehe Friedr. 
— 


Menken 167. 190, 
Menten 4 


Mereau 285. 


Meſſius 177. 

Meſſerſchmid 402. 405. 

meh, W- von, 31. 40. 

Michaelis 231. 299. 
501, 308, 

Miller 333. 247. 249. 
254. 381. 288, 29%. 

Miltitz 435. 

Misner 41. 

Moller 7. 

Mone 413. 

Morsheim 201. 

Morbof 145. 15%, 171. 


20% 
Moritz 265. 268. 352, 
Morunge 40. 


— 2 142. 168. 


wiger F Zuſtus ‚ ı61. 


heim. 2 de, 168, 
Meoehe 245, '268, 269, 
555, 356. 558, 


mnofer, 8. 8. v., 268. 


8 (Musculus) 99. 

Moſer 

FAR 435, 

Muͤchler 390. 402, 405, 
406, 419, 421, 423, 


T« 
ler, 8 59, 66, 


Müller, Johann von 
. 255, f s * 370% 
328, 340, 


Miller, Wilhelm, 39a. 


899. 400, 402, 405, 
. 455 
wien Wilhelmine, 
. 434, 


Miller Methnſalem, 
Min⸗er C. O., 417. 


, Mälnee 390, 442.455. 
Münd 399. 426. 
Muͤnchhauſen 272, 
Münter 247. 279, 
Müslin 416. 
Murner 61. 70. 75, 
83, ı01, 
Muſcatbluͤt 59. 66. 
Dinfäus 233,253, 253. 
269. 298. 336, 
Muticelle 338, 416, 


Mylius 261, 
Myller —* | 


N. 


Neander, J., 156. 
Neander, Chr., 247. 


27% 
Meander, A., 418. 
Neubeck, V. W., 236. 
251. 
Neubeck 1. 
Neuenburg 36. 
Nuffer 390. 406,426, 


'440 
Neutirch 144. 155. 157. 
179. 191. 192, 206, 
Nenmart 143. ı53, 


Nenmeiker 45, 156, 


178. 
Netteshelm 101. 
Nibelungenlied 36. 
Nicolai, F. H., 240. 
Nicolai, C. F. — 246. 
255. 270. 299. 55r. 
 Ricolay, 2.9. v., 252. 


250, a55. 288, 298, 
299. 308, 

Nidda, Fus von, 391, 
426, 4359. 


—8 —* 

Niemeyer 248. 263. 
278, 538, 339. 

Nifen 31, 

Nithard ze kn. 

Nördlingen 73. 81. 80, 
121, 


Nonne 406. 


phadetiſches Namenregiſter. 


Nor 403. 426. 
ae ic, 20, 
Novalis f. Hardenberg. 


-D 
Deblenfäläger ge, 405, 


Delinier 104; 
Dfterdingen 30. 
Dleariug 141. 165. 270, 
205, 
Omichius 103. 117. 
Dr 140. 148, 
162. 153, 15c 
157, ı58, 160. 170, 
177% ı80, 190. 191, 
202, 
Dften 439. 
Dttfried Ton Weißen 
burg 13. 22. 
Otto ĩ, Kaifer, 6%. | 
Dtto, " Marfgtaf von 
Brandenburg 52.55. 


1. 

P. 
Paracelſus 105. 
Paſſau, Otto von, 73. 

1, 52, 
Pauli 107.21, 
pie fel Er 251. 29% 


Bing, Melchior, 6x. 


gicander fi ehe Hentic. 
pialer, Saroline,. 539. 
420. 

Yirtheimer 101. 

Pila, peter von, 14. 

Piſchon * 

Platen Hafermünde 
593, 402. 410. 422 
424. 

Platner 335. 

Nolig 415, 418, 

Poltander f. Gromann. 

Poſſelt 268. 351. 

Poſtel 143. 155. 157, 

‚ 163. 180. 202, 

Praͤtzel 423. 435. 


“ Primiffer 399. 413, 


Dufendorf 107- 





— 


248. 


—* 393. 403, 424. 


CR, 
Mabener, 3. ©., 193. 
Rabener, &. W., 230. 


246. 252 379, 299. 
- 340, 
Nadel 142. 158, 183, 
Radlof 243. 266, 


-Ramler 231. 246. 248, 


Raumer 41 

Raupach 393. "408, 409, 
444, 447. 

Mebhum 95, 99. 20, 


mt, €. von der, s01, 


Degenbogen 35,41, 5, 
Reinbeck, 3. G., 167. 
Reinben, &., 392.409, 


reinbarb 234, 
557. 538. 415, 

Reinmar, d. A., 30. 
40. 4ı, 


a269. 


Reinmar v. Zwet 39. 


Kenner 145. 
Repgow 50, 
efewin 338. 
euchlin 60. 72, 
Reußner 109. 
Rheſa 40. 
Rhodomann 109. 


Ribbeck 338. 


Richter, Jean Paul, 
235. 240, 252. 3234 
267. 269. 296. 336. 


Ringwaldt 9%. 99. 101, 
11 


5 "153, 

165. 175, 199, 
Ritter 418, » 
Ritterhuſius 105. 
Mon 66. 68, 69. 7. 
Roͤhr 416. 


‚ Mobert 447. 


— 153, 178. 


| Roi 455 


154, | 


| XX Perlen. 
vn, 146. 179. ı8o, 


Mollenhagen 94, 97. 
100, 119, 
Romanus 261. 
Mofenblüt, 60. 66. 67. 
. 69. 79. 79. 
Rohdaroch 156. 
Voſentah * —F 
Ro, J. 4. 159. 


Ko g. ci N 245, 252, 


Roth* 
Rite 60, 69. 72. 7%. 


— 409. 


Ricert 3*. 595. 402. 


—* 266. 

Rubyn, aus Tyrol, 40. 
Ruhl 402, 

Rumeland 41. 43. 
Kumpf 19. 454, 
Kupredt 4 


S. 


Saalfeld 418. 

Sachs 64. 94. 99. 100. 
101. 102. 105, 109. 
yı1. 112. 114. 


Soglenheim 60. 69. 


Sa 1: 269. 336. 538, 
Sailer 416. 455. 
Salat 393. 419. 

Salchow 426. 439. 


7 
Salomon 406. 
Salzburg, d. Moͤnch v., 


Sanders 103. 117. 
Sandrup 101. 213, 
Car 32, 41. 

Scultetus 141. 153. 


Schefer 404. 435. 
Scheffler 156. 190. 
Sheling 242. 267. 269. 


90. 
Eon 402, 421, “7. 


449, 
Salis 235. 249. 284. 


463 


entenborf kan. 495 
Schernberg 60. 80, 
Schiebeler 288. Zo1. 
Schießler 406. 436. 
Schiller 136. 240. 242. 
245. 247. 249. 253. 

256, 259. 261. 267. 
269. 270. 202. 287. 
. 2923. 301, 319. 32 

"235. 408, 9 99% 


Schilling, Du 72. 82. 
Sailing, F. ©, 3 
429. 


Shilter 166- ” 
Saint 390. 401. 420. 


459. 
Sammer 142, 154, 
oa, d A., al. 
edlen, 9. 9-, 359. 


Sauegel, ss El., 229. 


. 252. 258. 261. 
2 524. 
Schlegel, Ir. von, 236. 


240, 241. 242. 255, 


261. 267. 270. 29% 
527. 331. 400. 
Schlegel, A. W. von, 
236. 240, a4ı. 242 
„44, 267.:270. 286. 


prmadhet 244. 390, 

. 455, 455, 

un. 410. 454. 

< u er 267. 268.331. 
er, „2, 262. 


©, 3-0, 269. 


Pa. 327. 351. 400 
6 
{ 


Schloſſer, gt. Chr., 418. 


Schluͤter 67. 
Schmalz 4 
Scmeller 83. 
Samld, 247. 277. 


‘Schmidt, J. 5, 25% 
Schmitt, M. Ign. 268. 


551. 


Schmidt, Kl. E. K., 
. 299. 


Eon, 5 2., 589, 


10, 4 


‚ Schmitt Ce 


Ar. 


! 


hand 


\ 


464 


179. 
Schnabel 159. 
Schneer 423. 
Sgzneider, Kunz, 60. 
Schneider, J. Al. 416. 

455. 
Schnellet 405. 457.439. 

449. 454, 


Schöngauer 105. 
Gichoch 163. 201. 


Schopenhauer * 1.40%, 


417. 450, 456. 
chopper 112. 

choſſer 109. 

chott ‚105. 

chottel 141. 153. 169. 


1 
Schoitky 399: 
Schreiber, der, #1. 
Schreiber, Alops, 123. 
Schroͤckh 231. 550. “ 
Schröder 262. 327. 
Squbart 29%:249.277: 
Scaubrrof 416.. 419. 


Schuͤren 105. 
Schuͤtze 423. 435. 


o4. 423, 


Schulze, Ern z391. 
au "428. fu 99 


Schwanegot 40. _ 
Schwarz, C., 10% 


‚Schwarz, Sybille, 141. 
\ Aue dr z’ r 


178. 
Schwieger 142 154. 


178. 
Seckendorf 433. 
Seidef 417. 
Seidl 402. 433, 
Selmar f. Brinfmann. 
Selnekker 399° 109. 
Geume 280. 


Solger 242. 267. 419, 
455 7 I 


£ Sonnenberg 290. 
Spalding 251. 269.557, 


v 


EN 4 


u Schmolke 14%. 156, Spangenberg 103,117. 


Sparte f. Renner. 


. Spaten f. Gtieler. 


Spee 141. 148. 151. 
173. 191. 204. 
Spener 143. 156. 167, 
Spengler 95. 99. 109, 
Spervogel #1. 43. 
Spies 355, 297. 
Spillefe 454, u v 
Spittler 233.268. 331, 
Spreng 105. 
Spretten 99. 109. 
Sprickmann 258. 
Suͤßkind 43; 


Suchenwirt 59. 68. _ 


idbert  . 

ulzer 231. 246. 267. 

268, 270. 551. 393. 

33. * 
Suntenbing 41. 
Sutermann 105 
Sutner 426, 


©t. 
täaemaun 249. 286, 
FH 423, ’ 
Stambein 41. 
Gtarfe 419 


, "Steffens 404. 436. 454. 
. Steigenteſch 392, 410. 
435.446, 


Stein 431. 
Steinhäufer 68, 
Steinmar 31. ,41. 
Stephanie 262. 327. 


Sternberg 419, 454, . 


Stieglig 417. 423. 


Stieler 143. 166. 


Stolberg, Chr., 252. 
247. 249, 259. 285. 
327. _ 

Stolberg, 8. L., 233. 
247.249. adı. 253. 
269. 268. 278.. 286, 
287. 292. 500, 3ı2. 
527. 332: 

Stolterfoth 428, 

Stoſch 266. 

Straßburg, ©. von, 3x. 
37. 41. 48, | 


Strauß 419. 451. 
Stretfuß 400. 402, 
406 4359. 


* 


niphadetiſches eamenregiſter. 


Stricer der, 31. 57. 

38.50.48. 7 
Stricker, J., 103. 117. 
Sturz „32. 268, 331. 


T. 
Kalander feb; 
Talandet fehe Bohſe. 


Tanhuſet 32. 41. 
Tarnow 890. 408, 43r. 
454 ’ 


Taulet da. 61. 87. 71. 
ni FR 1-7 


73. 80. 
Tauſcher 403. 428, 
Teichner 5g. 69. 75. 
Teller 230. 269. 558, 
Tenzel 166. 

Theobald 140. 169. 
203 


Theremin 416. 

Tetzner 464. 

Lhielenfeld, Thiele v., 
419. 466. 

Thierſch 447. 

Thomaſius 166. 169. 

Thuͤmmel 234. 25% 
29d. 

Thuͤrheim 37. 48. 
Thurnmayer 93. 107. 
110. - . 
Ziel” 237. 240. 245, 
253. 255, 286. 29%, 
208, 327. 3099. 400, 

27. 2330. 2 
Tiedge 236. 251. 287. 
299. 308, 
Tobiet 358. j 
Torring 233, 259. 327. 
Soggenburg 39. ’ 
Treisfauerwein 61. 69. 
82. 


Triller 182, 
Zrimberg, 52. 39. #3. 
, 65. 
Trithemius 72. 
Tſcherning 142. 153. 
‚166. 170. 177. 
Tſchudi 9%. 107. 120, 
Tuͤrlin 48. 
Tzſchirner 416. 








u. | " 
Uechtritz 447. 


Ubland 3907 "4or. 405. 
eb 425, 432. 457. 


uiphlle 4. 


U; 230. 6 * 246. 
250. 252. 275, 290. 
29%, 510, 


V. 
Barnhagen von. Enſe 


* daR: ve, 391. 


Vogel, C 1. 
Bel, ®., * 7; 
Vogelweide 30. 40. 41. 
Vollbeding 5 454. 
VPolz 60. 66. 8 
Voß, J. H. 235, aber 

245, 244, 247. 249, 
244. 247. 249. 250. 
252 266. 278. 282. 
287. 301. 303. 339. 
418. 
Dh, Sul. von, 431. 


Bulsins 255. 297.451, 


W. 


Waagen 417. 
Wachler 417. 
Wachsmuth 418. 
Wähter. 234. abb. 206, 
Wald 4 

Waldis . 99. 201, 


102. 111. 113, 
Walz 416.. 
—*8 15, 


Weber, Veit, 60, 67. 
Weber, Wilhelm, 61, 


Weber, C. G. E., 426. 
Weber Veit ſ. Wächter, 


Alphabetiſches Namenregiſter. 
Weckherlin 240. 2i8, 


149, 152, ı53, 157. 


u 172, 190. 191, 


MWeiller 416. 455, 

Weile 144. 156. 159. 
162. 169. 170. 171. 
178. 195, 200, 206, 

Weiſſer 592. 405, 456. 


“261. 263, 279. 288, 
‚ 308, 324. 328. 531. 
Welgenthurn 392. 410. 
436. 446. 
Wendt 45%. 
Wenzel, Koͤnig 
Blhmen, 51. 55. * 
Werber 141. 157. 179. 
Werner 236. 261.322, 
Wernher 29. 38. 41, 
Mernife 145. 158, 180, . 
- 189. 192. 
Wetalins 105. 
Weſſel 105. 
Weſterburg 60. 67. 
Weſtphalen 425. 
Wette de 419. 452. 
Wetzel, J. K., 262. 
me G., 396. 


Wiaram oh. 106. 207 
Wiedenfelb 403. 


- 


Mieland, ©., 157.180. 


Bielan, © Chr. Martin, 
232. 239. 241. 245, 
346. 250. a5ı. 253. 
254. 265. 270, 27B, 
288. 289. 300 205. 
310. 327. 

Milibald es ſiehe 
Haͤring. 

Wilken 418. 

Willeram 14. 16. 25. 

Willibald 4. 

Willamod 33. 248. 
251. 274. 307. 

Zimoteung 7. 

Wimpffen 206. "436. 

Winkelmann 231. 241. 
267. 270, 530, 340, 


Binterftetten 31. 0. | 


Witekind 16. 

Withof 250. 309, 

Witfchel 390. 401. 007. 
420. 441, 

Mohlgemuth 105. 

Wolf, Chr. von, 166. 


Weiße 280. 248, .25B.-; - 169. 


Wolf, P. A. I 447, 
Molke 266. 414. 
Moltenftein 60. 
Woltmann, 8 2. yon, 


Bolt m, 
von, 451 
MWürtert PER 
Würzburg, Conrad v, 


32. 53. 87. 38. 3g- 


4r, 47. 48, 
MWyß 436, 440. 
J 3. .. 
— 


Zacharia 230. 248. 250, 


a281. 290, 312. 


zikofen 29. 37. 48. 


eiler 190. 
ernitz 182. 192. 


eſen F 154, 159, 


164. 165. ı 178, 
195. 204, m * 


—3— 414. 
egler A. 
A: 15 9.19%, 
ai $ Saöpar, 301, ' 
egler 327. 
immermann 168. 334, 
Zinkgref 140. 153, 169, 
178. 191. bo3, 
Birkler 30. 39. 49. 
Ziska 399. 
Bollitofer —8 


Som. * 


Zſchocke 255. 259. 2 
37 391. 55 ar. 


269, 


Winkler 410. 423, 447. Zuckermandel 411. 





Gg 


65 


Carollne 


Verbefferungen 





©. 252. 8. 7 ‚von aben, iſt; geſt. 2824) nah ©. 317 3. 4 von 
oben, zu beritigen; 3. 9 von unten, iſt: geſt. 1819) niach ©: 295. 
8. 9 von oben, abjuändsen, und S. 235 3. 6 von oben, iſt: geſt. 
3822) nah ©. 284 8. ı2 von oben, zu verbeflern. ©. 236 3. 11 


von unten, und ©. 285 8. 7 von unten, ift Wirlitz ſtatt Stuttgard 


an leſen, mad &. ABS: iſt 3. 14 von unten, wegguftrelden. S. 448 
8. * von oben, iſt au leſen: Vandit ſtatt Vadit. 


| 


A Tue ® ® ‘ 

































































































































































